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Hans Sachs 


ernſtliche Trauerſpiele, liebliche Schauſpiele, 
ſeltſame Faſtnachtsſpiele, kurzweilige 
Geſpraͤch', ſehnliche Klagreden, 
wunderbarliche Fabeln, 


e 
laͤcher lichen Schwaͤnken und Poſſen. 


Bearbeitet und herausg egeben 


von 


Dr. Johann Guſtav Buͤſching. 


Erftes Bu ch. 5 


en 


bei Johann Leonhard Schrag. 
1816. 


Wie er ſo heimlich gluͤcklich lebt, 
Da droben in den Wolken ſchwebt, 
Ein Eichkranz ewig jung belaubt, 
Den fest die Nachwelt ihm auf's Haupt, 8 
In Froſchpfuhl all' das Volk verbannt, 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. 


v. Goͤthe in Hans Sachſens poetiſcher Sendung. 


Der alten 
Deutſchen Stadt Nürnberg 
. eignet 
dies Werk ihres Sohnes, 
als 


ein dankbares Andenken froh und lehrreich in Ihr 
verlebter Tage zu 


Buͤſching. 


— V — 


Ein Lobſpruch 
der Stadt Nuͤrnberg. 


Vor kurzen Tagen ich ſpaziert, 

Bei gruͤnem Holze umreviert, 

Zu ſchauen an des Maien Wonn'. 

Mit heißem Glaͤnzen ſchien die Sonn', 
Der ich entwich hin in das Holz. 

Da ſah ich viel der Thierlein ſtolz 

Von Rehen, Hinden und auch Hirſchen 
Dort in dem gruͤnen Holz umpirſchen. 

In Freuden ſchlich ich hin und wieder, 
Und ging im wilden Walde nieder 10 
Auf einen dreieckigten Anger, 

Von Klee und edlen Bluͤmlein ſchwanger, 

Darauf die kleinen Bienlein flogen, 

Die ſuͤßen Saͤftlein daraus ſogen. 

In dem erblicket ich ein Bruͤnnlein 15 
Aus dem Fels fließen in ein Rinnlein, | 
In ein'n quadrirten Marmelſtein, 

Das Waßer macht 'nen Wirbel drein. 

Ich legt' mich nieder, hatt' mein Ruh', 


A 


Und hoͤrt' der Voͤgel Singen zu, 20 
Der'n Stimm’ im wilden Thann ) erklungen; 


** Die 
*) Wald. 3 


Die kühlen Luͤftlein ſich herſchwungen, 

Blaͤtter begunnten lieblich rauſchen. 

Alſo ward ich in ſtillem Lauſchen 

Geruͤcket in 'nen ſanften Schlaf. 25 

Ein überfüßer Traum mich traf: 

Mich daͤucht' ich kaͤm' auf einen Plan, 

Drauf traf 'nen runden Berg man an, 

Daran da lag ein Roſengart; 

Derſelbig wohl verhecket ward. 30 

Mitten dadurch ein Baͤchlein flos, 

Ringweis darum ein Wald ſehr groß. 

Ich blieker in den Garten edel, 

Durch Hecken, Geſtraͤuß, Bluͤtenwedel. 

Alſo daͤucht' mich in dem Geſicht, 35 

Wie der Garten truͤg' ſo edle Fruͤcht', 

Granat, Muskat und Pomeranzen, 

Und was nur Menſchenhand mag pflanzen; 

Zuckerrohr und Ziperweinreben 

Waren ringsweis im Garten neben. 40 

Manch edles Bruͤnnlein darin qual, 9 

Aus guͤld'nen Roͤhren uͤberall. 

Ich dacht': es iſt das Paradeis! 

Nun erſt blickt' ich hinein mit Fleis. 

In dem ward mir ein Augen Blick: 45 

In einem Roſenbuſch gar dick 

Ein wunderſchoͤner Vogel war, 

Als ein Adler geformet gar, 

Kohlſchwarz, der hatt' allda gehecket. 

Sein' linke Seit' war ihm bedecket 50 
Mit 


*) quol. 


— vu 


Mit lichten Roſen roth und weiß, in 
Fein eingetheilt mit allem Fleiß; 

Sein' Stimme gleich war einem Engel: 

Da ſchlug mein Herz der Freuden Schwengel: 


Der Vogel ſchwang das fein Gefieder: 
Um ſeine Jungen hin und wieder, 
Er aͤtzte und hielt ſie in Hut. 
Der edle Vogel wenig ruht‘ , 
Denn man ihm trug groß Has und Neid. 
Es ſtellten ihm nach alle Zeit: 
Sperber, Habicht, Blaufuͤß' und Trappen, 
Elſter, Wiedhopf, Eulen und Raben, 
Und wilde Thier, Löwen und Luͤchs, 
Schwein, Baͤr'n, Greif'n, Wolf und Fuͤchs, 
Wo ſie ihn moͤchten haͤmiſch zupfen, 
Sein' Schwungfedern ihm auszurupfen. 
Doch wenn ſie ihn wollten zu nah ſchau'n, 
Kratzt' er ſie mannlich mit ſein'n Klau'n, 
Daß fie empfingen toͤdtlich' Wunden. 
Vier Fraͤulein um den Vogel ſtunden: 
In weiß das erſte Fraͤulein edel, 
Vom klarem Gold' trug's einen Zettel. 
In gruͤn das and're Fraͤulein werth, 
Das trug 'ne Waag' und bloßes Schwerdt. 
Das dritt' in blau, das trug die Sonnen, 
Drob Voͤgel, Thier groß' Scheu gewonnen. 
Das viert' Fraͤulein in Harniſch bloß 
Trug 'nen ſtaͤhlernen Hammer groß, 
Damit ſie's Ungeziefer ſchrecket, 


60 


65 


70 


25 


— VI — 


Im Augenblick ward ich erwecket 
Von einem alten Perſtfant; 9) 
Derſelbig' bei dem Bruͤnnlein ſtand. 
Ich ſprach: „ach! warum haſt du mich 
Gewecket alſo trutziglich? 

Aus meinem uͤberſuͤßen Traum, 
Dergleich ich mag erzaͤhlen kaum.“ 

Er fragte, wie der Traum wohl waͤr'? 
Da ſagt' ich von dem Garten her, 
Vom wunderbar und ſchoͤnem Bluͤh'n, 
Von Fraͤulein und dem Vogel kuͤhn; 
In einer kurzen Summ' all' Ding. 

Der Perſtfant ſprach zu mir flink: | 
„Komm', ich zeig’ dir den Garten gleich. 
Ein' Stadt liegt im Roͤmiſchen Reich, 
Dieſelb' 'nen ſchwarzen Adler führer, 
Mit roth und weiß fein dividiret, 

Iſt ganz aͤhnlich deinem Geſicht, 

Wie ich von dir bin unterricht't. 

Die liegt mitten in dieſem Wald'. 
Wohlauf, mit mir! wir ſeh'n ſie bald!“ 

Auf macht'n wir uns in ſchneller Eil' 
Durch den Wald auf dreiviertel Meil'. 
Da fuͤhret mich der Perſifant 
Auf einen Plan von gelbem Sand, 
Darum der Wald ging zirkelring. 
Aufwaͤrts ich mit dem Alten ging, 

Gen einer koͤniglichen Veſten, 
Auf Fels erbauet nach dem Beſten, 


) Unterherold. 
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105 


Mit 


Mit Thuͤrmen ſtark auf Felſen Gründen, 
Drin kaiſerliches Schlos zu finden. 
Geziert nach meiſterlichen Sinnen 

Waren die Fenſter und die Zinnen, 
Darum einen Graben gehauen 

In hartem Fels. Erſt ging'n wir ſchauen 
Ueber 'ne Schlagbruͤck beidefant, *) 
Durch dieſe Burg an einen Stand. 

Da ſah ich abwärts auf 'nen Platze, 
Darauf da lag der edle Schatz, 

In einer Ringmauern im Thal. 

Da ſah' ich ein' unzaͤhlig' Zahl 

Haͤuſer gebauet, hoch und nieder, 

In dieſer Stadt hie und auch wieder, 
Mit Giebelmauern unterſchieden, 

Vor Feuer g'waltig zu befrieden; 

Koͤſtlich Dachwerk mit Knoͤpfen, Zinnen. 


Der Derfifant ſprach: „ſaͤh'ſt du's innen! 


Ihr' uͤberkoͤſtlich Gebaͤu und Zier, 
Geſchmuͤcket auf Waͤlliſch Manier, 
Gleich ſo als eines Fuͤrſten Saal. 

Schau durch die Gaſſen uͤberall, 

Wie ordentlich fie find geſundert, 9) 
Der'n ſind acht und zwanzig fuͤnfhundert, 
Gepfiaſtert, durchaus wohl beſonnen, 
Mit hundert ſechzehen Schoͤpfbronnen, 
Welche ſtehen fuͤr allgemein; 

Und dazu zwölf Roͤhrbrunen fein. 


) beide zuſammen. 
* geſondert. 
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Vier 


ame, x — 


Vier Schlagglocken und drei klein' Uhr. 
Sechs große Thor, zwei Thuͤrlein nur 
Hat die Stadt, und elf ſteinen Bruͤcken, 
Gebauet von großen Werkſtuͤcken. 140 
Auch hat ſie zwoͤlf benannter Berg, 
Und zehen geordneter Maͤrkt, 
Hin und wieder in dieſer Stadt; 
Darauf man find't nach allem Rath, 
Verſchiedentlichs fuͤr allermaͤnnig, 145 
Zu kaufen um 'nen gleichen Pfennig: 
Wein, Korn, Obſt, Salz, Schmalz, Kraut, Ruben. *) 
Auch dreizehn gemeine Badſtuben; 
Auch Kirchen etwa auf acht Ort, | 
Darin man predigt Gottes Wort. 150 
So bedeut't jenes Waſſer groß 
Den Bach, ſo durch den Garten floß; 
Das fleußt dort mitten durch die Stadt, 
Und treibt acht und ſechzig Muͤhlrad.“ 

Da ſprach ich zu dem Perſifant: 155 
„Sag' an, wie iſt die Stadt genannt, 
Die unten liegt an dieſem Berg?“ 
Er ſprach: „ſie heißet Nurnberg.“ 
Ich ſprach: „wer wohnt in dieſer Stadt, 
Die ſo unzaͤhlbar' Haͤuſer hat?“ 160 
Er ſprach: „in der Stadt um und um 
Des Volkes iſt ohn' Zahl und Summ', 
Ein aͤmſig Volk, reich und ſehr maͤchtig, 
Geſcheidt, geſchicket, erwerbtraͤchtig. 
Ein großer Theil treibt Kaufmannshandel, 165 


*) Rüben. 


In alle Land’ hat es ſein'n Wandel, 
Mit Spezerei und aller Maar’. 
Allda iſt Jahrmarkt durch das Jahr 
Von aller Waar' weß man begehrt. 
Der meiſt' Theil ſich mit Handwerk naͤhrt, 170 
Allerlei Handwerk ungenannt, 
Was je erfunden Menſchen Hand, 
Ein großer Theil fuͤhret den Hammer 
Fuͤr die Kaufleut' und fuͤr die Kramer, 
So allda laſſen and're Waar' 175 
Und hohlen diefe Guͤter dar, 
Von allen Dingen, weß man b' darf, 
Gemachet rein, kuͤnſtlich und ſcharf; 
Das wohl dein's Garten Fruͤcht' bedeut't. 
Auch find da gar ſinnreich' Werkleut' 180 
Mit Drucken, Mahlen und Bildhauen, 
Mit Schmelzen, Gießen, Zimmern, Bauen, 
Dergleich man find't in keinen Reichen, 
Die ihrer Arbeit thuen gleichen, 
Als da manch koͤſtlich Werk anzeiget. 185 
Wer denn zu Kuͤnſten iſt geneiget, 
Der find't allda den rechten Kern. 
Und welcher Kurzweil' lernte gern, 
Fechten, Singen und Saitenſpiel, 
Die find't er kuͤnſtlich und ſubtil. . | 190 
Dies all's deuten im Garten eben 
Die Zuckerrohr und Weinreben; 
Darum dies edle Gewerbhaus 
Gleicht wohl dem Garten uͤberaus 
Den du haſt in dem Traum geſchaut.“ 195 


Da ſprach ich zu dem Alten laut; 
„Wer kann ein ſolches Werk regier'n, 
Gehorſamlichen ordinier'n?“ 

Er ſprach: „da iſt in dieſer Stadt 
Ein vorſichtiger weiſer Rath, 

Der ſo fuͤrſichtiglich regiert, 

Und alle Ding' fein ordiniert; 

Der alles Volk in dieſer Stadt 

In acht Viertheil getheilet hat, 
Darnach in Hauptmannſchaft gar fleißig 
Der'n ſind hundert und zwo und dreißig. 
Faſt jedes Handwerk in der Stadt 
Auch ſein' geſchwor'ne Meiſter hat: 
Auch ſind die Hauptleut' ohne Zahl 

Zu allen Dingen uͤberall, 

All' Dienſt' und Aemter zu verſehen, 
Daß aus Unfleis ſ' nichts übergehen. 
Ihr G'ſetz und Reformazion 

Iſt fuͤrgeſchrieben jedem ſchon, 

Darin iſt angezeiget wol, 

Was man thun oder laſſen ſoll 

Und wer ſich darin uͤbergaft, 


Der wird nach G'ſtalt der Sach' geftraft. 


Auch iſt verordnet ein Gericht, 

Daran niemand Unrecht geſchicht; 
Dergleich ein Malefizen Recht, 
Geſchieht dem Herren wie dem Knecht. 
Alſo ein ehrſam weiſer Rath 

Selbſt ein fleißig Aufſehen hat 

Auf feine Bürger, aller Staͤnd', 
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225 


Mit 
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Mit ordentlichem Regiment, 
Guter Statut und Polizei, 

Guͤtig ohn alle Tyrannei. 

Oas iſt der edle Vogel zart, 

Den du ſahſt in dem Roſengart 
Huͤten der edlen Jungen fein; 

Die bedeuten die ganz' Gemein; 
Die iſt auch wiederum, und billig, 
'nem Rath gehorſam und gutwillig. 
Alſo ein Rath und die Gemein 
Einhellig und einmuͤthig ſein, 

Und halten da einander Schutz, 
Daraus exwaͤchſt gemeiner Nutz; 
Aus dem ſo hat die Stadt Beſtand.“ 


Da ſprach ich zu dem Perſifant: 
„Wer ſind die Voͤgel und die Thier', 
Die ſo aus grimmiger Begier 
Ich ſah gen dieſen Vogel kaͤmpfen, 
Den werthen Ruhm ihm zu verdaͤmpfen?“ 
Er ſprach: „die Stadt iſt weitberuͤhmt, 
Mit Lob erhoͤhet und gebluͤmt: 
Bedeut't des Vogels ſuͤßen Hall, 
Den du hoͤrſt klingen Berg und Thal. 
Dieſem guten Geruͤcht und Nam 
Sind all' Neidig' von Herzen gram, 
Setzen ihr zu aus Has und Neid 
Oft wider alle Billigkeit. 
Doch halten Nuͤrnberg in Hut 
Dieſe vier Fraͤulein wohlgemut. 

* * 


230 


240 
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350 


Das erſt' Fräulein in weißem Kleid’ 255 
Bedeut't der von Nürnberg Weisheit 
Bei dem, was ſich begeben hat; 
Denn täglichen fie halten Rath 
Mit Leuten erfahren, gelehrt, 

Die bei ihn'en ſind gar hoch geehrt. 260 
Fuͤrſichtig Zukuͤnftigs betrachten, 

Fleißig ſie auf all' Umſtaͤnd' achten, 

Wer, was, wie, wann, wo und warum. 
Durchgruͤnden endlich Ort und Summ', 

Wo ihn'n der Feind 'ne Luͤg' iſt ſtellen, 5 
Sie durch Praktik und Lift zu fällen. | 
So fie durch Weisheit das verſteh'n, 

Durch Mittel- Weg fie ihm entgeh'n. 

Daß ſie weiſ', guͤtig Viel's beſchied, 

Erhielt der Stadt gar oft den Fried. 270 
Das and're Fraͤulein, gruͤn bekleid't, 

Bedeut't ihr' ſtreng Gerechtigkeit, 

Darob ſie halten nach dem Beſten 

Gen Inheimiſchen und den Gaͤſten 

Die Freiheit und Original. 275 
Sie niemand ſchwaͤchen uͤberall, 

Nehmen niemand, groß oder klein, 

Und geben jedermann das Sein', 

Was ſie ihm ſchuldig ſind von Recht, 

Kaiſer, Koͤnig, Fuͤrſt, Graf, Ritter, Knecht; 280 
Halten jeden nach ſeinem Stand', 
Und auch thun ſie Gewalt niemand, 

Und erbieten ſich alle Zeit 
Zu der wahren Gerechtigkeit, 


— e ̃ p u m — — 


\ 


Dadurch fie ihren Feinden frechen 

Oft unbillige Feindſchaft brechen. 
Das dritt' Fraͤulein, in Blau gekleid't, 
Bedeut't der von Nuͤrnberg Wahrheit, 
Der ſie ſich halten unverwaͤnklich, 

In allen Sachen uͤberſchwaͤnglich. 

Dem heiligen Roͤmiſchen Reich, 

Den Bundgenoſſen auch desgleich, 

Hat Nuͤrnberg mit den wahrhaft Alten 


Beſtaͤndigliche Treu' gehalten, 


Darob oft große Noth erlitten. 
Von Kaifer Heinrich ward beſtritten, 
Zerſtoͤrt vor vierhundert Jahr'n, 
Doch ließ fie wahre Treu nicht fahr'n. 
In allen Sachen eidespflichtig, 

Bleibt ſie redlich, ſtandhaſt, aufrichtig, 
Oergleich ihr G'leit, Siegel und Brief 
Litten nie keinen Eingriff. 

Wo man ſie verklagt auf Reichstaͤgen, 
Beſteh'n mit Wahrheit ſie allwegen. 
So dann die helle Wahrheit leucht't, 
Ihr Gegentheil mit Schanden fleucht. 


Alſo Nuͤrnberg iſt freundlich leben, 
Niemand zu Krieg iſt Urſach geben, 
Und uͤberhoͤret mehr dann viel. 


So dann kein Glimpf mehr helfen will, 


Kein' Wahrheit noch Gerechtigkeit, 
Der Feind den unverdienten Neid 


Nicht laſſen will, und ſein's Hochmuths, 


* N 2 


285 


295 


300 


310 


Dann 


Dann hält ihr das viert Fräulein Schutz. 
Bedeut't der ganzen Stadt Nürnberg 


Gewalt, Macht, Reichthum, Kraft und Staͤrk', 


Denn fie ringweis um ſich iſt haben 
Zwo Ringmauer, 'nen tiefen Graben, 
Daran hundert achtzig und drei 
Thuͤrne, und viel ſtarke Baſtei. 
Dergleich ſie mit gewalt'gen Gebaͤuen 
Ihr' Ringmauern taͤglich verneuen. 
Das dir die Garten Heck bedeut't. 


Auch Buͤchſenmeiſter und Hauptleut' 
Ohn' Zahl Geſchuͤtz auch in das Feld, 
Großen Vorrath an Pulver, Geld, 

An Kriegeszeug, an Korn und Schmalz, 
An Wein, Haber, Fleiſch, Hirſ' und FR 
Daß fie ein großes Volk vermag 

Im Feld zu halten Jahr und Tag. 

So wird die Stadt bei Tag und Nacht 
Gar wohl behuͤtet und bewacht. 

Auch hat die Stadt ohn' Unterlas 

Ihr' eig'ne Reiter auf der Straß. 

Alſo, durch die vier Stuͤck erzaͤhlt, 
Nuͤrnberg ſich oft in Fried erhaͤlt. 


Darmit haſt du in kurzer Summ’, 
Nach laut deines Traums um und um, 
Ein' Ueberſicht der werthen Stadt, 

Der G'mein, ſammt einem weiſen Rath, 
Ihr's ordentlichen Regiments. 
Sollt ich nach der Experienz x 
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All' 


| Be 


AP Ding’ von Stuͤck zu Stuͤck erzählen, 

Alle Aemter, die fie erwählen , 

Die groß' Weisheit ihrer Regenten 345 
In geiſtlich, weltlich Regimenten, 
All' Reformazion und Ordnung, 

All' G'ſetz, Statuten, der'n ſie g'nung, 

Ihr Lohnen, Strafen und Verbieten, 

Ihr' loͤblich Gewohnheit und Sitten, 35⁰ 

\ Ihr' große Allmoſen der Stadt, 

Ihr kuͤnſtlich' Gebaͤu und Vorrath, 

Ihr' Kleinod, Freiheit und Reichthum, 

Ihr' Redlichkeit, Thaten und Ruhm, 

Damit ſie reichlich iſt gezieret, 355 
Gekroͤnet und geblaſoniret, *) 

Mir wuͤrd' gebrechen Zeit und Zung'. 

Weil du nun biſt an Jahren jung, 

So rath' ich dir, verzehr' dein’ Tag’ 

Allhie, dann glaubſt du was ich ſag,“ 366 


Mit dem der alte Perſifant 

Nahm Urlaub, und both mir die Hand, 

Und ſchied aus durch die Burg von mir, 

Alſo in freudreicher Begier 

Ging ich eilend ab von dem Berg, 365 

Zu beſchauen die Stadt Nürnberg, h 

Darin ich verzehrt' etlich' Zeit, 

All' Ding beſichtigt nah und weit. 

Geſchmuͤck und Zier gemeiner Stadt, 
Einigkeit der Gemein' und Rath, 370 
N Ord⸗ 
| 3) nach der Wappenkunſt gezieret. 


— XVIII — 


Ordnung der bürgerlichen Staͤnd', 

Ein weis', fuͤrſichtig Regiment, 

Vielfaͤltig beſſer ich erkannt', 

Denn mir erzaͤhlt' der Perſifant. 

Aus hoher Gunſt ich mich verpflicht', 375 
Zu vollenden dies Lobgedicht, 

Zu Ehren meinem Vaterland, 

Das ich ſo hoch lobwuͤrdig fand, 

Als 'nen bluͤhenden Roſengart, 

Den Gott ihm ſelber hatt' bewahrt 380 
Durch feine Gnad', bis auf die Zeit; 

Gott geb' noch lang' mit Einigkeit, 

Auf daß ſein Lob gruͤn', bluͤh' und wachs; 

Das wuͤnſcht von Nuͤrnberg Hans Sachs. 


1530. am 20. Tag des Februar. 


Bir o ek 


u 


Zur Zeit eines großen Sterbens erfreute der allguͤ⸗ 
tige Gott den Schneider Sachs zu Nuͤrnberg mit einem 
Soͤhnlein, als man ſchrieb den Sten Novbr. 1494. Sel⸗ 
biges Kind, ein wohlgeſtaltetes Knaͤbchen, ward noch 
an dem Tage ſeiner Geburt durch die chriſtliche Taufe in 
den Bund der Kirche aufgenommen, vielleicht darum ſo 
ſchnell, weil ſein Vater glaubte, daß es bei dem allge⸗ 
meinen Sterben der liebe Gott auch wieder bald zu ſich 
nehmen koͤnne. Aber der weiſe Schoͤpfer des Himmels 
und der Erde erhielt das Knaͤbchen zu ſeiner Ehre und 
zur Freude ſeiner Eltern, die auch gluͤcklich dieſe traurige 
Zeit uͤberwanden, ſo wie auch zur Freude aller damals 
lebenden Menſchen und auch unſerer. Dies Soͤhnlein 
erhielt in der Taufe den Namen Hans und iſt der Hans 
Sachs, deſſen ſchoͤne und anmutige Gedichte Ihr hier le⸗ 
ſen werdet. Sein Vater ein biderer Mann, liebte die⸗ 

| feg, 


— 


= x - 


ſes, ihm in der Zeit der hoͤchſten Noth geſchenkte Soͤhn⸗ 
chen uͤber die Maßen, aber er that auch alles, was gute 
Eltern ſtets fuͤr ihre Kinder thun werden. Nicht nur zu 
Hauſe fuͤhrte er es zur Gottesfurcht und allen Tugenden 
an, ſondern ſchickte es auch in feinem ten Jahre in die 
lateiniſche Schule. Solches dankte Hans Sachs in man⸗ 
chem ſchoͤnen Liede noch ſeinen lieben Eltern. Aber der 
allmaͤchtige Gott fügte es, daß in feinem gten Jahre ein 
hitziges Fieber ihn in feinem Fleiße ſtoͤhrte und er im 15ten 
Jahre genoͤlhigt war, die Buͤcher mit dem Schuhmacher⸗ 
handwerk zu vertauschen. | 
| Nun müßt Ihr wißen, daß es dazumalen in vie, 
len Staͤdten, beſonders in der ſchoͤnen und beruͤhmten 
Stadt Nuͤrnberg, viele kluge, tugendſame und ehrbar⸗ 
liche Maͤnner gab, in allen Gewerken, die ſich damit 
beſchaͤftigten, zur Ehre Gottes und zur Freude der an— 
dern, denen dieſe Gabe von Gott nicht verliehen war, 
gar herrliche und ſchoͤne Lieder zu dichten, und ſie ihren 
Freunden öffentlich in der Kirche zu ſingen. Dieſe nann⸗ 
ten ſich Meiſterſaͤnger. Auch unſer Hans Sachs ward 
von einem alten Meiſter, einem ehrſamen Leineweber, 
Leonhard Nunnenbeck, in der edelen Kunſt unterwieſen 
und bald ſetzte er kunſtvoll die Worte zuſammen, mit 
wohl⸗ 
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wohlklingenden und lieblichen Reimen, denen er einen 
ſchoͤn lautenden Geſang ebenfalls zu geben verſtand. 


Als er bis ins ı7fe Jahr gekommen war, im Jah⸗ 
re des Herrn 1512, ging er um feine Kunſt ſowohl, wie 
auch ſein Handwerk an andern Orten zu erlernen, fuͤnf 
Jahre lang auf die Wanderſchaft, weit in der Welt um⸗ 
her, veraͤnderte auch bisweilen auf kurze Zeit ſeinen 
Stand, indem er zum Beiſpiel des Kaiſers Maximilian, 
der ſeines Namens der erſte war, Waidmann ward. So 
durchwanderte er die Städte Regensburg, Paſſau, Salz⸗ 
burg, Hall in Tyrol, Muͤnchen, beſonders auch Frank— 
furt und Wuͤrzburg, allwo allenthalben ſolche Meifters 
ſchaften in der holden Liederkunſt anzutreffen waren. Lan⸗ 
| ge hielt er ſich am Fluße Rhein auf, in Koblenz, Koͤllen 
und Aachen. 


Wo er ſolche Meiſter ſaͤnger fand, da ging er in ih⸗ 
re Verſammlung und lernte holde und tugendſame Lieder 
mit ſchoͤnen Singeweiſen, oder lehrte ſie auch wohl ein 
neues Lied, mit ein er neuen Weiſe, weshalb alle den ar- 
beitſamen, guten und klugen jungen Menſchen achteten 
und liebten. Nirgends gab er ſich dem Trunke, dem 
Spiel oder der Buhlerei hin, ſondern lebte ſtets keuſch 

und 


und ſittſam, ein lehrendes Beiſpiel fur alle, die ſich auf 
der Wanderfchaft befinden; aber auch andere reitzte er zur 
Tugend und brachte ſie vom Wege des Laſters zuruͤck, 
wie ſein ſchoͤnes Geſpraͤch zwiſchen Tugend und Laſter in 
dieſem feinem erſten Büchlein zeigt. Seinen erſten Ge⸗ 
ſang widmete er im Jahre 1514. nicht ſeiner Buhlerin 
und feinen Mädchen, wie die Luͤſtlinge und Praſſer die⸗ 


ſer Welt wohl geneigt ſind zu thun, ſondern ein Lob der 


Gottheit war ſein erſtes Lied. — So wanderte er noch 


bis 1516, in welcher Zeit er viele große und beruͤhmte 
Orte ſah, als da find: Leipzig, Luͤbeck, Annaberg, Oſ⸗ 
nabruͤck, Wien, Erfurt und andere, wie er ſelbſt in fei- 


* 


nen ſehr herrlichen und ſchoͤnen Gedichten ſagt. 


Jetzt begab er ſich, auf Bitten ſeines alten Vaters, 
im 2 2ten Jahre feines Alters, nach Nuͤrnberg zuruͤck, 
machte allda ſein Meiſterſtuͤck und verheirathete ſich in 
feinem 2 5ten Jahre am Aegidientage des Jahres 151 9 
mit Kunigunde Kreuzer, einzigen Tochter Peter Kreu⸗ 
zers, aus dem benachbarten Flecken Wendelſtein, Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Gebiets, gebuͤrtig. Lange wohnte er dort in 
einer der Vorſtaͤdte, Goſtenhof oder in Woͤhrd und zog 
im Jahre 1540 in die Stadt, in die Gegend der Lorenzo⸗ 


liche, von wo er endlich in ein noch jetzt bekanntes Haus, 
im 


— XXIII 


im Mehlgaͤßlein an den Spitalkirchhof zog, wo jetzt das 
kleine Gaſthaus zum guͤldenen Baͤren iſt. So lebte er 
ruhig arbeitend und ſchoͤne Lieder machend, Faſtnachtſpiele 
dichtend, Komoͤdien und Schwaͤnke verfertigend und auch 
die Pſalme in Reime uͤberſetzend, lange ruhig und zufrie⸗ 
den, bis ihn im Jahre 1560 den 27ten März in feinem. 
6öten Jahre der bittere Schlag traf, daß feine Frau mie 
Tode abgieng, fo wie auch feine 7 Kinder, 2 Soͤhne und 
5 Tochter, ihm alle in die ewige Ruhe voran gingen, bis 
auf 4 Enkel von ſeiner aͤlteſten Tochter. — Doch ſchon 
im folgenden Jahre 1561 den 12ten Auguſt trat mit Var⸗ 
bara Harſcher, der noch ruͤſtige und durch keine Ausſchwei⸗ 
fungen entkraͤftete Greis wieder vor den Altar, mit der er 
bis an das Ende ſeines Lebens ruhig und gluͤcklich lebte. 
Aber der liebe Gott beraubte ihn ſeines Gehoͤres in der 
Folge beinah gaͤnzlich, und doch ſaß der alte Mann mit 
ganz weißem Haar und langem weißen Bart an einem 
Tiſch, ſann fuͤr ſich in der Stille nach und hatte gute Buͤ⸗ 
cher, beſonders die Bibel, vor ſich liegen. Redete je- 
mand zu ihm, ſo ſah er ihn ſtarr an, ſprach aber nichts, 
ſondern las emſig weiter in ſeinen großen, ſchoͤnen Buͤ⸗ 
chern. So entſchlief er ruhig und ſanft im daten Jah⸗ 
re feines Lebens, den ugten Januar 1576. Seine lie⸗ 
ben Mitmeiſter, mit denen er fo oft zuſammen geſungen 
Hat 
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hatte, trugen ihn weinend zu Grabe und ſangen, als der 
Sarg in das Grab geſenkt war, noch eine Klage uͤber ſeinen 
toͤdlichen Hintritt ihm nach. f 


Ruhe ſeinem Gebeine! — 
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3 2, Trau⸗ 


1. 
Trauerſpiel. 


Von der Schoͤpfung, Fall und Austreibung 
Adams aus dem Paradeis, 


hat 11 Perſonen und 3 Aufzuͤge. 


Perſonen. 
Gott der Herr. 
Adam. 
Eva. 
Raphael. 
Michael. | drei Engel. 
Gabriel. e 
Cherub ein Engel. 
Lucifer. 
Belial. drei Teufel. 
Satan. 
Die Schlange. 


Cherub tritt ein und ſpricht: 


Der goͤttliche himmliſche Segen 
Sei mit euch jetzt und allewegen, 
Ihr auserwaͤhlten Chriſtenleut', 
Die ihr hie ſeid verſammlet heut'. 
Nun merket auf mit allem Fleiß, 
Wie herrlich Gott im Paradeis 
Mit ſeines kraͤft'gen Wortes Ruf 
Den Menſchen anfänglich erſchuf, 
Nach ſeinem Bild, goͤttlich und ehrlich, 
Und ihn darnach auch ſetzte herlich 
Ueber all' ſein' Geſchoͤpf 'nen Herrn, 
Der durch Neid und zum Boͤſen kehr'n 
Des Satanas in dem Anfang 
Verfuͤhrt ward durch die liſt'ge Schlang', 
Daß er brach das einig Gebot, 
Dadurch er kam in große Noth. 
Und wie er auch ſein' Straf erhaͤlt, 
Sammt menſchlichem Geſchlecht der Welt, 
Doch wird von Gott ihm Troſt gegeben: 
„Des Weibes Saame werde eben 
„Zertreten das Haupt der Schlangen.“ 
Wie das im Anfang iſt ergangen, 
Werd't ihr hoͤren mit ſtiller Ruh'; 
Schweigt nur und hoͤret fleißig zu, 
Wie ſich all Ding verlaufen thu. 


Gott tritt ein und ſpricht: 
Ich hab' erſchaffen alle Ding', 
Das Erdreich und der Himmel Ring, 


10 


15 


26 


Auch 
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Auch beſchuf ich das Himmelszelt, 
Daran ein doppelt Licht erhellt 
Ein's den Tag, das and're die Nacht, 
Das hab' ich alles wohl verbracht. 
Auch hab' ich das Erdreich hernieden 
Von dem Waſſer fein abgeſchieden; 
Das Erdreich bring Wurz'ln, Kraut und Gras 
Manch fruchtbar'n Baum. Auch uͤberdas 
Schuf ich auf Erden zu 'ner Zier — 
Allerlei wild' und zahme Thier 
Und auch die Voͤgel in der Luft, 
Das Gewuͤrm in der Erden Gruft. 
Dergleichen im Meer erſchaffen ward, 
Seltner Meerwunder allerlei Art; 
Dergleichen auch allerlei Fiſch, 
Viel Waſſer, See und Brunnen friſch. 
Iſt all's geſchaffen wohl und gut, 
Drum mich manch Engel preiſen thut, 
Und ſollen auch erkennend ſein 
All' Weſen mich, den Schöpfer rein, 
Daß all' Geſchoͤpf kommen von mir, 
Daß ich fie erhalt' und regier'. 
Noch fehlt der Menſch, kann ich wohl ſchauen, 
Welcher mir das Feld ſoll anbauen, 
Ein Herr ſei Über alle Thier'. 
Aus Erden ich ihn auch formir', 
Auf daß er auch erkenn' dabei, 
Daß ich fein Gott und Schöpfer ſei, 
Und er ſei nichts als Koth und Erd', 
Dazu er endlich wieder werd'. 

* 2 
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Der Herr bildet Adam und blaͤſ't ihm ins Angeſicht 
und ſpricht: 
So nimm den lebendigen Athen, 
Auf daß du empfaͤhſt nach den Thaten 
Die Vernunft, doch dabei betracht', 60 
Daß ich dich hab' aus Lehm gemacht. 
Nun fahe an dir ſelbſt zu leben, 
Tritt herfuͤr auf dein' Fuͤße eben, 
Ich ſetz' dich uͤber alle Thier, 
Die werden dir gehorſam ſchier, 65 
Die ich all' ſchuf von wegen dein. 
In dem ſteht das Mahlzeichen mein, 
Drinn man erkenn' den Schoͤpfer mild: 
Dich erſchuf ich nach meinem Bild, 
Zu leben in aller Weisheit, b 70 
Rein von aller Unſauberkeit, 
Die Engel ſoll'n behuͤten dich, 
Und mit dir will ſtäts reden ich; 
Denn ich hab' dir dein Angeſicht 
Gen Himmel frei aufwaͤrts gericht't. 75 
Zu der Sonnen und dem Geſtirn, 
Auf Erden ſonſt vor allen Thiern. 
Drum ſollt auch nicht hoffaͤrtig werden, 
Weil ich dich ſchuf aus Staub und Erden. 
Nun folg' mir nach, du biſt mein eigen, 80 
Was mein Will' iſt, will ich dir zeigen. 
Der Herr und Adam gehen aus, ſo treten die drei Engel 
ein, als: | 
Raphael, Michael und Gabriel. 
Raphael. Ein Wunder iſt's, daß Gott beſchuf 


ar 


AM Ding durch feines Wortes Ruf 
Und dies alles in den ſechs Tagen. 
Wer kann all fein Geſchoͤpf ausſagen 85 
An Himmel, Erden und im Meer, 
Das er ihm ſelbſt beſchuf zur Ehr'. 
Ueber dies alles hat er zuletzt | 
Den Menſchen einen Herrn geſetzt, 
Den ſiebenten Tag er dazu 90 
G'ſetzt dem Menſchen zu einer Ruh, 
Als ſeiner beſten Kreatur. 
Michael. O Gott! du Schoͤpfer rein und pur, 
i Der du all' Ding haft laſſen werden, 
Giebſt den Regen und Thau der Erden, 95 
Zu wachen Fruͤcht', Kraut, Laub und Gras; 
Mit einem Wort beſchufſt du das, 
Dem Menſchen doch alles zu gut! 
Ach! wer koͤnnt' doch in ſeinem Muth 
Erzaͤhlen, Herr, deiner G'ſchoͤpf Adel. 100 
Dieweil doch ift ohn' allen Tadel 
Was Gott beſchuf auf Erden nur. 
Gabriel. Alle lebende Kreatur 
Auf Erd', ſo viel ihr immer wollen, | 105 
Dem Menſchen gehorfam fein ſollen, 
Sie ſind auch gleich zahm oder wild, 
Weil ihn Gott hat nach feinem Bild. 
Beſchaffen fromm, gerecht und weis', 
Auf daß er Gott frei lob' und preis’, M 
Auch ihm ſei dankbar alle Zeit 510 
Fuͤr ſolche große Wuͤrdigkeit, 
Die ihm Gott, ſein Schoͤpfer gegeben. 


Ne 


Raphael. Wie viel edler des Menſchen Leben 
Auf Erd iſt uͤber and're Thier, 
So viel mehr hat Gott mit Begier 
Ihn mit hoͤherem Fleiß gemacht, 
Der ſonſt all' ſeine Werk verbracht 
Mit einem Wort', das er ſprach da, 
Das all's im Augenblick geſchah, 
Jedes nach ſeiner Art da ſtund. 
Darum ſoll aller Engel Mund 
Mit ew'gem Lob erfuͤllet werden, 
Ob all ſein'n Geſchoͤpfen auf Erden, 
Sonderlich ob dem Menſchen eben, 
Weil er ewig mit uns ſoll leben, 
Dort in dem himmeliſchen Reich. 


Michael. Gott ſchuf den Menſchen ihm gar gleich, 
Auch eines ewiglichen Lebens, 
Darum ſchuf ihn Gott nicht vergebens 
Aus weißem, lichten, weichen Staub, 
Auf daß fein ſchwacher Leib es glaub', 
Daß er herkomm' von ſchwacher Art, 
Damit widerſteh' der Hoffart, 
Daß er nichts koͤnn' und vermag auch, 
Weder zu Kunſt noch Tugend taug', 
Sondern ganz ſchwach und irrdiſch ſei, 
Damit er ſeinen Schoͤpfer frei 
Erkenne fuͤr das hoͤchſte Gut. 

Raphael. Derhalb iſt uns auch Schutz und Hut 


Ob dem Menſchen mit Fleiß zu haben, 
Dieweil ihn ob ſein'n hohen Gaben 
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Der Satan heftiglich treiben wird, 
Zu allem Uebel ihn anſchuͤrt. 
Gott hat all' Ding erſchaffen wol, 
Unſer jeder verwalten fol | 145 
Vor Gokt ſein engeliſches Amt. 
Wohlauf! und laßt uns alleſammt 
Zu Gott unſerm Schoͤpfer hinein. 
Gabriel. Du red'ſt recht, lieber Bruder mein, a 
Wir wollen uns all' aufwaͤrts ſchwingen 150 
Und Gott ew'gen Lobgeſang ſingen. 
(Die drei Engel gehen ab.) 


Der Herr kommt mit Adam. 
Der Herr. Adam, ſag' an, wie gefaͤllt dir 
Der neuen Welt ihr Schmuck und Zier? 
Verwundert dich der Erde Laſt, 
Oder der lichten Sonne Glaſt, * 155 
Des Geſtirn's, an's Firmament geſtellt? 
Zeig' an, was dir daran misfaͤllt. 
Denn ich es gerne wuͤßte; ſag'? 
Adam. Es iſt dem allerbeſten nach, 
Was je beſchuf dein' Majeſtat, He 160 
Mich erſchufſt du ohn meinen Rath, 
0 Daß ich erkenn dich, hoͤchſtes Gut, 
Und weiß in mein'm Herzen und Muth 
Nach dein'm Wohlgefallen zu leben; 
Denn du haſt mich erſchaffen eben 165 
Auf Erd nach deines Bildes Zier. 
Der Herr. Adam, nimm wahr, nun alle Thier 
Die geb ich dir in dein” Gewalt, 


Daß 
) Glan. 
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Daß ſie dir dienen mannigfalt, 
Sammt dem G'wuͤrm in der Erden Gruft, 170 
Und auch die Vögel in der Luft, 
Und Fiſche in dem Waſſerreich, 
Mit den Geſchoͤpfen allzugleich 
Hab' ich reichlich verſorget dich, 
Eh' daß du darum bateſt mich, 175 
Beduͤrfſt nicht das ich dir gegeben, 
B'durft dein auch nicht mit deinem Leben, 
Kann dir's auch nehmen, wann ich will. 
Aus deiner Kraft vermagſt nicht viel; 
Du biſt das Werk der Haͤnde mein 180 
So bin ich je der Schoͤpfer dein, 
Theil' doch mit dir mein Regiment: 
Herr ſollt du ſein an dieſem End' 
Ueber all' Creatur auf Erd'. 
Adam hebt ſeine Hande auf: 
O du, mein Gott und Schöpfer werth, 185 
Dir allein ſo will dienen ich, 
Denn alles Heil kommt nur durch dich. 
Nun wuͤrd' ich Herr auf Erden ſein, 
Niemand ob mir, denn du allein, 
Zwiefacher Straf' waͤr' ſchuldig ich, 190 
Wo ich, mein Gott, nicht ehrte dich, 
Der du mir haſt zu Gut gemacht 
Die Sonnen, Sternen, Tag und Nacht. 
Die Brunnen quellen, die Waſſer fließen, 
Auch gruͤnen beide, Waͤld' und Wieſen, 195 
Die wilden Thier im Walde ſpringen, 
Und ihre Jungen herfuͤr bringen. 
Da⸗ 
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Damit jedes mehrt ſein Geſchlecht; 
All Ding iſt b'ſchaffen wohl und recht, 
Nichts umſonſt geſchieht auf Erden. 200 
Der Herr. Schau, hie ließ ich fuͤr dich werden 
Den aller wonnſamlichſten Garten, 
Ganz voller Fruͤcht', deß mußt du warten, 
Darinn du wohnſt zu aller Zeit 
In Freuden mit Ergetzlichkeit. 205 
Darinn wirſt du verwaret immer 
Wie ein Koͤnig in ſeinem Zimmer 
Und magſt da ein und ausſpazieren 
Und nach dein'm Willen umreviren. \ 
Auch haſt darin viel weite Raͤum', | 210 
Aller Art gut fruchtbare Baͤum', 
Daran die ſuͤßen Fruͤchte hangen, 
Die magſt du eſſen mit Verlangen, 
Dir zu einer koſtreichen Speiſ'. 
Jedoch in dieſem Paradeis | 215 
Will ich, als der allmaͤchtig' Gott, 
Dir geben ein einig Gebot. 
Nemlich: vom Baume boͤs und gut, 
Der in der Mitt' aufwachſen thut, 
Von demſelben ſollt du nicht eſſen. 
Wo du davon iß'ſt ſo vermeſſen, 
Wirſt du des ew'gen Todes ſterben, 
Alſo mit Leib und Seel verderben. 
Hierbei erkenn', daß ich dein Gott 
Bin, der dir Leben oder Tod 
Kann geben und auch wieder nehmen 
Und dein Gemuͤt und Willen zaͤhmen. 


Erkennt darin dein Vermögen auch, 

Daß dein’ Kraft gar zu keinem Ding taug' 

Und gar nichts Guts haft g'than vor mir, 230 
Daß ich's umfonft gegeben dir. 

Schau, aus dieſem ſpringenden Bronnen 

Kommen vier Waſſerfluͤß' geronnen 

In alle Welt, zu Noth und Zier. 


Adam, du mußt ein'm jeden Thier 235 
Beſonders ſeinen Namen geben. 
Schau, jetzunder geht gleich und eben x 


'ne große Heerd' Thier vor dem Garten; 

Komm' und thu deines Amts abwarten, 

Gieb Namen nach deiner Weisheit. 240 
Adam. Herr, das zu thun bin ich bereit; 

Denn ich bin dein, du haſt mir g'geben 

All' Kreatur, dazu mein Leben. 
Der Herr. Adam, dein Mund die Wahrheit ſpricht, 

Weil du erkennſt einfaͤltig ſchlicht 245 

Wer du biſt und wo her genommen, 

Daß du ſeiſt von der Erden kommen. 

| (Sie gehen beide ab.) 


Adam kommt allein wieder, ſpricht: 
Was mag gleich meiner Wolluſt ſein? 
Es g'bricht mir nichts, ich bin allein 
Ein Menſch gemacht durch Gottes Hand. 250 
Mit ſo vernuͤnftigem Verſtand, 

Gar umſonſt, ohn' meine Zuthat, 
Aus lauter Gottes Gunſt und Gnad'. 
Hat ein einig's Gebot mir geben: 
Daß 


Daß ich von dem Baume des Leben 255 
Nicht eſſen ſoll; die einig' Speis, 
Die ich wohl halten will mit Fleiß. 
Es iſt mir auch ohn' Noth zu brechen, 
Weil unmoͤglich iſt auszuſprechen, 
Was ich Gott mein'm Schöpfer fuͤrhin 260 
Fuͤr alle Wohlthat ſchuldig bin. 
Den will ich in ſein'm Thron dort oben 
Mein Leben lang preiſen und loben, 
Mit Gedanken, Werken und Worten! 
Wo ich aus Schwachheit an den Orten 265 
Ihm nicht genugſam danken kann, | 
So ruf ih Gott mein'n Herren an, 
Mein Herz zu kraͤft'gen durch ſein'n Geiſt, 
zu thun all's, was er will und heißt. — 

Die Hitz' der Sonnen druͤcket mich, 270 
Ich bin gleich worden ſchlaͤferig; | 
Ich will mich legen vor der Sonnen 
In den Schatten zu dieſem Bronnen, 
Ob ich von ſein'm lieblichen Rauſchen 
Allein da ruhen moͤcht' und lauſchen, 275 
Das Wachen mit dem Schlaf vertauſchen. 

Adam leget ſich ſchlafen. 


an e g 
Der Herr kommt und ſpricht: 
Ich ſeh' nichts, das der ganzen Welt 
An Kreatur'n gebrech' und fehlt; 
Denn es iſt all's koͤſtlich und gut. 
| | Allein 
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Allein noch eines fehlen thut; 280 
Daß der Menſch bleiben ſoll allein, 

Das iſt nicht gut und ſoll nicht ſein, 

Drum woll'n wir ihm 'nen G'huͤlfen machen, 

Der ihm ganz gleich in allen Sachen, 

An Vernunft, Geſtalt und von Leib; 285 
Daſſelbig ſoll fein fein Ehweib, 

Mit der er Kinder zeugen ſoll, 

Damit menſchlich G'ſchlecht mehren woll. 

In dieſem Schlaf liegt er geſenket, 

Deß Werks er wohl hernach gedenket, 290 
Ob er gleich jetzt im Schlaf nichts merk'. 

Nun geh ich an mein göttlich Werk. 


Gott nimmt eine Ribbe aus Adam und ſpricht: 
Aus dieſem Bein ſo werde Fleiſch, 
Unterſchieden, wie ich es heiſch', 

Werden aus einem Fleiſche zwei, 295 
Ihr G'muͤt und Sinn doch eines ſei. | 
Wach, Adam, wach! und bald aufſteh', 

Da haſt du deines gleich zur Eh. 

Sieh hin, da haſt du gleich dein'm Leib 

'ne Mitgehuͤlfin, das ſei dein Weib; 300 

Du ſollt ihr getreuer Mann ſein 

Und mit ihr zeugen Kinderlein. 

Sie iſt genommen aus deiner Seit', 

Die ſollt du lieben allezeit. 

Halt ehlich Treu zwiſchen euch beiden, 305 

Was Gott z'ſamm fuͤgt, ſoll niemand ſcheiden, 

Mein Engel ſchuͤtzt euch allewegen, | 
Ueber 


Ueber euch fei all'zeit mein Segen. 
Mehret euch, und er fuͤllt die Erden, 
All's was ihr b'duͤrft, das wird euch werden, 
Bleibt in mein'm Gehorſam allein. 


Adam zeigt auf Eva. 

Das iſt ein Bein von meinem Bein, 
Und Fleiſch von meinem Fleiſch getrennt, 
Drum wird ſie 'ne Maͤnnin genennt, 
Weil ſie iſt von dem Mann genommen. 
Und wann wir alle beide kommen 
Durch Gott hin in den Stand der Eh', 
Dann ſind wir ein Fleiſch, das ich ſeh' 
Vorhin in zwei getheilet war. 

Drum wied der Menſch verlaſſen gar 
Vater und Mutter mit Verlangen, 
Und allein an der Liebſten hangen, 
Drum daß ſie worden iſt ſein Weib; 
So werden wir zwei nun ein Leib. 
Du haſt mir gegeben auf Erden, 
Die Mutter vieler Kind ſoll werden 
Der Lebendigen, daß darob 
Dir werd' geſprochen ewig Lob, 
Herr, deiner gar mildreichen Guͤt', 
Aus allem menſchlichen Gemuͤt'. 
Nun du biſt mein herzliebes Weib, 
So lang die Seel in meinem Leib. 

Der Herr geht ab, Adam ſpricht weiter: 
Geliebtes Weib, ein Troſt mein'm Leben, 
Du biſt zu Huͤlf von Gott mir geben, 


310 


315 


330 


333 


| Schau, 


Schau, wie lieblich luſtiger Weiſ“ 
Iſt die Wohnung im Paradeis; 
Hör, wie luſtig die Vögel fingen, 
Schau, wie die kuͤhlen Bruͤnnlein ſpringen, 
Welches der Herr uns eingegeben 340 
In Ruh, gar ohn' Arbeit zu leben. 
Ei! was moͤcht' nur Luſtigers fein, 
Denn die Herrlichkeit mein und dein; 
Ohn' Schmerzen wirſt gebaͤren Kind', 
Die auch leicht auferzogen ſind 
Durch Gottes guͤnſtig' Gnad und Segen 345 
Alſo leb'n wir in Freud allwegen, 
Und haben ein einig's Gebot, 
Das uns gab unſer Herre Gott! 
Da ſoll'n wir immer denken dran. 
Eva. Sag' an, mein herzenslieber Mann 350 
Was iſt daſſelb einig' Gebot, 
Das uns gegeben unſer Gott, 
Auf daß ich das halt auch dermaßen? 
Adam. Alle Baͤum' find uns frei gelaſſen, 
Davon zu eſſen was wir wollen, 355 
Nur einen Baum wir meiden ſollen, 
Des Gut und Boͤſen, in der Mitt', 
Von dem ſollen wir eſſen nit, 
Sonſt werden wir des Todes ſterben, 
An Leib und Seel ewig verderben. 360 
Drum denk des Baums muͤßig zu geh'n, 
Weil ſonſt viel edler Fruͤcht' da ſteh'n; i 
Verſuch den Apfel von den allen, 
Ich weiß, er wird dir wohlgefallen. 
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Adam bricht einen Apfel ab, giebt ihn Eva, die verſucht 


ihn und ſpricht: 
Wie ſuͤß und wohlſchmeckend dabei; 
Ich glaub', daß nicht ein ſuͤß'rer ſei. 


un nimmt Eva bei der Hand und ſpricht: 


Eva. 


Wohlauf, nun wollen wir ſpazieren 


Und geh'n in dieſen Gartrevieren. 
Liebes Weib, wohin wir kommen, ſchau, 
Iſt Roſen, Liljen und Blumen- Au. 
Welch Wohlgeruch erfreut hier nicht! 
Hier it ein Tag, der ewig licht, 
Kein' Finſterniß, Dampf oder Duft; 
Hie iſt die aller g'ſuͤndſte Luft, 

Kein Sturmwind, Hagel, Ungewitter, 
Kein Donner oder Blitzen bitter. 
Hie iſt ein' Freud ohn' alles Leid 

Und eine ew’ge Sicherheit; 

Auch redet Gott mit uns allein, 
Sein' Engel unſ're Diener ſein. 


Was haͤtt' goͤttliche Majeſtaͤt 


Thun moͤgen, daß ſie nicht g'than haͤtt' 


Uns, dem menſchlichen G'ſchlecht, itzunder. 
Herzlieber Mann, es nimmt mich wunder 


Der Gott's Geſchoͤpf, dadurch ſein Guͤt' 
So hoch erfreut unſer Gemüt, 
Sind ganz zu Kindern aufgenommen. 
Wie werden all' unſ're Nachkommen 
Ererben ſo koͤſtlich'n Reichtum; 

Herr Gott allein, dir dank'n wir drum 
Weil du umſonſt aus Gnad' gegeben 


365 


380 


385 


399 


Uns 


Uns ſo ein gluͤckſeliges Leben, 
Darinn jetzunder wohnen wir. 


Adam. O ſehſt du denn die wilden Thier 


Eva. 


Wie ſie auf ihrer Weid' umlaufen 
Außerhalb, gar mit großem Haufen; 
Da g'ſellt ſich allmal Paar und Paar 
Und mehren ſich mit großer Schaar 
Auf Erdreich in allerlei Art. 06 
Was je von Gott erſchaffen ward, 
Geht alſo draußen in der Nähen. 
Herzlieber Adam, laß mich's ſehen, 
Der wilden Thier' allerlei Geſchlecht, 
Davon mein Herz nimmt Freude recht. 
Wohlauf du meine ein'ge Zier! 


Adam nimmt ſie bei der Hand und ſpricht: 


Eva. 


So komm' und ſchau allerlei Thier'; 
Wir brauchen kein's Geleits noch Schutz, 
Gott huͤt' uns und thu' uns all's Gut's, 


Durch fein’ guͤnſtige Lieb’ und Gnad', 


Daß uns kein wildes Thier thu Schad'; 


Denn ich ihn'n zu gebieten hab'. 
Ich folg' dir; nun ſo geh'n wir ab. 
Sie gehen beide fort. 


395 


400 


405 


410 


Es kommen drei Teufel, Luzifer, Satan und Belial. 


Luzifer. Ich zerſpring' ſchier vor Leid und Zorn, 


So ich denk', daß wir ſind verlor'n 
In den hoͤlliſchen Feuerflammen, 

Vom Himmel verſtoßen all'ſammen. 
Wer iſt, der uns ſo thut verderben, 
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Hat ſich erſchaffen and're Erben, 
Nehmlich das ganz' menſchlich Geſchlecht, 
Und hat uns mit G'walt, wider Recht, 
Und alſo kleine Schuld verdammt. 

Wenn ich denk' unſer allerſammt 
Engliſchen Stand's und hoher Ehr', 

So iſt mein Herz umgeben ſehr 

Mit einem ew'gen Neid und Has, 

Ich hab' kein Ruh' ſo lang' bis das 

Ich mich am Menſchen moͤge raͤchen, 


Durch 'nen Betrug ſein' Freud' moͤg' brechen 


Und ihn auch bring' in ew'gen Mord. 
Belial. Es ſind verloren alle Wort', 
Das Ur'heil iſt bei Gott gefällt, 
Kein Troſt iſt mehr, der uns erhaͤlt. 
Dazu uns unſ ere Hoffart bracht', 
Bei Gott und Menſchen ſind veracht't 
Wir, jetzund und forthin all' Tag'. 
Satan. Gott verdros, als du thaͤtſt die Sag; 
„Ich ſteig' auf uͤber das Geſtirn, 
„Und ſetz' mein'n Thron mit Jubilirn, 
„Und will ganz gleich dem Schoͤpfer ſein.“ 
Doch zerſtoͤrt' er den Willen dein, 
Daß du wurdſſt mit allen Genoſſen 
In den Abgrund der Hoͤll' verſtoßen; 
Und Gott macht ein neues Weſen, 
Den Menſchen, hat ihn erleſen 
Uuobber alles himmliſehes Heer. 
Luzifer. Ich will etwas verſuchen mehr, 
Ob ich moͤcht' mit Betrug verderben 
2 


430 


425 


430 


435 


449 


445 


Menſch⸗ 
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Menfchlich Gefchlecht, die neuen Erben, 
Daß er bei Gott in Ungnad' kaͤm . 

Belial. Ihr Geiſter, wer ſich deß annaͤhm, 

Reitzt' den Menſchen auch an der Staͤtt' y 

Daß er etwan auch übel that, 

Dadurch er ſammt uns wär’ verloren. 
Satan. Seht, wie hat Gott nur auserkoren 

Den Menſchen gar an unſ'rer Statt! 

Seht, was er nur fuͤr Wolluſt hat 

Ueber all' Kreatur auf Erd. 
Belial. O! fein’ Freiheit mich hart beſchwert. 

Mein Luzifer, heb' an, verſuch' 

All's was du kannſt, daß du in Fluch 

Den Menſchen ſtuͤrzeſt durch dein’ Liſt. 
Satan. O! Luzifer, der Handel iſt 

Auf dich geſtellt, thu ihn auswarten, 

Und bring' den Menſchen aus dem Garten, 

Daß er beraubt werd' alles Gut's. 
Belial. Luzifer, betracht' unſern Nutz, 

Raͤch an dem Menſchen uns und dich. 
Luzifer. Jetzt hab' ich ein's beſonnen mich: 

Wenn man ihn mit Betrug moͤcht lehren 

Hoffart und Hofnung großer Ehren, 

Als ob er ſich Gott gleich koͤnnt' machen. 
Satan. Das Weib verſuch' mit dieſen Sachen; 

Der Mann wuͤrd' merken den Betrug, 

Das Weib aber iſt nicht fo klug, 

Sobald ſie glaubet unſern Luͤgen 

Wird ſie den Mann wohl ſelbſt betruͤgen, 

Mit ihren ſuͤßen Sehmeichelworten. 


450 


455 


460 
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Belial. Wenn du das Weib reißt an den Orten, 
Die Fru nt zu eſſen an der Statt, 
Welche ihn'n Gott verboten hat, 4380 
So kaͤm' die Straf ihn'n auf den Hals. 
Luzifer, Nun weiß ich 'nen G'huͤlfen nachmals: 
Die Schlang', welche mit ihrer Liſt 
Ueber all' Thier auf Erden iſt, 
Die will ich unterweiſen wol 485 
Was fie mit dem Weib reden ſoll: 
Zu eſſen von verbotener Frucht. 
Wenn ſie dann auch den Mann verſucht, 
Glauben ſie ſich Goͤtter gebor'n, 
So ſind ſie verderbt und verlor'n, 490 
Muͤſſen geiſtli b und leiblich ſterben. 
Belial. Damit helf'n wir ihn zu verderben; 
Luzifer, all's was du kannſt thu, 
Daß nicht verſchonſt den Menſchen du, 
Daß werd' gerochen unſer Schaden, 495 
Daß er auch komm' in Ungenaden, 
Und aus der Unſchuld du ihn ſtuͤrzeſt, 
Schau, richt' das aus aufs aller kuͤrzeſt: 
Gewinnſt du Sieg, du wirſt gekroͤnt. 
Luzifer. Der Neid und Haß hat mich verhoͤhnt; soo 
Ich werde gar nicht fäumig fein, 
Bis daß der Menſch uns werd' allein 
In ewiger Verdammnis gleich, 
Der jetzund iſt in Gnadenreich. 
Seht, dort kommt gleich das Weib ſpazir'n, 505 
Die Schlang' muß mit ihr disputir'n. 
Auf, eilend du liſtige Schlang' 
* 2 Nimm 
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Nimm zu dem Weib bald deinen Gang, 
Und thu die Meinung reden mit ihr, 
Wie beſchloßen zwiſchen uns beiden hier. 450 
Die Schlange ſteht auf ihren Fuͤßen, die drei Teufel gehen 
ab. Eva die kommt, ſo ſpricht die Schlange zu ihr: 
Weib, wo willt du hin geh'n allein? 
Sage, wo iſt der Gemal dein? 
Wie ſiehſt du dich im Garten um? 
Eva. Ich geh' da ſpazieren hinum, 1 
Beſchau' des Gartens Schmuck und Zier, 315 
Mein Mann hat das erlaubet mir; 
Jetzt geh' ich heim, er thut mein warten. 
Die Schlange. Sag', wie g'faͤllt dir der luſt'ge Garten, 
Mit dieſen edlen Fruͤchten allen? 
Eva. Ach! er koͤnnt' mir nicht bas gefallen, 520 
Der von uns wird mit Luſt beſeſſen. 
Macht hab'n wir alle Fruͤcht zu eſſen, 
Allein vom Baumen in der Mitt', 
Von dem duͤrfen wir eſſen nit; 
Sonſt wuͤrd'n wir beide ſterben todt. 525 
Die Schlange. Wie, daß euch Gott den Baum verbot, 
Der doch der edelſt' iſt im Garten! 
Sollt ihr ihn ſehen und ſein warten, 
Sollt doch der Frucht duͤrfen nicht eſſen? 
Gott hat's aus Neid euch zugemeſſen; us 30 
Er weiß, bald ihr der eßen thaͤt't, 
Daß ihr dann Gut's und Boͤß verfteht, 
Und wuͤrd't auch Götter, ihm ganz gleich. 
Eva. Es ziemt uns nicht dem Schoͤpfer reich 
Gleich zu werden, ſeine Kreatur. 535 


u 


Die Schlange. Ach, wie kann euch der Schoͤpfer pur 
Werden ſo feind und gar abhold? 
Und daß er euch berauben ſollt' 
Goͤttliches Verſtand's und Weisheit! 
Eva. Es iſt wohl wahr, doch allezeit 540 
Warnt er uns treulich vor Verderben. 
Die Schlange. Ihr werd't mit nichten davon ſterben, 
Sondern erſt ſeliglicher leben; 
Eur' Augen werden g’öfnet eben. 
Und verſteh'n Boͤß und (Gut's zuletz. 545 
Eva. Ich aber braͤch' Gottes Geſetz. N 
Wenn ich dein'm Rath wollt' ſein folgſam, 
Waͤr auch mein'm Mann ungehorſam, 
Der mir die Frucht auch hart verbot. 
Die Schlange. Ach, du Naͤrrin, meinſt du daß Gott; 50 
An euch ſo hart wuͤrd' ſtrafen die That? 
Er alle Baͤum' doch erſchaffen hat, 
Euch der edelſten Kreatur, 
Die ihr tragt ſein Bild und Figur, 
Ob all'm Geſchoͤpf aus lauter Gnaden. 555 
Was moͤcht' die edle Frucht euch ſchaden? 
Folg' mir, ich bin dein guter Engel, 
Mich erbarm'n deiner Thorheit Maͤngel, 
Daß ihr im Unverſtand thut leben. 
Eva. Dies G''ſetz iſt uns zum G'horſam geben, 560 
Uns liegt an dem Apfel nicht viel, 
Der Aepfel Meng’ hab'n wir ohn Ziel, 
Beßer denn der, von allen Arten. 


| Die Schlange, O! der Frucht gleich iſt nichts im Garten, 


Von Farben, ſuͤßem Schmack und Saft, 565 
| Von 


Von inwendiger Tugendkraft, 
Du koͤnnt'ſt dir deß nicht eßen ſatt. 
Du Naͤrrin, folg' mein'm treuen Rath, 
Iß die Fruͤcht', was verzeuchſt du lang? 
Eva. Ol du verfuͤhrſt mich, du Schlang', 576 
Ich ſtuͤrb', aͤß ich den Apfel frei. 
Die Schlange. Ei, meinſt, daß Gott ſo grauſam Kir 
Daß er dich um 'nen Apfel toͤdt'? 
Solch deine Furcht iſt nicht vonnoͤth. 
Drum iß, thu's unverzaget wagen. 25 
Eva. Wenn ich ſoll gleich die Wahrheit ſagen, 
Glaub' ich, er ſei luſtig zu eſſen. 
Die Schlange. Das wirſt du mit der That ermeſſen, 
Daß ich die Wahrheit ſag' gewiß. 
Eva. Des will ich in dem erften Bis N 580 
Erfahren, ſagſt mir Wahrheit zu. 
Die Schlange. Ja, geh' hin, Weib, daſſelbig thu', 
Je eh' je beßer das vollſtreck'. 
Eva. Ich will geh'n, koſten wie er ſchmeck'. (Geht ab.) 
Luzifer kommt, die Schlange ſpricht: 
Es geht dahin das thoͤricht Weib, 585 
Zu verderben ihr' Seel und Leib 
Mit dem Apfel allhie auf Erden, 
Durch den ſie meint Goͤttin zu werden. 
Luzifer. Ich will geh'n dem Anuſchlag nachſchauen. 
Ich hoff den Mann ſammt ſeiner Frauen 590 
In den ewigen Tod zu faͤllen, 
Daß wir ſie haben zu Geſellen. 
Dort kommt Adam, ich muß geh'n hoͤr'n, 
Ob ihn auch werd' ſein Weib bethoͤr'n. 
Lu⸗ 


Luzifer und die Schlange gehen ab. Eva kommt und redt 


zu ſich ſelber: 
O! ich kann es erwarten kaum 
Bis daß ich komm zu dieſem Baum. 


Wie iſt mein G'muͤt ſo gar verkehrt? 


Die Schlang' hat mein: Begier vermehrt. 
Sie bricht einen Apfel ab, und beißt darin. 
Ich muß 'nen Apfel herabbrechen. 
Ach Gott! wer mag gaͤnzlich ausſprechen 
Die Suͤße dieſer edlen Frucht, 
Daß ich die nicht laͤngſt hab' verſucht! 
Ich ſeh' doch wohl, ich ſterb' nicht dran. 
Sobald ich komm zu meinem Mann, 
Will ich ihm auch zu eſſen geben. 
Schau, da kommt er in Garten eben. 


Adam. Mein liebes Weib, was machſt du hie? 


Eva. 


So lang biſt ausgeweſen nie. 
Du biſt doch mein herzlieber Mann, 
Ich bitt' dich, ſchau den Baum hier an, 
Der hat dies allerſuͤßte Frucht, 
Dergleich du vor nie haſt verſucht; 
Ich bier, du wollſt auch koſten ihn. 
Sie beut ihm den Apfel. 
Haſt du mich ſo lieb, ſo nimm ihn hin, 
Er ſchmeckt ſo uͤberluſtig wol. 
Adam ſtoͤßt ihr den Apfel zurück: 
Was ſagſt, Weib, biſt du worden toll? 
Weißt nicht, die Frucht uns Gott verbot 
Zu eſſen bei dem ew'gen Tod? 
Und heißt du mich jetzt ſelber eſſen? 


395 


600 


505 


610 


615 


Eva. 


Eva. Ei nichts, ich hab' doch ſelbſt gegeſſen, 620 
Und bin doch gleichwohl nicht geſtorben, 
Sondern hab' groß' Weisheit erworben. 
Is, ſo wirſt du Gott auch gleich werden. 
Adam. Wer gab dir dieſen Rath auf Erden? 
Eva. Das hat gethan die treue Schlang'. 625 
Mein Mann is auch, ſaͤum' dich nicht lang’, 
Er wird dir auch bekommen wol. 
Sie reicht ihm den Apfel wieder, Adam nimmt ihn: 
Wenn ich den Apfel eſſen ſoll, 
So eſſ' ich ihn nur durch dein' Bitt', 
Von mir ſelbſt eſſ' ich ihn gar nit. b 630 
Adam beißt in den Apfel. Eva: 
Is ihn, du darfſt nicht haben Sorgen, 
Groß' Kraft im Apfel iſt verborgen, | 
Der du von Stund an wirft gewahr 
In deinem Leibe ganz und gar. 
Adam (ſpricht klaͤglich.) 
O! wie iſt mein Gemuͤt verwandelt, 635 
O Weib, du haſt uͤbel gehandelt. f 
Weh' daß ich hab' gefolget dir, 
Jetzt ſeh' ich erſt das beide wir 
Sind ganz nackend und dazu bloß. 
Wir haben uns verſuͤndet groß, 640 
Daß wir brachen Gottes Gebot; 
Darum wird uns hart ſtrafen Gott, 
Der größte Jammer hat uns g'troffen, 
Auf kein' Erloͤſung iſt zu hoffen. 
Nun werden wir elenderweiſ' 645 


Getrieben aus dem Paradeis, 
| Don 


Von wegen kleiner Wolluſt ſchnoͤd'. 
O! wie bin ich geweſ'n fo blöd', 
Daß ich dir folgt' der Uebelthat, 
Mein Tod ſchon angefangen hat, 650 
Denn ich werd' hart in mein'm Gewiſſen 
Gemartert, gequaͤlt und gebiſſen, 
| Ich fah' ſchon an ewig zu ſterben, 
Weil ich kein Gnad' weiß zu erwerben. 
Was ſoll'n wir thun? weißt du kein'n Rath? 655 
Eva. Herzlieber Mann, die Uebelthat 
Und Scham woll'n wir mit Blaͤttern decken. 
Ada m. Da liegen ihr'r in dieſer Ecken, 
Wir mach'n im Schuͤrz'n, wenn das geſchaͤh, 
Daß uns Gott nicht gar nackend ſaͤh'. 660 
Eva reicht ihm die Feigenblaͤtter: 
Nimm hin die Blaͤtter von den Feigen, 
Ich mach' mir ſelbſt 'nen Schurz zu eigen. 
Adam nimmt die Feigenblaͤtter und bedeckt ſich damit. 
Ach! dein Rathgeber die falſch' Schlang' 
Hat uns bracht in die Noth und Zwang. 
Ach! daß du ihr gefolget daft, 665 
Du bringſt uns in ewige Laſt. 
Hör’, Hör’, mich duͤnk't ich Hör” mit Grimm’ 
Gott des Herrn erſchreckliche Stimm', 
Komm eilend, ſo wollen wir fliehen 
Uns in ein Geſtaͤudig ziehen, 670 
Auf daß er uns ſieht nackend nicht. 
Und wenn er uns darum anſpricht, 
Laͤugnen wir; was woll'n wir uns ſchaͤmen? 
Was woll'n wir uns lang darum graͤmen? 
Die 
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Dieweil und es nun iſt geſchehen. 


675 


4 


Fleuch, fleuch, Gott der Herr iſt in der Nähen, 


Daß er uns nicht thu nackend ſehen. 
Sie verſtecken ſich und gehen ab. 


%%% Dur uwy 


Die drei Teufel gehen ein, tanzen und fpringen fröhlich. 


Luzifer. Ihr Geiſter, ſagt, nun haben wir 
Unſers Herzen Luſt und Begier, 
Nach allen Wunſch, fein ausgericht't, 
Belial. Aufs allerbeſt' und anders nicht 
Haſt du die Sachen recht beſtellt. 
Satan. Erſt halt' ich dich fuͤr einen Held 
In dieſem Kampf ſtandhaftiglich. 
Luzifer. Derhalben ſollt ihr halten mich 
Fuͤr groß, weil ich hie hab' gefällt 
Den Menſchen, den Gott har erwaͤhlt, 
Der nun ſein' Gunſt bei ihm einbuͤßt, 
Daß Gott und die Engel verdrießt, 
Daß der Menſch nun ſoll ſein verdammt. 
Satan. Luzifer, ſag' uns alleſammt, 
Durch welche Liſt du ſie betrogeſt, 
Von G'horſam in Ung'horſam zogeſt? 
Sag' „wie haſt du das angefangen? 
Luzifer. Ei, durch die ſchluͤpferige Schlangen, 
Welche denn das Weib uͤberred't, 
Bald ſie den Apfel eſſen thaͤt', 
So wuͤrde ſie goͤttlicher Art, 
Durch die hochmuͤthige Hoffart 
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Das Weib begierlich aß daran, 7008 
Beredt dazu auch ihren Mann. 
Kaum er aß, wurd' er im Gewiſſen 
Sehr hart genaget und gebiſſen, 
Und thaͤt der Gottes Straf beſorgen. 
Jetzt liegen ſ' im Garten verborgen, 705 
Warten des Gottes Urteils hart. 
Belial. Durch dich viel Großes vollbracht ward. 
Nun hab'n wir Macht nach allen Rechten 
Men chlich Geſchlecht ſtaͤts anzufechten, 
Dieweil nun ſie aus der Unſchuld 710 
Gefallen ſind und Gottes Huld, 
Weil du ſie 'mal thaͤtſt ſiegloß machen. 
Luzifer ſpringt: Nun laßt uns froͤhlich ſein und lachen, 
Die Sach' iſt wohl gerichtet aus. 
Kommt, laßt uns in das hoͤlliſch Haus, 715 
Den Sieg verkuͤnden offenbar 
Mit Freuden der hoͤlliſchen Schaar. 
Die drei Teufel hangen an einander und tanzen hinaus; 
nachdem kommen die drei Engel, traurig und weinend; 
Raphael. Ach Gott! ach Gott! was ſoll ich klagen! 
Mich erbarmt zu ewigen Tagen 
Der Menſch, welcher nach Gottes Bild 720 
Erſchaffen iſt, reichlich und mild', 
Daß er ſo elend iſt gefallen 
In Ung'horſam, dadurch von allen 
Gütern von Gott verſtoßen wird. 
Michael. Das hat gemacht des Weib's Begierd’, 725 
Zu Leibes Wolluſt und Hoffart. 
Die Anfechtung war ſtreng' und hart, 


Damit denn uͤberwand die Schlang'. 

Der Mann waͤr noch beſtanden lang', 

Haͤtt' nicht geglaubt der Schlang Betrug. 
Gabriel. O Weib! es waͤr' geweſen g’nug , 

Daß du allein verfuͤhrt waͤrſt blieben— 

Haͤtt'ſt nur den Mann dazu nicht trieben, 

Daß er auch mit dir waͤr' gefallen 

In dieſen Fluch der bittern Gallen. 

Dem du zu 'nem G'huͤlfen gegeben, 

Den bringſt du um ſein geiſtlich Leben, 

Mit dem du haft 'nen ein'gen Leib. 
Michael. O du fuͤrwitzig ſtolzes Weib, 

Hatt'ſt du Wolluſt und Ehr' zu wenig? 

Alles G'ſchoͤpf war dir unterthaͤnig. 

Und wollt'ſt durch dieſes Apfels Eſſen 

Goͤttliche Ehr' dir auch zumeſſen? 

Was wir Engel dir in dein'n Muth 

E.ngaben, hielten dich in Hut: 

Du solle ft der Schlang' gehen muͤß g,. 

Da kehrteſt gar nicht an du dich; 

Nun haſt du harter Straf zu warten. 
Gabriel. Sie liegen beide in dem Garten 

Verborgen, als ob Gott nicht fäh’ , 

Was in der ganzen Welt geſchaͤh'. 

O! er weiß ihren ſchweren Fall, 

Darob die Teufel uͤberall 

Spotten und lachen auch dazu. 
Michael klaͤglich: 

Ach! wie groß' Pen, Quaal und Unruh 

Die Menſchen ſich geſchaffet haben, 
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Die Gott ſo reichlich thaͤt begaben, 
Daß er ſie macht' uns Engeln gleich. 
Raphael. Seht, dort kommt her der Herre reich. 
Wie iſt ergrimmt im Zorne er, 760 
Ueber des Menſchen Sünde ſchwer. 
O! armer Menſch, was haſt gethan! 
Dein ſtrenger Richter thut ſich nah'n, 
Er wird dir übel fahren mit, | | 
Dafür hilft weder Fleh'n noch Bitt'. 765 
Die Engel gehen traurig ab. 
Nachdem kommt Gott der Herr und ruft: 
Adam, Adam, geh' her Adam! 
Wo biſt du? Was bedeut' den’ Schaam? 
Geh' hervor, deine Furcht zeigt an, 
Daß du hie Unrecht haſt gethan, 
Adam kriegt hervor: 
O Herr! als ich höre kommen dich, 75 
Erſchrak' ich und verbarg ich mich, 
ö Dieweil ich bloß und nackend bin. 
Der Herr. Dadurch werd' ich wahrhaftig inn“, 
Weil du dich fuͤrcht'ſt, daß du gegeſſen 
Von den verbot'nen Baum vermeſſen 77 
Der Fruͤchte ſo ich dir verbot. 
Adam faͤllt auf die Knie und hebt ſeine Haͤnde auf; 
Ich bekenn' dir, mein Herr und Gott, 
Daß ich von dieſer Frucht aß hier, 
Die mir verboten war von dir; | 
Hab' leider dein Gebot zerbrochen. 780 
Gott. Meinſt du, daß es bleib' ungerochen? 
Der Gottloſ' fleucht und iſt verzagt, 
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Fuͤrcht't ſich, wenn ihn ſchon niemand jagt, 
Der Unſchuldig', der fuͤrcht't ſich nicht 
Vor mein'm goͤttlichen Angeſicht, 
Er freut ſich meiner Gegenwart. 
Weil du dich haſt verſuͤndet hart, 
Meinſt du, es bleibe mir verborgen? 
Adam. Ich war in großer Angſt und Sorgen, 
Mein G'wiſſen that mir ſolch Gedraͤng', 
Die Welt mir werden wollt' zu eng', 
Vor dir verbarg ich darum mich. 
Gott. Adam, wie ſtellſt ſo fromm du dich? 
Da ich den Baum verbieten that, 
Sag' an wer dich geheißen hat 
Daß du von dieſem Baum ſollſt eſſen? 
Adam. Das Weib hat davon erſt gegeſſen 
Das du mir gabſt, das bat drauf mich 
Zu eſſen, alſo aß auch ich, 
Weil ich ſah, ihr geſchah nichts nach. 
Deshalb ſo leg' auf ſie die Rach; 
Ich haͤtt' es ſonſt nicht g'than, bei Leib'. 
Gott. Sag' an, Adam, wo iſt dein Weib? 
Adam. Du trifſt fie im Geſtaͤudig an. 
Eva. geht hervor; der Herr ſpricht: 
Sag' Weib, warum haſt das gethan? 
Eva hebt ihre Haͤnde auf: 
Die Schlang’ hat mich dazu verhetzt, 
Daß ich gegeſſen hab' zuletzt. 
Gott der Herr faͤllt den Spruch: 
Schlang', weil du ſolches konnteſt thun, 
So ſei darum verfluchet nun, 
Vor allem Vieh und Thieren auch. 
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tun ſollt du kriechen auf dem Bauch, 
Und dein Leben lang eſſen Staub; 
Auch will ich Feindſchaft ſetzen, glaub', 
Zwiſchen dir und dem Weib mit Namen, 
Zwiſchen deinem und ihren Saamen, 815 
Der wird dein'm Saam' den Kopf zerbrechen, 
Und du wirſt ihm die Ferſen ſtechen. 

Die Schlange fällt nieder, kreucht auf allen Vieren aus. 

Der Herr ſpricht weiter: 

Und du, Weib, ſo du nach den Tagen 
Schwanger wirſt und wirſt Kinder tragen, 
Viel Kummer du alsdann haben wirſt, 820 
Deine Kind mit Schmerzen du gebierſt; 
Auch ſollt du dich vor deinem Mann 
Ducken und ihm ſei'n unterthan. 
Doch wird ein Saam' kommen von dir ‚ 
Welcher wird dieſer Schlangen Ichier 825 
Den Kopf zertreten un! zerknieſchen, 
Die dir half in den Fall vermi chen. 
Alsdann ſo werd' ich euch begnaden, 
Ob die en verderblichen Schaden. 
Aber du, Adam, mit Furcht vernimm: 830 
Weil du gehorcht dein's Weib's Stimm, 
Gegeſſen die verbot'ne Frucht, 
So ſoll der Acker ſein verflucht 
Um deinetwillen, in den Tagen, 
Soll dir Diſteln und Dornen tragen; 835 
Mit Kummer ſollt du dich drauf naͤhren, 
Des Feldes Kraut ſollt du verzehren, 
Und ſollt forthin eſſen in Noth, 
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Im Schweiß dein's Angeſichts dein Brod. 
Du biſt gemacht aus Staub und Erden, 840 
Zu Staub ſollt du auch wieder werden. 
Der Herr giebt ihnen rauhe Kleider und ſpricht weiter: 
Nehmt hin, legt an die rauhen Kleider, 
Die ſind nun eigen euer beider: 
Seht, wie iſt jetzt Adam ſo reich! 
Ein Gott geworden uns ganz gleich, 845 
Er weiß das DBoͤſ' und auch das Gut', 
Auf daß er nicht aus frechem Muth 
Sein' Hand ausſtreck' zum Baum des Lebens, 
Brech' ab die Frucht und eſſ' vergebens 
Und lebe darnach ewiglich. 850 
Darum, Cherubim, bald ruͤſt' dich, 
Treib' aus die neue Gottes-Weiſ' 
Aus dem Garten des Paradeis, 
Aus Wohlluſt, Freud’ Gewalt und Ehr', 
Darein ſie kommen nimmermehr. | 855 
5 Der Herr geht ab. 
ee der Engel, kommt mit dem feurigen Schwerdt, 
und ſpricht: 
Adam, geh' aus, wie dir denn Gott 
So ſtreng ſammt deinem Weib' gebot; 
Saͤum' dich nicht lang, denn es iſt fpat, > 
Hier haſt du kein' bleibende Statt; 
Geh' hin du Weib mit deinem Mann. 860 
Adam ſchlaͤgt die Haͤnde zuſammen und ſpricht: 
Ach Gott! Gott! was hab'n wir gethan, 
Wir verlaſſ'ne elende Armen! 


Ich bitt', thu' dich unſer erbarmen, 
N Rath', 


Rath', wo wir follen forthin bleiben? 
Cherubim. Mir iſt befohl'n, euch auszutreiben 865 
Ich ſorg' nun weiter nicht für dich. | 
Adam. Ich bit? um Gott, doch laſſe mich 
Ein Stund' noch in dem Garten hinnen, 
Ob ſch moͤcht' Gottes Huld gewinnen, 
Der guͤtig und barmherzig iſt. | 870 
Cherubim. Geh' hin, jetzt iſt dein' Zeit und Friſt, 
Geh' hin, du hoͤrſt wohl was ich ſäg', 
Es neiget ſich gar ſehr der Tag; 
Geh', ich muß beſchließen den Garten, 
Kein'r Gnad iſt auf diesmal zu warten, 875 
Geh' hin auf die unfruchtbar Erd'. 
Darnach nehm’ ich dies flammend Schwerdt 
Und behuͤt' damit dieſen Baum, | 
Schlag und treib' weg aus feinem Raum, 
Wer dazu will fruͤh oder part; — 880 
So Gott ernſtlich befohlen hat, 
Geht ihr hin, wie ihr habt vernommen. 
Adam. Wann ſoll'n wir aber wieder kommen? 
Ich bitt' dich, ruf' uns bald herwieder. 
Cherubim. Geh' nur bald aus dem Garten nieder, 885 
Langſam wir dich herrufen muͤſſen. 
Adam. Soll ich die Sind’ des Welibes buͤſſen, 
Und ihrer Miſſethat entgelten ? 

Cherubim. Geh' hin, da hilft kein Zank noch Schelten, 
Gott hat geurteilt, das wird bleiben, 890 
Euch beide allhie auszutreiben; 

Drum geht hin und ſchweigt nur ſtill'. 

Adam. Weil's denn Gott alſo haben will, 
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So geh'n wir, weil wir niemand g'ſeh'n 
Goͤttlichem Willen widerſtehn; 
Weil uns der Satan hat verfuͤhrt 
Zu dieſer Thorheit obberuͤhrt, 
Drum wir ewig werden g'plagt. 

Eva. Es hat uns Gott gut zugeſagt, 
Durch meinen Samen mich getroͤſt't, 
Dadurch wir noch werden erloͤſ't: 
Drum, weil es nicht kann anders ſein, 
Mein Mann, ſo gieb dich willig drein, 
Und ſchlag die Sorg' aus deinem Herzen. 
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Adam. O Weib, Sorg', Angſt und großer Schmerzen, 905 


Unruh, Muͤh, Arbeit wird uns werden, 
Draußen auf der unfruchtbar'n Erden; 
O Weib, was iſt durch dich geſcheh'n! 
Es iſt Abend, wir muͤſſen geh'n. 


Nun ſegne dich Gott, der Schoͤpfer weiß, 


Du wonnigliches Paradeis, 
Das eigen war bereit't fuͤr mich, 
Mit Herzeleid verlaß ich dich, 
Muß ewig mich entſchlagen dein. 
Eva. Mein Mann, ich will dein Gefaͤhrt ſein, 
Beides, im Leben und im Tod, 
In aller Truͤbſal, Angſt und Noth, 
Wo du hingehſt, da folg' ich dir. 
Adam. Herzliebes Weib, ſo folg' du mir, 
Auf Erd'n in Truͤbſal und Elend; 
Gott kann dem machen wohl ein End' 
Wenn er Erbarmung zu uns wendt. 
Adam und Eva gehen traurig aus. 
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Cherub beſchließt. 
Oh alle edle Kreatur, 
Was je von Gott erſchaffen nur, 
Weinet und laſſet euch erbarmen 
Des elenden betruͤbten Armen 
Menſchen, den Gott nach ſeinem Bild 
Erſchaffen hat, guͤtig und mild', 
Einen Herrn aller G'ſchoͤpf geſetzt, 
'Der durch den Teufel ward verhetzt 
Aus Eigenliebe und Hoffart, 
Zu erlangen goͤttliche Art 
Sich abgewendet hat von Gott, 
Freventlich brochen ſein Gebot 
Und alſo bald vergeſſen hat 
Der goͤttlichen, reichen Wohlthat, 
Darin er ewiglich ſollt' leben. 
Drum hat ihn Gott verſtoßen eben 
In alle Truͤbſal, Angſt und Noth, 
In zeitlich und ewigen Tod, 
Ihn nicht allein alſo verderbet, 
Sondern auf fein Nachkommen erbet, 
Auf das ganz' menſchliche Geſchlecht, 
Dieſer Unfall, als ein Erbrecht, 
Daß alſo noch Fleiſch und auch Blut 
Das Sein' auf Erden ſuchen thut: 
Seine Eigenlieb, Wolluſt und Ehr', 
Dadurch er ſich von Gott abkehr', 
Und durch das ſathaniſch Ziehpflaſter 
Hernach ergeb' in alle Laſter: | 
Gott'slaͤſtrung und Abgoͤtterei, 
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Todſchlag, Krieg, Raub und Tyrannei, 
Hoffart, Geiz, Eh'bruch und Diebſtahl, 
Zorn, Neid, Haß, dergleich ohn' Zahl, 
Damit man verdien' Gottes Zorn, 
Dadurch es ewig werd' verlor'n. 

Und auch erduld' in dieſer Zeit 

Allerlei Widerwaͤrtigkeit, 

Die ſie wird treffen fruͤh und ſpat, 5 
Das all's von der Sind Urſprung hat. 
Die Suͤnd' aber hat ihren Trieb 

Her aus derſelben Eigenlieb'. 

Alſo ein boͤſes, arges Stuͤck 

Das and're bringet auf dem Ruͤck. 

Wo der geſegnet Saam' nicht kaͤm', 
Menſchliches Geſchlechts ſich annaͤhm', 
So blieb menſchlich's Geſchlecht im Sterben, 
An Seel und Leib in dem Verderben. 
Aber uͤber 'ne lange Zeit, 

Hat Gott durch ſein' Barmherzigkeit 
Erwecket den heiligen Saam', 

Welcher Frau Eva und Adam, 

Sammt ganzem menſchlichen Geſchlecht, 
Wiederum hat gebracht zurecht, 

Daß vollkoͤmmlich erfuͤllet iſt 

Als ward geboren Jeſus Chriſt, 

Der war der gebenedeite Saam', 

Der geiſtlich himmliſche Adam, 

Zahlt des irrdiſchen Adam Schuld, 

Da er in der hoͤchſten Geduld 
Unſchul dig iſt am Kreuz geſtorben, 
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Vom Fluch ewige Huld erworben; 
Nachdem am dritten Tag erſtanden, 
Aus eigner Kraft, von Todes Banden, 
Hat den Tod g’waltig überwunden, 
Den Satan g'fangen und gebunden, 
Die Hoͤll' zerſtoͤret und zerbrochen 
Damit des Adam Fall gerochen, 

Der Schlangen hat zertreten ihr Haupt. 
Wer an das Evangelium glaubt, 
Welches von Chriſtus wird gepredigt, 
Iſt von dem ew'gen Fluch erledigt, 
Durch den Geiſt wieder gebor'n neu, 
Und Gott gaͤnzlich verſoͤhnet treu, 
Ihm nach dieſem Elend zu geben 

Dort ein ewig ſeliges Leben, 

»In dem himmliſchen Paradeis; 

Dem ſei Lob und ewiger Preis. 

Daß ſein' Guͤt uͤber uns erwachs 


Hie und dort ewig, wuͤnſcht Hans Sachs. 


Gedichtet im Jahre 1548. 
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Ein Denkmahl oder Klagrede uͤber der Leiche 
Doktor Martin Luther. 


Als man zaͤhlt fuͤnfzehnhundert Jahr 
Und ſechs und vierzig, gleich als war 
Der ſiebenzehent' im Hornung, 
Schwermuͤthigkeit mein Herz durchdrung 
Und wußt' doch ſelbſt nicht, was mir war, $ 
Saß auf mir felber traurig gar. 
Legt' mich in den Gedanken tief 
Und gleich in Unmuth groß entſchlief. 
Mich daͤucht', ich waͤr' in einem Tempel 
Erbaut nach Saͤchſiſchem Exempel, 10 
Der war mit Kerzen hell beleucht't, 
Mit edlem Rauchwerk wohl durchraͤucht; 
Mitten da ſtund bedecket gar 
Mit ſchwarzem Tuch 'ne Todenbahr. 
Ob dieſer Bahr da hing ein Schild, 15 
Darin 'ne Roſe war gebild't, 
Mitten dadurch ſo ging ein Kreuz. 
Ich dacht' mir, ach Gott! was bedeut's? 
Erſeufzte darob trauriglich. 
Wie, wenn die Todten Leich, dacht' ich, 20 
Dok⸗ 


Doktor Martinus Luther wär’ ?- 
Indem trat aus dem Chor daher 
Ein Weib in ſchneeweißem Gewand, 
Theologia hoch genannt, 
Die ſtund hin zu der Todtenbahr' 25 
Sie wand ihr' Haͤnd' und rauft' ihr Haar, 
Gar klaͤglich mit Weinen durchbrach, 
Mit Seufzen fie anfing und ſprach: 
ch 1 daß es muß erbarmen Gott! 
Liegſt du denn jetzt hie und biſt todt, 
O du treuer und kuͤhner Held, 
Von Gott dem Herren ſelbſt erwaͤhlt, 
Fuͤr mich ſo ritterlich zu kaͤmpfen, 
Mit Gottes Wort mein' Feind' zu daͤmpfen⸗ 
Mit disputirn, ſchreiben, predigen, 35 
Damit du mich dann thaͤtſt erledigen 
Aus großer Truͤbſal und Gezwaͤngnis 
Meiner Babylonifhen Gefängnis, 
Darinn ich lag fo lange Zeit, 
Bis ſchier in die Vergeſſenheit. 40 
Von meinen Feinden in Herzleid, | 
Von den'n mir mein ſchneeweißes Kleid 
Beflecket wurd', ſchwarz und beſudelt, 
Zerriſſen und ſcheußlich zerhudelt; 
Die mich auch hin und wieder zogen, 45 
Zerkruͤppelten, kruͤmmten und bogen. 
Ich wurd' geradbrecht, zwickt und zwackt, 
Verwund't, gemartert und geplackt, 
Durch ihr' gottloſe Menſchen-Lehr', 
Daß man mich kaum konnt' kennen mehr; 50 
| Ich 
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Ich galt endlich gar nicht bei ihn'n, 

Bis ich durch dich erledigt bin, ) 

Du theurer Held, aus Gottes Gnaden, 

Da du mich waſchen thaͤtſt und badeu, 

Und mir wieder reinigſt mein Kleid 55 
Von ihr'n Luͤg'n und Unreinigkeit; 

Mich thaͤtſt du auch heilen und ſalben, 

Daß ich geſund ſteh' allenthalben, 

Ganz hell und rein, wie im Anfang. 

Darin haft dich bemuͤhet lang’, 60 
Mit ſchwerer Arbeit hart geplagt, f 

Dein Leben oft darob gewagt, 

Weil Pabſt, Biſchof, König und Fuͤrſten 

Gar ſehr nach deinem Blut' war duͤrſten, 

Dir hintertuͤckiſch nachgeſtellt. 65 
Noch biſt du als ein Gottes: Held | 

Blieben wahrhaft, treu und beſtaͤndig, 

Durch kein' G'fahr worden abwendig, 

Von wegen Gottes und auch mein. 

Wer wird nun mein Verfechter fein? | 70 
Weil du genommen haft dein End'. 

Wie werd' ich werden jo elend, / 

Verlaſſen in der Feinde Mitt'!“ 

Ich ſprach zu ihr: „o fuͤrcht dich nit, | 
Du Heilige, ſei wohlgemuth, f 75 
Gott hat dich ſelbſt in ſeiner Hut, 

Der dir uͤberfluͤßig gegeben 

Viel treflich' Maͤnner, ſo noch leben, 

Die werden dich handhaben fein 

Sammt der ganz chriſtlichen Gemein, 855 
| Der 
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Der du biſt worden klar bekannt 
Schier durchaus in ganz deutfchem Land’, 

Die all' werden dich nicht verlaßen, 

Dich rein behalten allermaßen, 

Ohn' Menſchenlehr, wie Du jetzt biſt, 85 
Dawider hilft kein' G'walt noch Liſt. 

Dich ſollen die Pforten der Hoͤllen 

Nicht uͤberwaͤltigen noch faͤllen: 

Darum ſo laß dein Trauern ſein, 

Daß Doktor Martinus allein 90 
Als ein Ueberwinder und Sieger, 

Und recht apoſtoliſcher Krieger, 
Der ſeinen Kampf hie hat vollbracht, 

Gebrochen deiner Feinde Macht, 

Und jetzt aus aller Angſt und Noth 95 
Durch den mild barmherzigen Gott 

Gefordert zu ewiger Ruh. 

Da helf uns Chriſtus allen zu, 

Da ewig’ Freud’ uns auferwachs 

Nach dem Elend; das wuͤnſeht Hans Sachs. too 
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9. 
Ein klaͤgliches Trauerfpiel 
des Fuͤrſten Tankred. | 
Mit zehn Perfonen zu fpielen und hat fünf Aufzäge. 


Per ſon en. 
Der Ehrenhold. 
Tankred, der Fuͤrſt. 
Gismunda, ſeine Tochter. 
Guisgardus, ihr Buhl. 
le Rath und Diener. 
der andere 
ebe, Bote 
der erſte 
der andere 


ö Knecht. 


Der Ehrenhold tritt ein und ſpricht: 

Gott gruͤß' euch, Herren, allzumal, 

Verſammlet im fuͤrſtlichen Saal, 

Seid hie ein klein zuͤchtig und ſtill, 

Weil Herzog Tankred belieben will, 

Dem groß durchlaucht'gen Fuͤrſt und Herrn 15 
f Nit 


Mit feinen Näthen weit und fern 
Auf heut' zu halten heimlig Rath 
Allhie in Salerno der Stadt, 
Von wegen ſeiner Tochter bieder, 
Die neulich aus Kapua wieder, 0 
Dem Fürſtenthum, gekommen iſt, 
Dieweil ihr Herr in kurzer Friſt 
Mit Tod' abgieng in einer Krankheit, 
Darin er lag gar lange Zeit; 
Was ihm fort ſei mit ihr zu thun, 15 
Da wird er hie rathſchlagen nun. 
Nun ſchweigt und jedermann mag ruh'n. 
% 
Tankred tritt ein mit feinen zweien Räthen; Guisgardo 
und zween Knechte. Tankred ſetzt ſich und ſpricht: 
Ihr Herren, ich begehr' hie Rath. 
Weil neulich ſich begeben hat, 
Daß mir mein Eidam iſt verdorben, 268 
An einer Krankheit ſchwer geſtorben, 
Wie ihr denn vor wohl habt vernommen. 
Nun iſt die jung' Fuͤrſtin herkommen, 
dein' Tochter, mit ihrem Frauenzimmer, 
Weil ſie zu Kapua hat nimmer | 25 
Zu Hof das fuͤrſtlich Regiment, 
Sondern ſteht in der Landſchaft Haͤnd'. 
Der Urſach rathet weiter mir, 
Was forthin ſei zu thun mit ihr, f 
Auf daß wir nach fuͤrſtlichen Ehren 30 
Ihr' Wohlfart) foͤrdern und mehren, 
Weil es Gott hat geſchickt dermaß⸗ 


Dey 


Der erſte Rath. Gnaͤdiger Herr, fo rath ich das: 
Daß euer fuͤrſtliche Genad' 5 
Der Fuͤrſtin jung, ſchoͤn und gerad 35 
Wiederum einen Gemal geb', 
Damit ſie wieder ehlich leb', 
Die Welt mehre mit Kinder Gebaͤr'n. 
Der Fuͤrſt. Es waͤre wohl gut, doch ich nicht gern 
In fremdem Land ſie von mir ſeh'; 40 
Es hat mir wohl gethan ſo weh', 
Daß ſie ietzund drei ganze Jahr 
Im Herzogthum Kapua war. 
Weil ſich auch im ehlichen Leben 
Der Sorg' und Angſt ſo viel begeben, n 45 
So iſt mein Will', daß ſie nun nicht 
Forthin mehr ſich verehelicht, 
Sondern daß ich ſie bei mir halt', 
Weil ich jetzund der Jahr' bin alt, 
Mir auch abgangen iſt mein Weib, 50 
Daß ich mein’ Zeit mit ihr vertreib', 
Ergetz' mich in dem Alter mein. 
Der andere Rath. Gunaͤdiger Herr, es wär’ wohl fein, 
Doch mein's Beduͤnkens nicht ſehr gut, 
Daß ſo ein adeliches Blut 55 
So junger Tag ſollt' ſein verſtecket. 
Die Lieb' manch keuſches Herz exwecket 
Oft zu manch unloͤblicher That. 
Darum ſo waͤr mein treuer Rath: 
Mit 'ner Heirat fie zu verſehen, 60 
Etwan 'nem Fuͤrſten in der Naͤhen; f 
Daß ihr auch moͤgt zu allen Zeiten 
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Al Tag' von ihr ab und zu reiten, 
Und euch auch wohl mit ihr: erfreuen. 
Der Fuͤrſt. Ich hoff', es ſoll mich nicht gereuen; 65 
Mein’ Tochter iſt zuͤchtig und ſtill'. 
Doch, ich ſie ſelbſt auch hoͤren will. 
Guisgardus, heiß die Tochter mein 
'nen kleinen Gang zu uns herein. 


Guisgardus geht aus. Gismunda tritt ein mit zweien 
Jungfrauen, neigt ſich und ſpricht: 
Allergnaͤdigſter Herr und Vater 70 
Mein hoͤchſter B'ſchuͤtzer und Wohlthater, 
Was wollet und gebietet ihr? 
Der Fuͤrſt. Gismunda, wir haben von dir 
Beſchloßen hie in dem Rathſchlagen, 
Daß du forthin bei deinen Tagen 75 
Sollſt gaͤnzlich unverheirat't bleiben, 
Dein' Zeit allhie bei mir vertreiben. 
Da will ich dich verſorgen immer 
Mit dem fuͤrſtlichen Frauenzimmer, 
Da man dir in hoͤflichen Sachen 80 
Soll alle Freud' und Kurzweil machen, 
dit Stechen, Tanzen und mit Jagen, 
Auf daß ich in mein'n alten Tagen 
Mein' Ergoͤtzlichkeit mit dir hab.’ 
Ich hoff“, du wirſt's nicht ſchlagen ab; 85 
Sag' Tochter, ſtimmſt der Rede bei? 
Gismunda. Herr Vater, was ihr wollt, das fei, 
Von Kindheit auf hab ich in allen 
Mir euren Willen laß'n gefallen 
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Sei mir geweſen ſuͤß oder bitter; 90 
Hab' ich mich deß ohn' allen Zitter D 

Gefliſſen, unterthaͤnig hoch, 

Alſo bleib’ ich gehorſam noch 

In allen, was ihr mir jetzt rieth't, 

Auch fuͤrhin ſchaffet und gebiet't. 95 
Der Fuͤrſt. Nun geh'n wir die Sach' aufzuſchreiben 

Daß es ſoll ſo beſtaͤndig bleiben, 

Und niemand mehr zurück ſoll treiben. 

Sie gehen alle aus. 


A u fz u 
Gism un da ſetzt ſich, ſpricht zu ihren Jungfrauen: 
Ihr Jungfrauen, geht in den Garten, 
Und bringet mir der ſchoͤnen, zarten 100 
Bluͤmlein und ofen zu 'nem Kranz, 
Auf den heutigen Abendtanz 
Sie gehen hin. Gismunda neigt den Kopf in die Haͤnd', 
red't mit ihr ſelbſt und ſpricht: 
Wie iſt mein Vater hart geſtimmt, 
Daß er mir alſo jung benimmt 
Den holdſeligen Stand der Ehe! 105 
Wie thut mir das ſo bang und wehe, 
Wenn ich gedenk' voriger Tag! 
Kein? Kurzweil' mich mehr freuen mag, 
Weil ich entbehren muß der Eh', 


Iſt mir gleich weder wohl noch weh. 10 
Guisgardus kommt, neigt ſich und ſpricht: 
Gnaͤdige Frau, meinem gnaͤd'gen Herrn 8 
e 


*) ohne alles Zittern. 


Beliebt jetzund zu reiten fern 

In alten Forſt, und Hirſch' zu jagen. 

Will euer Gnad mit? fo thut's anſagen. 
Gismunda. Ich mag nicht mit auf dieſes Mal, 

Ich bleib’ hie einſam in dem Saal. 
Guisgardus. Ach, reiſet mit, gnaͤdige Frau, 

Auf dieſe Jagd, durch Wild und Au, 

Ergetzt euer traurig Gemuͤt 

Und erfriſcht euer jung Gebluͤt. 

Wie moͤget ihr ſo einſam ſein? 
Gismunda. Ich bin und muß bleiben allein, 

Kein' Freud' iſt mir auf Erd beſchert. 


115 


120 


Guis gardus. Zeit und das Gluͤck all' Ding verkehrt; 


Hofnung erhaͤlt manch traurig Herz 

Ermildert inwendigen Schmerz; 

Drum ſei getroſt und wohlgemut, 

Es mag' all' Sach' noch werden gut. 
Er gehet hin. 

Gismunda. Ach! wie adelich ſchoͤner Jugend 

Wie vernuͤnftig, hoͤflicher Tugend 

Iſt Guisgardus der Kaͤmmerling! 

Ach! wie elend verſchloſſener Ding' 

Muß ich verſitzen in den Thaten, 

Aller eh'lichen Freud entrahten. 

O! daß waͤr' dieſer Juͤngling mein! 

O! das mag aber je nicht fein! 

Dt ich Elende aller Frauen! 

O! wie iſt mir mein Herz verhauen 

In Lieb! Ach! wie will mir geſchehen. 

Ich will ihm gleich mein' Lieb geſtehen, 


125 


130 


135 


140 
Er 
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Er wird in Gnaden mich aufnehmen. 
So er mich aber wuͤrd' beſchaͤmen, 
Waͤr' es mir eine ew'ge Schand. 
Nun hin, ich will ihm mit der Hand 
Schreiben gar 'nen klaͤglichen Brief, 145 
Anzeigen mein' Lieb hoch und tief, 
Dadurch er werd' zu Lieb geneigt. 
Darinnen ihm auch werd' angezeigt 
Der heimlich' Eingang in mein Kemmat *) 
Der unter der Erd ſein'n Eingang hat, 150 
Da unſ're Lieb ohn' alle Sorgen 
Wohl ewiglichen bleibt verborgen. 
Nun, auf gut Gluͤck, ich will es wagen, 
Mein Pein kann ich nicht länger tragen; 
Der Brief ſei in das Rohr gethan, 155 
Ihm eingehaͤndigt wo ich kann. f 
Sie ſchreibet. Die Jungfrauen kommen mit einem Koͤrblein. 
Die eine ſpricht: f 
Jetzund wir kommen, gnaͤdige Frau, 
Bringen gewuͤrz'ge Blumen der Au', 
Zu machen einen ſchoͤnen Kranz, 
Auf heut noch an den Abendtanz, 160 
Auch bringen wir etlich guͤlden Zeug 
Und guͤld'ne Schnür, die nehmer euch, 
Auf daß ihr darnach auf den Abend 
Die Ritterſchaft mit ſeid begabend. 
Sie ſteckt den Brief ins Rohr; Guisgardus kommt 
und ſpricht: 5 
Gnaͤdige Frau, kommt zu dem Tiſch; 165 


) Gemach. 1 


Bereitet find Wildbret und Fiſch, 
Auf daß man nach dem Nachtmahl ganz 
Anfahen mög’ den Abendtanz. 
Gismunda giebt ihm das Rohr: 
Guisgardus, nimm das Rohr zu Steuer ) 
. Und blaſ' daheim mit auf das Feuer. 170 
Sie gehen hin. Guisgar dus redet mit ihm ſelbſt: 
Das Rohe hat ſie umſonſt nicht g'geben, 
Es bedeut't etwas groß darneben. 
Schau', ſchau', hierinnen ſteckt ein Brief, 
Deß Inhalt wird ſein hoch und tief. 
Er Tiefe den Brief und ſpricht darnach: 
Ach! du wunderbarliches Gluͤck, 175 
Wie ſcheinſt du mir in dieſem Stuͤck, 1 
Daß meiner gnaͤd'gen Frauen Herz, 
Zu mir traͤgt ſolche Lieb' und Scherz, 
Daß ich nicht haͤtt' duͤrfen begehren. 
Ach! ſollt' ich ſie denn nicht gewahren? 180 
Ach, wohl mir, ſoll mich die umfangen, 
Nach der mein Herz je that verlangen, 
Ihr lang' trug heimlich Lieb' und Gunſt, 
Wiewohl doch all'mal dacht' umſunſt, 
Weil ſie war alſo hochgebor'n. 185 
Nun, ſo ſie mich hat auserkor'n, 
Will ich in Lieb' mich ihr ergeben 
Ob es mir koſten ſoll't mein Leben. 
In Leder will ich mich kleid'n auch, 


Daß ich mich durch den Dornenſtrauch 190 
Laß heut zu Nacht in den Eingang, 
; 4 Das 


„) Lohn. 


Daß ich einen Kus und Umfang 

Erhalt' von der Schoͤnen und Zarten. 

O! der Nacht kann ich kaum erwarten! 

O Venus, 'ne Goͤttin der Lieb', 195 
Deinen gnaͤdigen Schutz uns gieb; 

Weil du mich thatſt ſo hoch begnaden, i 
Daß ich komm zu ihr'r Lieb geladen, 

Huͤt' mich und mein Herzlieb vor Schaden. 


An f z e 


Die zween Raͤthe gehen ein. 
Der erſte. Wie lang' ſoll'n wir des Fuͤrſten warten? 
Ich glaub', er ſei in dem Irrgarten. 
Wann ſoll'n wir denn geh'n in den Rath? 
Der andere. Ich fuͤrcht' es wird nun heut zu ſpat; 
So halt'n wir Rath auf morgen fruh. 
Ich denk', der Fuͤrſt lieg in der Ruh, 205 
Am heut'gen Abend ich ihn nicht ſah. 
Schau', dort kommt uns ſeiner Gnaden nah. 
Der Fuͤrſt kommt mit ſeinen Trabanten und ſpricht: 
O weh! der Schmach und Herzeleid! 
Kein'n groͤßer'n Unfall ich nie leid't 
Derweil ich hab' das Leben mein; 210 
Laßt euch mein Leid geklaget fein! 
Der erſte Rath. Gnaͤdiger Herr, was iſt geuͤbet, 
Das euch ſo gar herzlich betruͤbet? 
Was iſt denn euer Gnad geſchehen? 
Der Fuͤrſt. Ich kann im Herzen nicht verſtehen, 275 
Wie ich den Kummer koͤnn' ertragen. 
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Der andere Rath. Gnaͤdiger Herk, thut uns anſagen, 
Was euch anliegt, auf daß mit Rath 
Euch leichter werd' ſolch ſchwere EN 
Der Fuͤrſt windt die Hände und ſpricht: 
Ach! weh mir, Jammer uͤber Janine 220 
Ich bin in meiner Tochter Kammer 
Gegangen, mit ihr was zu reden, 
Heimlicher Weis' zwiſchen uns beeden. 
Als ſie aber nicht war darin, 
Hinter 'nen Fuͤrhang ſaß ich hin, 
deiner Tochter da zu erwarten, 
Bis daß fie heim kaͤm' aus dem Garten; 
Neigt alſo mein Haupt in ihr Bett' 
Und gleich damit einſchlafen thaͤt. 
Indem ich nun erwacht drauf da, 336 
Bei Gismunda ich hoͤrt' und ſah 
Guisgardus meinen Kaͤmmerling. 
O weh! der ſchaͤndlich ſchnoͤden Ding’! 
Dieweil meine Tochter wurde entehrt, 
Geht ihr zween Knecht, nehmt eure Schwerdt, 235 
Unten am Berg vor unſrem Schlos, 
Zu der gruͤnen Dornhecke groß. 
Aus der Hoͤhl' kriechen wird ein Mann, 
Den nehmet bald gefaͤnglich an, 
Und bringet ihn hieher zu mir. 240 
Der erſte Knecht. Gnaͤdiger Herr, alles was ihr 
Gebolen habt, auf dieſe Nacht 
Von uns getreulich wird vollbracht. 
Der Fuͤrſt. Schweigt, ſeid zu allen Sachen til. 
Der andre Knerht. Es ſoll geſcheh'n euer Gnaden Will'. 245 
* 2 Wir 
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Wir wollen warten bei der Hecken; 
Wer daraus kreucht, woll'n wir erſehrecken, 
Er ſei auch gleich, wer er nur woll'; | 
Uns er je nicht entrinnen ſoll. 
Die zween Knechte gehen hinaus mit Stricken. 
Der Fuͤrſt. Ach! ach! ach! der ſchaͤndliehen That. 250 
Der erſte Rath. Haͤtt't ihr gefolget unſ'rem Rath, 
Gismunda mit Heirat verſehen, 
So waͤr' der Unrath nicht geſchehen. f 
Der andre Rath. Ich geb' ein'n Rath euren Gnaden: 
Weil nun geſchehen iſt der Schaden. 255 
Und man den Juͤngling ſtrafen will, 
Daß es geſcheh' heimlich und ſtill', 
Daß nicht daraus folg' Spott und Schand’ 
Durchaus und aus im ganzen Land. f 
Die Knechte bringen den Juͤngling gebunden. 
Der erſte Knecht. Gnaͤdiger Herr, hie bringen wir 260 
Den Mann, ſo uns hießt fangen ihr. 
Der Fuͤrſt. O du ungetreuer Boͤswicht! 
Ich hab' um dich verſchuldet nicht, 
Daß du mich ſchmaͤhſt an Fleiſeh und Blut, 
Ich hab' dir gethan viel zu Gut', 265 
Du ungetreuer Kaͤmmerling. 
Guisgardus. O! gnaͤdiger Herr, alle Ding' 
Ueberwindet der Lieb' Begier, 
Die ſtaͤrker iſt denn ieh und ihr; 
Dieſelb' that mich dazu bewegen. 270 
Der Fuͤrſt. Thut den Boͤſewieht in Thurn legen 
Und huͤt't fein wohl bis daß es kaget; 
Weiter kein'm Menſchen davon ſaget. 


Der 
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Der erſte Knecht. Ja, wir wollen ihn legen ein, 
Er moͤcht viel lieber drauſſen ſein. 
Sie fuͤhren ihn hinaus. 
Der Fuͤrſt. Geh', Ehrenhold, mein Tochter bring', 
Sprich, ich beduͤrf ihr'r noͤth'ger Ding'. 
Der Ehrenhold geht hin; der Fuͤrſt ſprieht zu den Raͤthen: 
Tretet bei Seit' ein' Weile ab, | | 
Beis ich mit ihr geredet hab'. 
Sie treten beiſeit. Sie kommt allein; der Fuͤrſt ſpricht 
\ traurig: j 
9 Gismunda, deiner Ehr und Zucht! 280 
Der Tag und die Stund' ſei ver flucht, 
Darin mit meinen Aug'n ich ſah zu 
Der ſchaͤndlich'n That, die ohn' Luͤgen du 
Mit Guisgardo heut' Haft verbracht, 
Darum der Ehrendieb die Nacht 285 
Veflieren muß ſein junges Leben. 5 
Wie aber ich 'ne Buß ſoll geben | 
Dir, daß du ſolches haſt begonnen, 
Darauf bin ich noch unbeſonnen, ) 
Weil du dein weiblich Zucht und Ehren 290 
Mit 'nem Unedlen thaͤtſt verſehren. 
Waͤr' er geweſen ein Edelmann doch! 
Du weißt es, daß ich ihn erzog, 
Um Gott's will'n an Hof genommen, 295 
An dem als Trosbub er gekommen. 
Derhalb muß ich mein's Alters Zeit 
Verzehren nun in Traurigkeit, | 
In Unmuth, Schand, Seufzen und Rlag. 
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9 Kann ich mich nicht beſinnen. 
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Gismunda. Herr und Vater, ich kann und mag 
Nicht laͤugnen, auch nicht Gnad' begehr'n, 300 
Fuͤr mein' Perſon mir zu gewaͤhr'n, 
Daß ich erlangen moͤcht' dein' Huld. 
Den Tod hab'n wir doch nicht verſchuld't, 
Weil wir ſind beide Fleiſch und Blut, 
So wohl als du, da hilft kein Hut. 305 
Haͤttſt du mit Heirat mich verſehen, 
So waͤr' ſolch Uebel nicht geſchehen; 
Weil du aber das nicht gethan, 
Gulsgardus ich erwaͤhlt' zum Mann, 
Tugendhaft und zuͤchtig ohn' Tadel 310 
Fuͤr all' eure Herrn, Ritter und Adel 
Heimlich und ſtill in hoher Lieb', 
Den ihr doch nennt 'nen Ehrendieb, 
Wiewohl die Schuld iſt alle mein. 
Drumm bitt' ich fuͤr ihn, mag es ſein, 315 
Daß er mit Gnaden werd' erledigt; 
Wird aber am Leb'n er beſchaͤdigt, 
So toͤdt't mich mit ihm gleich und eben, 
Denn ohn' ihn möcht” ich nimmer leben, 
Ich hab' mich gar darein ergeben. 320 
Der Fuͤrſt. Wohlauf! und laßt uns auch rathſchlagen, 
Auf unſer Tochter trutzig Sagen, 
Ihr' Unthat nach der Streng' zu plagen. 


Auf; 


Aufzug 4 
Tankred kommt mit feinem Hofgeſinde; fpricht zu den 
Knechten: 
Geht hin, ihr Zween, ohn' all's Gericht 
Und wuͤrget heimlich den Boͤswicht; 323 


Schneid't ihm aus ſeinem Leib das Herz, 
Und bringt mir's her, es iſt kein Scherz; 
Das will ich meiner Tochter ſchicken, 
Ob ich ihr' Lieb' mit moͤcht' abſtricken, 
Daß ſich ihr? Freud’ mit Schmerzen meng!. 330 
Die zween Knechte geben hinaus. 
Marko, der erſte Rath. 
Gnaͤdiger Herr, das waͤr' zu ſtreng', 
Wollt't ihr ihn darum laſſen toͤdten; 
Ein lind're Straf die waͤr' vonnoͤthen. 
Daß es euch nicht hernach gereu, 
Weil er ſonſt je war fromm und treu, 335 
Und vor nichts Arg's durch ihn geſcheh'n, 
Gebt ihm zum Weib Gismunda ſchoͤn 
Und fest ihn etwa als Landpfleg'e. 
Therello, der andere Rath. 
Gnaͤdiger Herr, das wär’ ein Weg, 
Daß all' Schand End' naͤhm und blieb' fill. 340 
Der Fuͤrſt zornig: Schweigt nur, es muß ergeh'n mein Will,, 
Dafuͤr hilft weder Droh'n noch Bitt'. 
Therello. Gnaͤdiger Herr, ich thaͤt es nit; 
Muß aber doch der Juͤngling ſterben, 
Von ſeiner Lieb' wegen verderben, 345 
So thut's ſtill, daß 's verſchwiegen bleib', 
Laßt 
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Und laßt vergraben ſeinen Leib. 

Laßt die jung' Fuͤrſtin unbetruͤbet; 

Wo ihr's zu Unmuth weiter uͤbet, 

Es ſollt' wohl Aergers daraus kommen. 350 


Der Fuͤrſt. Ich hab' euch all' beid' wohl vernommen, 


Schweigt nur und red't nicht weiter drein, 
Es kann und mag nicht anders ſein. 


Der erſte Knecht traͤgt das Herz an einem bloßen Schwerdt, 


und ſpricht: 
Gnaͤdiger Herr, nach euerm Gebot 
Liegt Guisgardus erſchlagen todt, 355 
Den haben wir im Thurm begraben, 
Sein Herz wir euch hie herbracht haben. 


Der Fuͤrſt. Sag' an, was ſagte der Boͤswicht? 


Eh' ihr ihn zum Tod' habt gericht't. 


Der andere Knecht. Er klagt' allein ſein liebſte Frauen, 360 


Begehrt' fie vor ſein'm End zu ſchauen, 

Geſegnet fie zu tauſendmal, 

Eh' er ſchied aus dem Jammerthal. 

O! er nahm einen harten Tod: 

Er iſt dahin, genad' ihm Gort. 365 


Der Fuͤrſt. Nun ruͤhret mir an ) bei dem Eid’, 


Daß ihr der Sach' ſchweigt alle beid'. 
Sie ruͤhren beide an. 


Der Fuͤrſt. Wohlauf! die Sach' gar zu vollenden, 


Meiner Tochter das Herz zu ſenden, 
Weil ſie mich durch ihr' Lieb thut ſchaͤnden. 370 


Auf⸗ 


*) Der Fuͤrſt hält ihnen ein Stab, oder ein kleines Kreuz 
hin, oder auch die Hand. 


A uf z ug 


Gismunda kommt, ſetzt ſich weinend und ſpricht: 
O weh! du falſch, untreues Gluͤck, 

Wie haſt du mir erzeigt dein Tuͤck, 

In meiner Lieb' ſo ſchnell und jach; 

O! daß mein'm Herzlieb nur nichts geſchach! 
O! ich fuͤrcht' leider er ſei todt; 375 
O weh! der großen Angſt und Noth. 

Nun, ich will auch meinem Elend’ 

Mit dieſem Trunk machen ein End'. | 
Der Ehrenhold kommt, bringt das Herz in einem guͤ⸗ 
denen Becher. 

Gnaͤdige Frau, es ſchickt die Scheuer D 
Zu troͤſten euch, euer Vater theuer, 380 
Darin euer Allerliebſt's auf Erd', 
Daß ihr dadurch getroͤſtet werd't, 
Wie ihr ihn vorhin troͤſten that't, 
Mit dem, das er zum Liebſten hat. 

Gismunda deckt die Scheuer auf, ſchaut hinein und ſpricht: 
Groß'n Dank du meinem Vater fag, 285 
Der mir vorhin all' mein' Lebtag 
Bewieſen hat gar viel Wohlthat, 

Doch Lieb'res mir nie geben hat. 
Der Ehrenhold geht hin, ſie ſpricht weiter? 
O! du freundlich und lieblich's Herz, 
Herberg der Freuden, Wonn und Scherz, 390 
Haſt du geendet nun dein Leben! 
Wie dir vom Ungluͤck iſt gegeben 


: Ein 
) ein Becher. 


— 58 — 


Ein ſolch elendes traurig's End' 

Von dein's tödtlichen Feindes Haͤnd'; 

Der dich doch durch Gottes Eingab' 395 
Gelegt hat in ein guͤld'nes Grab, | i 

Daß wohl du würdig biſt und werth. 

Nun haſt vollend't dein'n Lauf auf Erd, 

Und mangelt zur Begraͤbnis dein 

Nichts weiter denn die Zaͤhre mein, | 408 
Die will ich auch mittheilen die, 

Aus Herz mitleidender Begier. 


Sie weinet über der Scheure; die erfie Jungfrau ſpricht: 


Ach, gnaͤd'ge Frau, getröstet ſeid, 

Bleibt nicht in ſolcher Traurigkeit 5 

Schlagt's aus, und euch in Freuden über. 405 
Die andere Jungfrau. 

Ach ſagt, was euch ſo hart betruͤbet? 

Kein Ding ſo groß Beſchwerung hat, 

Das nicht macht leichter Troſt und Rath. 


Gismunda richtet ſich auf, trocknet die Augen und ſpricht: 
O du, mein allerliebſtes Herz, 
Ich weiß, dein Seel' die wart't mit Schmerz 410 
Auf mich, bis daß in Herzeleid 
Mein' Seel' mit dir von hinnen ſcheid't, 
Aus dieſer Welt in jenes Leben, 
Der ich gaͤnzlichen war ergeben 
In hoher Lieb, und ſie auch mir, 415 
Nun harr' ich will ſogleich mit dir; 
Dieweil nun du ſturbeſt durch mich, 
Wie 


Wie moͤcht' ich denn leben ohn' dich? 
Sondern in Lieb' bleib ich vereint 
Dort ewig, weil ein Tag erſcheint. 420 


Sie trinkt das Gift, ſchließt die Scheure an ihre Bruſt, 
neigt ihr Haupt. Die erſte Jung frau ſpricht: 
O weh! mir ahndet hie nichts Gut's, 
Weil unſ're Frau fo voll Unmuths 
Getrunken hat und wird fo krank! 
Was muß's geweſen ſein fuͤr Trank'? 
Sie iſt wie in Ohnmacht geſunken. 425 


Die andere Jungfrau. 

Ach! fie hat wahrlich Gift getrunken. 

Lauf' bald, den alten Fuͤrſten bring'. 
Die erſte Jungfrau ruͤttelt die Fuͤrſtin und ſpricht: 

Gnaͤdige Frau, ſeid guter Ding'; 

Was iſt euch doch? klagt eure Noth, 

Seid wohlgemut und troͤſt' euch Gott. 430 
Der Fuͤrſt kommt, windet feine Hände und ſpricht: 


Gismunda, liebſte Tochter mein, 
O! was haſt du genommen ein? 
Was haſt g'than? das Gott muß erbarmen! 
O weh' mir unſeligen Armen! | | 
Was haſt gethan, o Tochter mein? 438 


Gismunda antwortet mit klaͤglich niederer Stimm’: 


Vater, laß dein Weinen ſein, 
Weil es geweſen iſt dein Will, 


Das 
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Das dies geſcheh'; doch in der Still' 

Bitt' ich von dir mein' letzte Gab': 

Woll'ſt mein'n Leib legen in das Grab 440 
Zum Süngfing, den du mir nicht eben 1 
Wollt'ſt vergoͤnnen noch in dem Leben, 

Daß ich doch todt bei ihm moͤcht' ſein, 

Durch vaͤterliche Liebe dein; 

So ich anders dein' Tochter bin. 445 
Geſegn' euch Gott, ich fahr' dahin. 


Sie laͤßt den Kopf ſinken. Der Fuͤrſt ſpricht mit klaͤglicher 
Geberde: 
Ach, weh mir! unſeligem Mann, 
Wie unweislich hab' ich gethan 
An dir, du liebſte Tochter mein! 
Ach, haͤtt' den Juͤngling ich allein 450 
Dir zu einem Gemal gegeben; 
Viel ſchoͤner Tag' moͤchtſt du noch leben. 
Haͤtt' ich gefolget weiſem Rath. N SR 
Ach! Ach! mein Reu' iſt viel zu ſpat; a 
Die Schuld iſt mein, ich muß es geſteh'n. 455 
Ach, tragt fie hin, laßt mich ſ' nicht ſeh'n, 
Daß ſich mein Herzleid nicht thu mehren 
Und ſorgt, daß nach fuͤrſtlichen Ehren 
Man fie zuſamm in ein Grab beſtatt't 5 
Wie ſie mich zuletzt gebeten hat. 460 


Mean trägt fie hinaus auf einem Seßel mit verdecktem Anz 
geſicht; der Fuͤrſt folgt nach mit feinen Rathen. 


— 


Der 


\ 


a 


Der Ehrenhold beſchließt: 
Ihr Herrn, alſo habt ihr vernommen, 
Wie das ganz' Trauerſpiel gekommen, 
Wie es Bokkazius beſchreibt. 
Darin drei Lehren ſind eingeleibt: 
Erſtlichen, daß die Aeltern ſollen 465 
Ihr' Toͤchter ihn'n laßen ſein befohlen, 
Zu rechter Zeit Gemal' ihn'n geben, 
Auf daß ſie eh'lich moͤgen leben, 
Damit der Liebe Feuer entrennen: 
Beſßer heiraten iſt, denn brennen. 470 
Weil ein alt Sprichwort vor Zeit ſpricht: 
Es ſei ein Obſt, das lang' liegt nicht; 
Wie manche auch verſcherzt ihr' Ehr'. 
Zum andern giebt es dieſe Lehr': 
Daß junge Leut' ſich ſollen huͤten 475 
Vor der Lieb' ungeſtuͤmen Wuͤten, 
Ihr widerſteh'n in dem Anfang, 
Dieweil ihr; Freud' waͤhrt je nicht lang; 
Sie ſteckt voll Arg, Furcht, Angſt und Sorgen, 
Und in die Laͤng' nicht bleibt verborgen, 480 
Wird oft affen durch ſeltſam' Stuͤck; 
Dem folget mancherlei Ungluͤck 
An Leib und Leben, Ehr' und Gut. 
Zum dritten man hie lernen thut, 
Ob ſich begeb' durch Lieb' etwas, 485 
Bei Sohn und Tochter ſolcher Maas, 
Daß etwas wider Ehr' geſchach, | 
Daß die Eltern nicht find zu jach, 
Zu ſcharf und ſtreng in ihrer Rach, 

Daß 
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Daß ein Aergers folg' hernach, 

Und darnach ſei zu ſpaͤt die Reu'. 
Sondern durch vaͤterliche Treu’ 

Das End' und all' Umſtaͤnd beſinnen, 
Ein gut Mittel halten darinnen, 
Geſcheh'ne Ding zum Beſten wenden 
Daß Schaden ſich mit Nutz moͤg' enden, 
Beide, an Ehren, Gut und Leib, 

Und fein heimlich verſchwiegen bleib'; 
Auf daß kein' Schand' aus Lieb' erwachs' 
Wuͤnſcht euch zu guter Nacht Hans Sache: 


490 


495 


508 


45 
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4. 
Geſchichte 


der herrlichen Spaten 


der Frauen der Stadt Argos. 


Püutarchus beſchreibt 'ne Geſchicht, 

Wahrhaft geſchehen, nicht erdicht't, 

Im Buch von den durchlaucht'gen Frauen. 

Darin mag man am vierten ſchauen 

Von Thezeſſilides dem Weib, 

Edler Geburt und ſchoͤn von Leib, 

In der Stadt Argos wohnt vor Zeit. 

Als die einsmals fiel in Krankheit, 
Da ward ihr durch 'ne Weisſag' kund, 

Wollt' werden ſie wieder geſund, 

So ſollt' ſie ſich annehmen frei 

Zu lernen die Kunſt der Poet'rei, 

Denn ohn' dieſelbe ſchoͤne Kunſt 

Wär’ kein' Arznei ihr huͤlflich ſunſt. ) 

Nachdem uͤbt ſich das Weib allda 

Zu lernen die Kunſt Muſika, 

Die ſie auch kurzer Zeit begriff, 


*) fonf, 


10 


15 


Mit 


nn 


Mit ihrer Art gar hoch und tief, 
Und komponirte ſelbſt Geſang 

Gar kuͤnſtereich. Ueber unlang 

Ward ſie wieder friſeh und geſund, 
Großen Preis zu erlangen b'gunt, 
Der Kunſt halb in Argos der Stadt, 
Fuͤr alle andre Frauen trat. 
Nachdem begab ſich kurzer Zeit, 
Daß ſich erhoben Krieg und Streit 
Zwiſchen Argo der Griechen Stadt 
Und der Spartaner Koͤnig hat, 

Der Kleomenes war genennt; 

Drauf ſie beraubet, mord't und brennt. 


Als der einsmals in einer Schlacht 
Der Argiver Buͤrger umbracht' 
Sieben tauſend und ſieben hundert 
Und ſiebenzig frei ausgeſundert, *) 
Streitbare Maͤnner auf einmal, 
Zwiſchen zwei Bergen in 'nem Thal, 
Und der König erlangt' die Mannſchaft, 
Da zog er hin mit Heeres Kraft, 
Wollt' Argos die Stadt nehmen ein, 
Weil darin war'n die Weiber allein 
Und ihr' Maͤnner faſt all' erfchlagen. 
Als das die Weiber hoͤrten ſagen, 
Da verſperrten ſie die Stadtthor, 
Thezeſſilides war ihn'n vor, 
Das obgenannt' poetiſeh' Weib, 


J ausgeſondert, ausgewählt. 
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25 


30 


35 


40 


Hat? ein maͤnnlich Herz in dem Leiß: 

Die ſprach den Frauen tapfer zu, 

Zu ruͤſten ſich ohn' alle Ruh, 

Zu erretten ihr Vaͤterland. 

Dazu war'n willig alleſant, se 
Und eileten kecklich ohn' Trauren 

Mit ihrer Wehr auf die Stadtmauren, 

Und thaten tapfre Gegenwehr, 

Trieben ab des Koͤniges Heer, 0 

So oft es lief' im Sturm' an, 55 
Inmaß als waͤren's eitel Mann, 

Mit Werfen, Schießen, Stechen, Hauen; 

Und ward von den beherzten Frauen 

Beſchaͤdigt hart des Koͤnigs Heer, 

Daß er abzog mit Schand' ohn' Ehr', o 
Alſo errett'ten ſie die Stadt. 


Nachdem da haben ſie mit Rath 
Sich alle verheiratet wieder 
Mit ihren Nachbar'n auf und nieder, 
Daß ſo von ihnen ward zuletzt 85 
Die Stadt wieder mit Maͤnnern b'ſetzt. 


Auch ſagt Sokrates gleichermaß 
Von den Frauen zu Argos das: 
Als auf ein' Zeit nicht anheim war'n 
Die Mann, hat das der Feind erfahr'n, 70 
Mit Nam der Koͤnig Demarat, 
Der heimlich war ſchon in die Stadt, 
Kommen mit großer Macht hinein, 
Den haben die Weiber allein al 
| 5 Wie⸗ 


Wiederum aus der Stadt geſchlagen, 75 
Da auch der Feind' ſehr viel erlagen. 

So wurd' erhalten Argos die Stadt 

Durch der Weiber mannliche That. 

Welch' Frauen in der Schlacht umkamen, 
Begruben ſie ehrlich allſamen, 80 — 
In die Straß? genannt, Argiam, 

Ihnen zu ew'gem Ruhm und Nam. 

Die aber blieben in dem Leben, 

Ward von den Mannen Freiheit geben, 

Dem Mars ein Bildnis aufzurichten, 85 
Zu Gedaͤchtnis dieſen Geſchichten, l 
Daß die Weiber in dieſem Krieg, 

Und nicht die Mann erlangten Sieg; 

Und auf den Tag hernach all' Jahr, 

Als ſolche Frauenſchlacht da war, 90 
Halten fie große Feſtlichkeit, 

Da geh'n die 0 in Mannskleid, 

Geruͤſt't mit Harniſch und mit Wehr, 

Ihn'n zu Ruhm, Preis, Glori und Ehr'— 

Dagegen geh'n den Tag die Mann 95 
Und haben Frauenkleider an, 

Tragen Spindel und auch den Rocken, 

Sam ſchaͤndlich verzagt und erſchrocken, 

Und opfern darnach an dem End'. 

Das Feſt man auf den Tag noch nennt 100 
Der Mann Schandopfer in der Stadt. 

Zu Gedaͤchtnis der loͤblich'n That, 

Daß die Weiber vorhin der Alten 

Haben Argos die Stadt erhalten 


Auf 


Auf zweimal vor der Feinde Heer, 105 
Iſt ihn'n das Feſt geſtift't zu Ehr. 
Der Beſchlus. 

Ein Biederweib lern' hie heraus, 
Daß fie auch wohl erhalt' ihr Haus, 
Fuͤrſichkiglich mit allem Fleiß, 
Auf daß ihr auch Lob, Ehr' und Preis 110 
Von maͤnniglich dadurch aufwachs 
Durch ihr? Tugend, das wuͤnſcht H. Sachs. 

1557. den 4. Tag des Juni. 
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5, 
Der Karge und Milde, oder der Vater mit zwei 
Söhnen. 


Ein ſchoͤn Luſtſpiel. 


Der Vater tritt mit dem einen Sohn ein und ſpricht; 


Seid mir willkomm, ihr ehrbarn Herrn. 

Ich hab' euch guͤnſtiglich von fern 

Zuſammen bracht her in mein Haus, 

'nen Handel heint zu richten aus. 

Weil mir nahet mein letztes End', 5 
Will machen ich mein Teſtament, 

Beſtaͤt'gen meinen letzten Willen, 

Viel Haders nach mein'm Tod zu ſtillen, 

Weil eben gleich me in' Soͤhn beidſant ) | 

Sind kommen, der aus dem Welſchland 10 
Und der and're her aus Frankreich. 

Doch ſind ſie etwas ſich ungleich 

Mit Sinnen geweſ'n vor viel Jahr'n. 
Nun will ich heint ſammt euch erfah'rn, | 
Was G'muͤts jetzund ein jeder ſei, 15 | 
Daß ich abnehmen mög’ dabei, 

Was jedem dien’ zu feinem Wandel: ya 


9 beidzuſammen. 


— 


e 


Baarſchaft, Zinns oder Kaufmannshandel; 
Daß will ich ihm Geſchaͤft verleiben, 
Und jedem ſein Theil beſchreiben; 20 
Deß ſollt ihr alle Zeugen ſein. 
Geh, Karges, heiß dein'n Bruder' rein, 
Daß wir den Handel nun anfangen. 
Der Karges. Nach Eſſens iſt er heut ausgangen; 
Was weiß ich, wo er noch laͤuft um. 25 
Der Vater. Wie iſt's ein Ding, ihr Freunde, drum? 
Wo gehet heut faullenzen er? | 
Geh, lauf’, ſuch' ihn, daß er komm her. 
Soll'n die ehrbar'n Leut' auf ihn harrn? 
Der Karges. Jetzt kommt er ſelbſt, thu' mit ihm 
f ſchnarrn. ), 38 
Der andre Sohn kommt und ſpricht: | | 
Ein'n guten Abend, feid willkomm'n mir 
Ihr ehrbar'n Herren ſaͤmmtlich hier. 
Der Vater. Mein Martin, wie kommſt ſo ſpat heim? 
Sagt ich dir nicht heut fruͤh in G'heim: 
Ich wollt' heut mein Geſchaͤft kopiren. 35 
Der Martin. Vater, ich gieng nach Tiſch ſpaziern, 
Da fand ich meiner G'ſellen ein, 
Den fuͤhret ich zum Welſchen Wein, 
Hat mir zu Lion zahlt man G'lag. 
Zeit hab'n wir zum Handel darnach; 40 
Weil iſt verſammlet jedermann, 
Mein lieber Vater, fang nur an. 
Der Vater. Ihr lieben Söhne, nun hoͤrt zu: 
Karges, mein erſter Sohn biſt du, 
| Du 
) zanken. 


Du haft die Wahl, was ift dein Mandel? 45 
Soll ich dir ſchaffen Kaufmann's Handel, 
Oder willt du Haͤuſer, Rent' und Zinns, 
Darinn du jaͤhrlich Nutzung find'ſt? 
Nun, antwort', welchen Theil du willt? 
Der Karges. Vater, mein Bruder iſt zu mild; 50 
Vermerk' drum, was ich finde gut: 
Ich wollt', daß du mir all' dein Gut 
Liegend's und Fahrend's macht'ſt unterthaͤn 
Und gaͤbeſt dem Martin ein wenig; 
Durch ihn wuͤrd' doch fein Erb’ verthan. BL 
Der Vater (zornig.) Ei, daß geh' dich das Herzleid an, 
Daß du ein ſolcher Geizwurm biſt! 
In ſolch'm Geſchaͤft gar kein Form iſt, . 
Er iſt mein Sohn ſo wohl als du. a 
Der Karges. Die Urſach, Vater, hoͤr' doch zu?: 60 
Das Geld das lieb' ſtaͤts alſo ich, 
Daß eh' ich ausgeb' einen Pfennig, 
So ſchau ich ihn wohl dreimal an; 
Noth ich dabei wohl leiden kann. | 
Ich weiß es fein zuſamm zu halten. | 67 
Der Vater (zornig.) Ei! nun muß dein boͤs Fieber walten! 
Der weiſ' Mann ſpricht: wer Geld lieb hat, 
Der wird des Geldes nimmer ſatt. 
Oerhalb wer nur den Reichthum liebt, 
Dem er niemalen Nutzung giebt. 
Epimenides ſagt gar fein: 
Das Geld dem Geiz'gen ſei 'ne Pein, 
Dem Milden aber iſt's ein' Zier. 
Der Martin. O Vater, ſo gebuͤhrt es mir; 


70 


Schaff mir's baar Geld; ob anders willt, 75 
Denn ich bin ehrenreich und mild; 
Mit meinem Theil will ich mich halten 
Koſtfrei bei Jungen und bei Alten, 
Das Geld ſoll gar mein Herr nicht ſein. 
Der Vater. Das taugt auch nicht, o Sohn du mein, 80 
Weil Salomon ſpricht: Gutes viel 
Wird wen'g wo man's verſchwenden will, 
Wie man das täglich gar wohl ſieht, 
Wie manchem Strausguͤtlein *) wohl geſchieht; 
Ein Mittelmaß iſt recht und gut. 85 
Der Karges. Vater, ich hab' ein'n kargen Muth 
Mit meinem Zehr'n in meinem Haus, 
Nichts laß ich zu unnuͤtz daraus, 
Halt' mich gering in Speis und Trank, 
— Wie es denn lehrt Doktor Freidank, 90 
Der ſpricht: mit viel haͤlt man oft Haus, 
Mit wenig kommt man auch wohl aus. 
Dein Gut will ich dir nicht zerſtreuen, 
In jener Welt wirft dich mein freuen, 
| Daß ich's alſo zuſammen ſpar'. | 95 
Der Martin. Ekkleſtaſtikus ſagt wahr: 
g Daß Gott giebt manchem großes Gut, 
Und dabei ſo 'nen kargen Muth, 
Daß er ſein's Gut's ſelbſt darf nicht g'nießen. 
Das wird mit Tantalus bewieſen, 100 
Dem Aepfel hingen für dem Mund, 
Und ſie doch nicht genießen kunnt'. =). 


) Verſchwender. 
*) konnte. 


So biſt auch filzig, g'nau und karg, 
Du ſparſt das Gut' und frißt das Arg'; 
Dergleich dein eigen Weib und Kind, 105 
Knecht, Maid und alles Hausgeſind', 
Das muß am Hungertuch dir nagen. 
Umſonſt thut Salomon nicht ſagen: 
Der Geiz ſein eigen Haus verwirrt; 
Alſo die Kargheit dich vexirt. 110 
Du biſt und bleibſt ein Nagenranft, ) 
Ich aber leb' guͤtlich und ſanft, 
Denn ich kauf ein mit vollem Rath, 
Daß jedermann g'nug um mich hat, 
Weil ich auf Erd' nichts bring' von dann, 115 
Denn Eſſen, Trinken um und an; 

f Wie uns der weiſe Mann thut ſagen. 

Der Karges. Duͤrft ich die Fauſt in's Maul dir ſchlagen, 
Du voller Zapf! Ich weiß gleichwol, 
Daß du ſchier alle Nacht biſt voll, 120 
Fuͤrwahr wer Wein liebt, wird nicht reich, 
Spricht Salomon, dem biſt du gleich; 
Ein Streußgut, *) der fein Gut verthu', 
Schafft dir ſelbſt Krankheit und Unruh', 
Ich hab' mein Ruh' allein darin, 125 
Daß ich ſpar' und viel's Geld gewinn', 
Und meinen Erbtheil kann vermehr'n. 

Der Martin. Weißt nicht, daß Salomon laͤßt hoͤr'n N 

| Einer theilt aus und wird doch reich, ee 

Ein and'rer karget dir ganz gleich, 8 


*) Der aus Geiz an einer Brodkruſte (Rauft) nagt. 
) Verſchwender. 
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Welcher doch immer armer wird, 
Deshalb die Sorg' dich hart vexirt. 
Und wo dir denn ein Schad' zuſteht, 
Etwa ein Pfennig dir entgeht, 
Da liegſt du denn 'ne Nacht zu wimmern, 138 
Ohn' Ruh’ zu ſeufzen und zu kuͤmmern, 
Du wirfſt dich um in Bett' allein, 
Als ob dich ris des Harmes Stein, 
Wer viel hat, der muß viel verſorgen. 
Ich ſchlaf' bis an den hellen Morgen, 149 
Ein kleiner Schad' ficht mich nicht an; 
Vorab wo ich's nicht wenden kann, 
Laß ich es geh'n gleich wie es geht. 
Der Vater zum Martin. Mein Martin, dabei man verſteht: 
Ich meint' ein Adler hab' ihn erzogen; 145 
So biſt ein Wuͤſtling abgeflogen, 
Nachlaͤßig, unachtſam, verwegen. 
Der Karges zum Martin. Ich will den Harniſch dir bas 
fegen, ) 
Weil gar naͤchlaͤßig iſt dein Wandel 
Im Haushalten und Kaufmannshandel. 150 
Weißt nicht, Aeſopus ſchreibt 'ne Fabel 
Und lobt die Ameis im Parabel, 
Die arbeitſam war und fuͤrſichtig, 
Verachtet Grillen faul und nichtig; 
Ich muͤh' mich mit Reiten und Laufen, 255 
eit Tauſchen, Kaufen und Verkaufen, 
Ich laß mich keiner Muͤh' verdrießen, 
Wo ich ein's G'winn's hoff' zu genießen 


ich will dich noch beffer ansſchelten. 


So ſitz'ſt du wartend, träg und faul, 
Bis dir ein Brathuhn fleugt ins Maul; 160 
Merk und erfahr's, du wirſt nicht reich. { 
Der Martin. Ich glaub', dir waͤr' ein jedes gleich 
Daß du nur mehr Geld uͤberkaͤm'ſt; 
Du reiß'ſt und ſcharrſt, dich gar nicht ſchaͤm'ſt, 
Du arbeit'ſt die Nacht zu dem Tag; 165 
Jedoch dir nicht mehr werden mag, 
Denn was Gott giebt, ſagt der Pſalmiſt, 
Einem andern Gott gebend iſt 
Schlafend groß Reichthum durch ſein'n Segen. 
Drum hoff' und trau' ich Gott allwegen, 170 
Er werd' auf Erd mich nicht verlaßen. 
Der Karges. Geſell, ich weiß ein' ander' Straßen, 
Auf's wohlfeilſt kaufen und theuerſt geben, 
Und and're Geſchicklichkeit daneben, 
Das fuͤllt mir Truhen, Saͤck und Käften.*) 175 
Der Vater zum Karges. Sohn, du gefaͤllſt mir nicht am 
beſten. 
Ich meint ich thaͤt einen Sammt weben, 
So hat's 'nen lautern Filz gegeben; 
Der Geiz der hat dich gar verblend't. 
Der Martin. Vater, ſetz' mich ins Teſtament, 180 
Ich geb' gute Waar', gute El'n 
Bin treu im Rechnen und im Zaͤhl'n, 
Bin im Geld Löfen ſchlecht und gerecht, 5 
Will Gott, es mir wohl erſprießen moͤcht', 
Denn die ſo eilen reich zu werden, 185 
Bleiben nicht unſchuldig auf Erden, 


Ben Spricht 
*) Kaſten. 


& 


Spricht der Weiſ'. Und Paulus verkuͤnd't: 

Geiz ſei ein' Wurzel aller Sind’; — 

Und wer ſucht Reichthum groß und viel, | 

Der in Verſuchung und Strick' fiel. 190 
Derhalb treibt dich des Geizes Tuͤck 

Auf ohn' Zahl tauſend boͤſer Stuͤck', 

Auf Wucher, Fuͤrkauf und Finanz, 

Auf Argliſt, Raͤnk' und Alefanz, ) 

Aller Praktik ſteckeſt du voll. | 195 
Ein gelbes Ringlein ſtuͤnd' dir wol, | 

Du naͤhmſt es Gott von Füßen ab, 

Daß du nur kaͤmſt zu großer Hab' 

Und naͤhmſt dir darum kein Gewiſſen. 

Der Karges. Wie iſt der G'ſell der Froͤmkeit g'fliſſen L200 

Sag', wenn du dein's Handels nicht acht'ſt, 

Dem Gewinn fuͤrſichtiglich nachtracht'ſt, 

Und thuſt dein Erbtheil gar verſchwenden, 
Verkuͤmmern, verkaufen und verpfaͤnden; 

Mein'ſt, boͤſe Tuͤck werd'n dir dann fehl'n? 205 
Als Luͤgen, Truͤgen, Rauben und Stehl'n, 
Wenn dir zuletzt die Armuth draͤut. 

Vor der aber bin ich gefreit, 

Ich hab' ein groß gewonnen Gut. 

Der Martin. Wenn mich gleich druͤcket Frau Armut 210 
Bleib' ich dennoch redlich und frumm, 
Weil mein Herz nicht hänge am Reichthum;! 

Denn ich laß mich an dem benuͤgen, 
Was mir Gott taͤglich thut zufuͤgen, 
Und 
* ſchlimme Streiche. 
) fromm, gut. 


Und haͤng' den Mantel nach dem Wind’, 215 
Den Sack zu halbem Theil zubind'. 

Hab' ich nicht Voͤgel, ſo eß' ich Kraut, 

Auch iſt das Spital für Gaͤns' nicht g'baut. 

Ob ich gleich wuͤrd' in Armut krank, 

Doch troͤſtet mich Doktor Freidank, 230 
Spricht: kein recht Milder nie verdarb, 

Kein Karger auch nie Lob erwarb; 

Die Milden auch nicht all' verderben, 

Die Kargen nicht all' Schaͤtz' erwerben. 

Haſt auch kein'n Buͤrgen vor Armut! 

Viel Unraths dir nachſtellen thut, 

Als: Dieb', Moͤrder, Landskrieg und Rauber, 
Luͤger, Truͤger und Federklauber, ) 
Schiffbruch, Brunnſt, Geldſchuld — enttragen, 
Was du erkargſt in langen Tagen, 230 
Geht oft in einer Stund' am Galgen; 

Dann thut die Armut mit dir balgen, 
Und liegt dein: Hofnung gax darnieder. 

Der Karges. Leid' ich 'nen Schaden, ſo ſpar' ich wieder; 
Ich ſchind' und ſchab', ich kruͤmm und kratz!., 235 
Bis daß ich groß mach' meinen Schatz; 
Dann kauf' ich Haͤuſer, Rent' und Zinnß. 

Der Martin. Wem iſt es nuͤtz, daß du viel g'winnſt? 

| Weil du es felber nicht geneuß'ſt, 

Auch andre Leut' davon abſchleuß'ſt. 240 
Mir arbeitt man gern, man dient mir gern; 
Dich fleucht man, kann man dein entbehr'n, 
Weil du kein's Guten goͤnnſt niemand; 


2 
* 
1 


Du 
) Schmeichler. 


Du truͤgſt die Leut', wo dir bekannt, 

Daß nis mand gerne iſt um dich. 24 

Ich aber bin frei mildiglich | 

Mit Kaufen, Zahl'n, Borgen, Leihen, 

Mit Schenken, Geben, Schuld verzeihen, 

Arm und Reich mein genießen kann; 

Drum hat mich auch lieb jedermann, 380 

Dir aber iſt jedermann gram, f 

Feindſelig iſt dein karger Nam', 

Den Leuten du ein Sprichwort wirſt, 

Well du ſo ſcharf und heftig ſchirſt, 

Als ob du ganz bodenloß ſeiſt. | 4255 
Der Karges. Du naͤrriſch Schaaf, ſag' an und weißt 

Du nicht, daß Gluͤck hat all'weg Neid? 

Ob ich gleich heimlich Feindſchaft leid', 

Das kuͤmmert mich nicht gar ein Deutel, 

Mein' beſte Freund' hab' ich im Beutel, 260 

Damit kauf' ich mir Freundſchaft viel, 

Was nur mein Herz begehrt und will; 

Aber fobald du wirft auspraſſen, 

Werden dich deine Freund' verlaſſen, 

Dein Andenk' ſchlagen in die Weit'. 265 
Der Martin zornig: Schweig deß, und hab dir das Herzleid. 
Der Vater. Sohn! hat man dir das Herz getroffen? 
Der Martin. Mein Beutel ſteht mir allzeit offen, 

Zu Kurzweil, Freud', Schimpf und Scherz: 

Ich bin ein mild, froͤhlich Lebherz, 270 

Mit Singen, Springen und Hofier'n, *) | 

Mit Mummerei und Banketier'n, 


Ja? 


*) Wohl leben. 
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Mit Schlittenfahr'n, Schießen und Spiel'n, 
Jagen, nach ſchoͤnen Frauen ziel'n, 
Leutſelig Fremden, Nachbar'n dazu. 

In Sorg und Trauern aber liegſt du, 

Weil dein Reichthum ſind ſcharfe Dorn, 

Die dir dein G'muͤt und Herz durchbohr'n. 

Du neid'ſt und wirft wieder genieden, *) 

Deshalb du ſelten kommſt zu Frieden; 

Du liegſt lebendig in dem Grab', 

Ein Hüter deiner Schaͤtz' und Haab', 

Gleich wie ein Hund, den die Kette haͤlt. 
Der karge Sohn. | 

Du Fantaſt, was darfſt mir geben Schelt' 7 

Wenn all' mein Geld iſt angelegt, 

Und ein Pfennig den andern traͤgt, 

Thut mich mein Sammeln bas erfreuen, 

Denn dich verſchwenden und ausſtreuen; 

Du ſtreu'ſt umher wie der Stadtfarr.. ) 
Der andre Sohn. 

Schweig', du viereckigter Geldnarr'! 

Allein zu Geld haſt Lieb' und Gunſt, 

Du acht'ſt weder Weisheit noch Kunſt; 

Der Geiz hat dich gar uͤberwunden, 

Am Narrenſeil' liegſt angebunden: 

Als Koͤnig Midas war word'n reich, 

Gewann er zwei Eſels Ohr'n gleich; 

Sokrates warf ſein Geld in's Meer, 

Da es ihn irrt' an Weisheit, Lehr'; 


90 beneidet. e 
4) der Zuchtochſe (Farre) einer Stadt. | 
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280 


285 


Bias hielt fein’ Kunft und Weisheit 

Für alle Guter dieſer Zeit. 

Derhalb ich auch kein's Gutes acht' 
Sondern nach Kunſt und Weisheit tracht', 
Nach guten Sitten und der Tugend; 
Derhalb mich das Alter in der Jugend 
Gar ſcheinbarlich und ehrlich haͤllt. 


306 


305 


Der Karges. Schaut, wie der G'ſell nach Ehren ſtellt! 


Wie die Katz' nach dem Waſſerbad. 


Der Weisheit, Kunſt, hab' ich kein Gnad'. ) 


Es g'hoͤrt nur den Gelehrten zu, 

Hab' ich nur Geld, darauf merk' du, 
Man neigt mir und greift an den Hut, 
Man ſteht auf und mir weichen thut, 
Mich ehr't des ganzen Volkes Hauf', 


310 


Der Martin. Das g'ſchieht nach der tollen Welt Lauf; 


Die Ehr' dem Pfennig wird gethan, 
Dich ſaͤh' man durch 'nen Zaun nicht an. 
Ekkleſiaſtikus ſagt frei: f 
Nichts ſchaͤndlichers auf Erden ſei, 

Denn ein Geiziger. Dabei meld't: 
Nichts Boͤſers denn Lieb haben Geld. 
Cicero lobt den Milden mehr, 

Spricht: der Menſch hab' kein größer’ Ehr', 
Denn Geld verſchmaͤh'n in ſeinem Leben 
Und das frei mildiglich ausgeben. 
Kraſſus wird durch ſein'n Geiz veracht't, 
Buͤſa die Koͤn'ginn hoch geacht't, 

Da fie aus Mild ſpeiſ't die Auslaͤnder, 


O' achte ich nicht. 


315 


325 


Zehen 


Zehen tauſend flüchtiger Mähner: 
Fabius Quintus wird getroͤſt't, 
Der um fein Erb’ die G'fangnen loͤſ't. 338 
Drum iſt ihr mildes Lob beſchrieben | 
Und bis auf unſ're Zeit geblieben. 
Deshalb gebuͤhrt mir Ehren mehr, 
Deiner Kargheit haſt du klein' Ehr', 
Du wirt viel eh' veracht't darob. 333 
Der Vater. Ei, wie ſeid ihr all' beid' fo grob, 
Das ihr einander hie vexirt. 
Wer weiß, was einem ſchaden wird? 
Thuts an anderem Ort austragen. 
Der Karges. Vater, ich muß ihm noch ein's ſagen. 348 
Hoͤr' Martin, durch dein geudiſch ) Leben 
Thuſt du verzehren und vergeben, 
Du wirſt vervortheilt und betrogen, 
Und all' dein' Haab' dir abgeſogen, 
Drum bleibeſt du dein Leben fang 345 
Hinter der Thür’, unter der Bank: 
Ich aber weiß noch hie auf Erden 
Gewaltig und maͤchtig zu werden, 
Ich komm' zu hohem Amt und Ständen, 
Zu Raͤthen und zu Regimenten 352 
Gewinn ein'n hoh'n erlichen Nam, 
Einen großen Titel, ganz edlen Stamm. 
Heißt das nicht kommen zu hohen Ehren? 
Der Martin. Da thut ſich erſt dein Unruh' mehren: 
In Gewalt und Macht liegt verborgen 353 
Ein immerwaͤhrend Furcht und Sorgen: 
Pros 
) verſchwenderiſch⸗ 


Proverbiorum uns erman’t: 
Ein geiz'ger Koͤnig verderb' das Land. 
ſeichthum und G'walt hat manchen eben 
Bracht um Ehr', Gut, Seel', Leib und Leben 360 
Daß du gewarten mußt all'mal. 
Drum iſt dein Hoͤh' ein tiefer Fall, 
Den Julius und Nero litten. 
Drum ſitz' viel ſich'rer ich hernieden, 
In einem ganz geringen Stand. i 365 
Der Karges. Dein Red iſt mir ein lauter Tand. 
Mein'ſt du denn, ich ſitz' auch nicht wol? 
Ich hab' Kiſten und Keller voll, 
Verſichert und verſorgt auf's Beſt', 
Ein Haus erbauet ſchoͤn und feſt 370 
Ein Pferd zur Kripp', gut' Zob'l Schauben *) 
Kleinod’ , Silbergeſchirr, Marder-Hauben. ** 
Wie koͤnnt' ein Mann ſein bas geſeſſen? 
Der Martin. O Karges, du haſt eins vergeſſen: 
Merk' Bruder und ſchau' auf das Land, 375 
Was heut' Gras, morgen Heu man fand; 
Alſo wird's dir auch endlich geh'n. 5 
Wenn du am Beſten meinſt zu ſteh'n, 
So wird man dir den Kerab pfeifen, **) 
Der grimm'ge Tod wird nach dir greifen. 380 
Dann wirſt bloß, nackend hingenommen — 
Spricht Job — wie auf die Welt biſt kommen. 
Am Tag' der Rach' nicht helfen thur — 


5 


i i Spricht 
*) lange Maͤntel mit Zobel verbraͤmt. 5 
) Muͤtzen von Marder Pelz. 
len) der Keraus, das Todtenlied, wird dir angeſtimmt. 


Spricht Joel — all' dein? Haab' und Gut. 

Wie ſchwerlich wird es dir dann ſein 385 
So ſchnell zu ſcheiden von dem Dein'n? 

Daran dein Herz iſt lang gehangen. 

Ob mich auch gleich der Tod iſt fangen, 

So macht er mir doch nicht Beſchwerd'. 

Sag', wenn du ſcheideſt von der Erd', 398 
Wem nutzt dein groß erkargtes Gut? 


Der Karges. Wenn ſich mein Leben enden thut, 
So erbt es dann auf meine Kinder, 
Die leben darnach deſto linder, 5 
Und werden große Herrn und Frauen; 395 
Bei den'n mag jedermann wohl ſchauen, 
Wie groß Reichthum ich hab' beſeſſen. 
Drob wird ihn'n Ehre zugemeſſen, 
Zu loͤblicher Gedaͤchtnis mir. 


Der Martin. O Bruder Karges, wie, wenn dir 406 
Dein' Kinder deines Gut's nicht danken? 
Sondern darum hadern und zanken, 
Rechten, Fechten und Eid' ſchwoͤr'n, 
Oder es unnuͤtzlich verzehr'n? 
Wie ein Sprichwort hat jedermann: 405 
„ nem Sparer folgt ein Zehrer dann? 
Alsdann geht dein Gut gar zu Scherben,“ 
Oder dein' Kinder alle ſterben, 
Daß dein Gut kommt in fremde Hand, 
Denn haſt du deines Gut's ein' Schand. 410 
dan ſpricht: er konnt' nie werden voll, 
Er hat mich auch betrogen wol; 


Jetzt 


Jetzt hat ihn auch der Teufel hin. 

Ob ich ſo reich am Gut nicht bin, 

So ſpricht man doch nach meinem Tod: 415 
Ein milder Mann, genad’ ihm Gott, 

Er hat mir auch viel Gut's gethan 

Im Leb'n und Tod. Bruder, ſchau' an, 

Bin ich viel ehrlicher, denn du? 

Mir ſteht das Erb' wohl billig zu, 420 
Durch mich wird mancher Menſch erfreut. i 


Der Vater. Mich reuen nur die ehrbar'n Leut', 

Daß ich fie bemuͤht' in den Sachen; 

Kein Einigung weiß ich hier zu machen. 

Ich denk', fie al? beid' zu enterben. 475 
Der Karges. Vater, warum wollt'ſt mich verderben? 

Ich bin geſchlagen in dein' Art, 

Du haſt dein' Tag' auch viel geſpart; 

Warum haſt du mir's denn vor uebel? 


Der Vater zornig: Du leugſt, hab' dir das fallend Uebel! 430 
Ich hab' frei aufrichtig gehandelt, 
Gleich einem Ehrenmann gewandelt, 
War nicht wie du ein ſolcher Filz. 
Der Martin. Schau' zu, du Winnenwolf, *) was gilt's, 
Ich bin noch der liebſt' Sohn im Haus. 435 
Ich geb' mein Geld fein leichtlich aus, 
Gleich wie ein milder Vater thut. 
Der Vater. Martin, dein Sinn iſt auch nicht gut, 
Du biſt zu geudiſch und verthan, ) 
Fr Dein 
) eigennuͤtziger Wolf. 
) verthuſt zu leicht. 


De 
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Der 


Der 


Vater. Ja, wenn ich deine Tuͤck' nicht ſaͤh'; 


Dein Gut die Laͤng nicht waͤhren kann. 440 
Ich aber hab' bei meinen Tagen 
An rechten Orten eingeſchlagen, N 


Ich wär’ ſonſt zu der Haab' nicht Eommen- 5 
Hab' ich doch wohl von dir vernommen, 
445 


Martin. 

Daß du in deiner Jugend viel 
»Geweſen ſeiſt in allem Spiel. 

Warum willt mich denn jetzt enterben? 
Vater. Du thaͤt'ſt wohl ein ganz G'ſchlecht verderben. 
Schaff' mir's, ich bin der Beſt' noch je. 
450 


Karges. 


Geizig und karg iſt Suͤnd und Schand'. 


Der Martin. Schaff' mir's, ich hab 'ne milde Hand. 
Der Vater. Du b'haͤltſt ſein nicht, drum will ich heut' 
Zu Erben ſetzen fremde Leut'. ! 
Der Martin. Ei, lieber Vater, ſag' uns doch, 455 
Wie ſollten wir uns halten noch?, 
Ich bin zu mild', mein Bruder zu karg; 
Sind wir denn alle beid' ſo arg? 
Iſt kein' Gnad' mehr bei dir zu finden? 
Der Vater. Wes Gnad' ſoll ich mich unterwinden? 460 
Eu'r Weſen iſt mir im Herzen leid, 
Des rechten Weg's fehlt ihr all' beid', 
Weil Stapolenſis ſaget frei: 
Die Mildigkeit im Mittel ſei. 
Du biſt zu mild' und der zu karg, 465 


Drum ſteckt ihr beid' im Laſter arg. 
Du brauchſt zween Sporn und der 'nen Zaum; 
Dem 


a 


Dem Eigennutz giebſt zu viel Raum. 

Mein Karges, haſt das Geld zu lieb; 

Du ſollteſt thun, wie David ſchrieb: 470 

Haſt du Reichthum von Gott empfangen, 

Sollſt du dein Herz nicht daran hangen, 

Sondern g'neuß das zu aller Zeit 

Mit Gottes Ehr' und Dankbarkeit; 

Gott ſorgt für dich, wie er ſelbſt ſpricht. 4275 

Dergleich Petrarka dich bericht't: 

Dein Zeit ſei kurz, dein' Lieb ſei klein, 

Drum laß dein Gut dein'n Herrn nicht ſein, 

Sondern gieb aus mit milder Hand, 

Zu Ehr' und Nutz nach deinem Stand', 480 
nd handle mit jedermann aufrichtig, 

So wird dein’ Nam’ ehrbar und wichtig. 

Und, Martin, du biſt gar zu mild', 

Wenn du alſo verſchwenden willt, 

Ohn' Noth, ohn' Nutz, zu Ueberfluß, 435 

So fagt dir Markus Tullius: 

Es ſei fein“ rechte Mildigkeit, 

Sondern ein laut're Verwegenheit, 

Erſchoͤpf' den Schatz und bring' Armutz 

Du aber ſollt brauchen dein Gut 490 

Fuͤrſichtiglich, orndtlich, milder Maß; 

Schau', wie, warum und um was 

Du dein Gut geb'ſt, dann mag ſich mehr'n 

Dein Gut in Wohlfarth und in Ehr'n. x 

Wollt ihr euch halten nach dem Beſcheid, 495 

So gebt mir drauf euer’ Haͤnd' all beid'. 
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Karges, der ruͤhrt an: Ja, Vater, ich will folgen dir. 
Martin, der ruͤhrt auch an: Und ich; hab' dir mein Treu' 
von mir. 


Der Vater ſtehet auf und beſchließt: 
Ihr ehrbar'n Herrn, es waͤr' mein Begehr, 
Ihr kaͤmet morgen zu Nacht wieder her, 500 
Da wir das Geſchaͤft ſchließen woll'n, 
Denn ich hoff' je, mein' Soͤhn' die ſoll'n 
Mir folgen, daß ihn'n Heil erwachs, 
Wuͤnſcht euch mit guter Nacht Hans Sachs. 
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6. 


Kampfgeſpraͤch zwiſchen der Kuͤhnheit und der 


Geduld. 


=; meiner dummen Jugend, 

Eh' ich erkannt' die Tugend, 

Thaͤt' ich ein's Tag's erwarten 
Mein'n Feind, vor 'nem Luſtgarten, 
Vor welchem er geh'n ſollt', 

Den ich anſprengen wollt', 

Weil Schlechts von mir er ſagt, 
Mich hinterruͤcks verklagt, 

Mit Luͤg' aus Neid und Has. 
Nun, weil ich alſo ſaß, 

Sah ich durch den lichten Zaun 
Hergeh'n in eitel braun 

Ein tapfer weiblich Bild, 

Trug Helm und Speer und Schild, 
Dabei ich merkte dies Re 
Daß ſie Frau Sieg'rin hies. 

Die ruft mich 'nein zu ihr 

Und ſprach alſo zu mir: 

„Geſell, an dir ich merk', 
Daß du bedarfſt der Staͤrk', 


20 


15 


28 


Den 


Den Feind zu überwinden ; 

Da will ich dir aufbinden 

Den Helm und auch den Schild, 

Weil du mir dienen willt 

In der Kuͤhnmuͤtigkeit, 25 

Greif freudig an den Streit, oe 

So wird verzagt der Feind, 

Dadurch geſiegſt du heint, 

Als der kuͤhn' Achilles, 

Romulus und Xerxes.“ | 30 
Mein Haupt ich vor ihr neigt“, | 

Gehorſam mich erzeigt, 

Zu thun nach ihren Worten. 

Ein durch des Garten Porten 

Trat gegen uns daher - 35 

Sanftmuͤthiger Gebaͤhrd, 

Ganz blau ein Fraͤulein da, | 

Hieß Pazienzia. . f 5 

Die ſprach: „Geſell, dich nicht kehr, 

An dieſer Frauen Lehr', 40 

Sie hat viel junges Bluts, 

Beraubt Leib, Ehr' und Guts 

Durch kuͤhnmuͤthiges Tichten. 

Ließ die alten Geſchichten, 

So find'ſt du faſt von alln 45 

Kaͤmpfern; „durchs Schwerdt gefallen!“ 

Wie ein Sprichwort thut ſagen: 

Groß' Fechter werd'n erſchlagen. 

Deshalb, ſo 's iſt gethan, 5 

Daß dir feind iſt ein Mann, 8 50 
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So hab' geduld'gen Muth, 
Bezahl' das Arg mit Gut, 

So uͤberwind'ſt ihn doch, 

Daß er in Lieb' brenn' noch 
Und dir hold werden muß. 
Den Kampf lehrt dich Paulus, 
Das iſt chriſtlich und recht.“ 


Kuͤhnheit ſprach: „o wie ſchlecht 
Iſt dein thoͤricht Gemuͤt. 
So der Feind auf dich wuͤt't, 
Geduld wird ihn nicht ſtillen, 
Er wird mit dir mutwillen, 
Greulich tyranniſtren, 
Plagen und tribuliren; 


Drum nimm' das Schwerdt in Haͤnd', 


Willt werden nicht geſchaͤnd't, 
Und rett' Leib, Ehr' und Gut 
Mit kuͤhnmuͤthigem Muth, 

Das Boͤs' mit Boͤſem zahl'.“ 


Geduld ſprach abermal; 
„'ne Antwort ſanft und lind' 
Stillet den Zorn geſchwind 
Und nimmt der Zank ein End'? 
Wie Salomon bekennt. 
Auch ſpricht man: ein gut Wort 
Find't allmal ein gut Ort, 
Durch geduldigen Willen 
Mag man viel Haders ſtillen; 
Das iſt der loͤblichſt' Sieg 
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Wider Hader und Krieg, ge 
Nach aller Weiſen Lehr. | 


Kuͤhnheit ſprach: „„ Kannſt nicht mehr, 
Denn deines Feindes Schelten, 
Mit Worten ſonſt vergelten, 
Und magſt ſolch' Brocken ſchlucken, 85 
Daß er thut unterdrücken 
An Ehren dich und Glimpf.“ 


Geduld ſprach: „es iſt Schimpf; 9 
Wo dein Feind ſchaͤndet dich, 
So ſchaͤnd't er ſelber ſich, 98 
Wenn du unſchuldig biſt.“ 


Kuͤnheit ſprach: „Luͤg' und Liſt 
Beraubt manchen der Ehr', 
Die er gewinne‘ nicht mehr. 
Drum halt dir ſelber Schutz, 95 
Beut deinem Feind den Trutz; 
Ein Schwerdt behaͤlt bei beiden 
Das and're in der Scheiden. 
Fluch' dein'm Feind, ſo er ſchillt, 
Nicht als ein weiblich Bild, 100 
Dein'm Feind liebkoß' und fleh'.“ 


Geduld ſprach: „G'ſell, verſteh'; 
Der Weiſ' ſpricht: ein hart Wort | 
Richt't Hader an und Mord. 

Ein boͤs Wort bringt das ander; 105 


Scherz. 
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Wo man ſchaͤnd't ſich einander, 
Sich kein Schmaͤhwort hochmuͤtig. 
Iſt dein Feind je ſo wuͤtig, 

Und hilft kein gutes Wort, 

So tritt du beiſeit fort; 


Wie Koͤnig David flog 


Von Saul, der auf ihn zog 
Und ihm wuͤthig nachjagt'.“ 


Kuͤhnheit ſprach: „ganz verzagt? 
Kannſt du kein Kampfesſtuͤck, 
Denn darbiethen den Ruͤck, 
Darauf der Feind dich fehlag’ ? “ 


Geduld ſprach: „G'ſell verlag’ 
Dein'n Feind der Obrigkeit, 
Die iſt zu Schutz bereit. 
So dein Feind will muthwillen, 
Und ihn kein' Guͤt' kann ſtillen, 
Die zaͤumt ihn wohl mit Straf.“ 


Kuͤhnheit ſprach: „o du Schaaf; 
Es iſt die Obrigkeit 
Mit der Huͤlf' oft zu weit, 
Oder mag ſchuͤtzen nit, 
Oder es uͤberſieht; 
Als Archimedes g'ſchach. 
Derhalb ſpar' nicht dein Rach', 
Sondern ſei ſelbſt dein Raͤcher, 
An ſolchem Friedensbrecher, 
Das ſteht dir ehrlich an.“ 
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Geduld ſprach: „junger Mann, 
An dein'm Feind raͤch' dich nie 135 
Mit Wort und Werken. Sich’, 
Wo das Gericht iſt zu ſchwach, 
So iſt Gottes die Rach'; 
Der alles Boͤs' vergillt. 
Kain iſt ein Fuͤrbild, 140 
Sammt aller Straͤfler Rott“, 
Wie die bezahlet Gott, 
Derhalb leg' dein' Rach' nieder.“ 


Kuͤnheit die ſprach hinwider: 
„Geſell, du wuͤrd'ſt veracht't, 0 l 
Derhalb brauch' Staͤrk' und Macht, | 
Vertreib Gewalt mit G'walt, 
So wirſt mit Ehren alt, 
Und wird dein' Nam erkannt, 
Durch dein' ſieghafte Hand; 150 
Als Hannibal und Cyrus, 
Julius und Koͤnig Pyrrhus, 
Und ohn' Zahl Kaͤmpfer mehr; 
Drob haft du Preis und Ehr', 
Und haͤlt man viel von dir.“ 155 


Geduld die ſprach zu mir: 
„Geſell uͤb' ſelbſt kein Nach’, 
Mehr Ehr' dir folget nach, 
So du frei mit Geduld 1 
Dem Feind verzeihft fein” Schuld. % 868 
In Salomo man liſt: 
Welch Mann geduldig iſt, 


Der hat großen Verſtand; 
Die rachgierige Hand 
Die ſteckt der Thorheit voll, 
| Wie man ſpuͤrt taͤglich wol. 
Spricht auch: der Zorn ſo groß 
Ruht in des Narren Schooß; 
Auch der Geduldig ſei, 
Beßer denn Starker drei. 
Diogenes und Hiob 
Erlangten großes Lob, 
Durch ihr' wahre Geduld. 
Derhalb erlangſt du Huld 
Bei Gott und allen Weiſen, 
Durch Geduld biſt zu preiſen, 
Fuͤr all' Kaͤmpfer auf Erden.“ 


Kuͤhnheit ſprach mit Beſchwerden: 
„G'ſell thu dir nicht die Schand', 
Zwing' ſelbſt mit eig'ner Hand 
Dein' Feinde unter dich, 

Daß er muß ſchmiegen ſich, 
Sonſt läßt er nicht von dir. 
Die Lehr' hab' dir von mir. 
Wie Herkules verdaͤmpft 

Die Schlangen, da er kaͤmpft'; 
Sonſt g'winneſt nimmer Ruh'.“ 


Geduld ſprach: „ G'ſell, hör” zu. 
Willt haben Ruh' auf Erd, 
So thu', als der Weiſ' lehrt: 
Erſtlich mußt du dich binden, 
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Mit Geduld uͤberwinden 

Deinen zornigen Willen, 

So magſt du dich leicht ſtillen. 
Mit Geduld, ſpricht man, g’ring 
Ueberwind't man alle Ding'. 
Das iſt der chriſtlichſt' Sieg 

In allem Kampf und Krieg, 
Darin du ruhen maͤgſt.“ 


Kühnheit ſprach: „wie du ſagſt, 
So ging in kurzer Stund' 
Land und auch Leut' zu Grund. 
Wo man nicht der Feind' Heer 
Bekaͤm' mit Gegenwehr', 
Deutſchland waͤr' laͤngſt verderbt, 
Durch den Tuͤrken geerbt. 
Derhalb durch ſieghaft' Hand 
Erhaͤlt man Leut' und Land, 
Das waͤr' durch dich verlor'n.“ 


Geduld ſprach: „wo der Zorn, 
Gewalt und Tyrannei 
Braucht Recht und Plackerei 
Wider Recht, Billigkeit, 
Da hat die Obrigkeit 
Das Schwerdt in ihrer Hand, 
Daß ſie Leuten und Land, 
Handhab' gemeinen Nutz, 
Halt' vor den Feinden Schutz. 
Doch beſſer iſt man pfleg', 
Durch Mittel, Weiſ' und Weg’ 
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Abzulehnen den Krieg, 

Dieweil doch iſt der Sieg 

Ung'wis, wie David ſagt: 

Man wohl zum Streite jagt, 

Gott aber giebt den Sieg. 
Derhalben iſt kein Krieg 

So gut, Geduld iſt beſſer, 

Die ohn' Schwerdtſtreich und Meſſer 
Durch Guͤtigkeit obſiegt.“ 


i Kuͤhnheit ſprach: „wer obliegt, 
Derſelbig triumfirt, 
Mit Lob kroͤnt und geziert, 
Wie zu Rom war der Brauch; 
Darum, G''ſell, ruͤſt' dich auch, 
Ehr' magſt erlangen heint 

An deinem neid' gen Feind, 

Und ſei friſch unverzagt, 

'ne Tuͤck muß ſein gewagt. 

Gleich forthin halt dich hie, 
Niemand nichts uͤberſieh, 
Durch dein’ großmuͤth'ge Staͤrk'.“ 


Geduld ſprach: „G'ſell, hie merk'; 
Dein' groß' Kuͤhnmuͤthigkeit 
Iſt 'ne Verwegenheit, 
Eine Blendung der Sinn“, 
Ohn' Ehr', Nutz und Gewinn. 
Ich ſetze: ob du ſiegeſt, 
Und deinem Feind' obliegeſt, 
Ihm zufuͤgſt Leibesſchad'n; 
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Erſt. 


Erſt wuͤrd'ſt mit Angſt belad’n. 250 
Sein' Freundſchaft wuͤrd' es raͤchen, | 
Sein’ G'ſellen auf dich ftechen', 

Der Henker, Straf und Wandel; |, 

Oder muͤßt'ſt ob dem Handel 

Etwan landraͤumig werden. f 255 
Ich ſchweig' and'rer Gefaͤhrden: 

So du wuͤrd'ſt überwunden, 

Dem Feinde laͤgeſt unten, 

Der dir denn hart zuſetzt, 

Daß er am Leib' dich letzt, 260 
Lam ſchluͤg', oder gar todt: 0 
Zu Schaden haͤtt'ſt den Spott. 

Alſo, wenn du's beſinnſt, 

In kein' Weg’ du gewinnſt, 

Du liegſt ob oder unter. 265 
Darum, ſo folg' jetzunden 

Meiner getreuen Lehr', 

Mit Frieden heimwaͤrts kehr', 

Laß' Red' zu Ohren geh'n, 

Bleib in Geduld beſteh'n, 270 
So wirſt ein friedlich Mann; : 
Viel Ungluͤcks bleibt von dann 
Das dir nicht mehr mislingt.“ 


Kuͤhnheit mir zu ihr winkt, 


Sprach: „G'ſell, merk' eins zu letz: 27 
Dein'm Feind' dich widerſetz', 
Biſt du verzagt und ſchwach, 

Und 


*) Erſtattung des Schadens. 
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Und kannſt nicht üben Nach', 
So lad' ihn vor Gericht.“ 


Geduld ſprach: „das thu nicht. 
Das Recht wird oft verlaͤngt, 
Gekruͤmmet und gekraͤnkt, 
Daß der Ungerecht ſiegt, 

Und der Gerecht' erliegt, 
Weil das Recht rundlich iſt, 
Auch voll Betrug und Liſt, 
Fuͤrſprach und Advokaten, 
Daß man gar tief thut waten. 
Oft der Unkoſt darum 
Uebertrift die Pauptſumm'. 
Derhalb rath' ich, daß du 
Dein Herz ſetzeſt in Ruh', 
Geduldig dieſer Zeit 

In Widerwaͤrtigkeit. 

Bleibſt du in meinem Dienſt, 


Ruh', Fried’ und Freud’ du fin'ſt, 


Mehr, als haͤtt'ſt du die Kraft 
Der ganzen Ritterſchaft.“ 
Drauf both ſie mir die Haͤnd', 


Macht ihrer Red' ein End'. ur 


Der Beſchluß. 
Da neigt’ ich ihr mein Haupt, 
All' ihrer Lehr' ich glaubt', 
Wollt' dienen ihr vor allen, 
Und ließ mein' Feindſchaft fallen. 
| 5 | 
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Auf 


Auf den Heimweg mich ſchickt'; 
Frau Kuͤhnheit ernſtlich blickt' 
Auf mich, als ich abſchied. 
Dacht': iſt Geduld und Fried’ 
So ein edeler Schatz, 

So ſoll forthin kein'n Platz 
Haderei bei mir haben, 

Wo ich die kann abgraben. 
Das hab' gethan bisher, 
Gott geb', laͤnger je ſehr. 

Daß bei uns allen wachs 
Geduld, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


1537. den ızten Februar. 
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7. 
Klagred' der neun Muſen oder Kuͤnſte 
uͤber ganz Deutſchland. 


Im Jaͤnner ritt ich als es tagt 

Im Schwarzwald einſt zur Hirſchenjagd; 

Die Garne waren aufgeſetzt, 

Des Jaͤgers Horn erſcholl weit jetzt. 

Indeß gen Holz ich traben ſah . 5 
'ne Hindin, rannt' ihr nach, wollt' da 

Sie faͤll'n, wie ſie gemachſam lief; 

Denn fie war mid’, der Schnee war tief, 

Sie aber fuͤhrt' im Wald' mich um, 

Gar mannigfaltig, ſeltſam, krumm, | 10 
Und mir je laͤnger ferner war; 

Bis ich verlor ſie endlich gar. ao 

Ich kehrte um, hoͤrt' etwas krabbeln 

Im Schnee, dadurch mein Herz ward zappeln; 

Ich dacht': die Woͤlf, kommen mit Haufen! 15 
Indeß ſah' ich zerſtreuet laufen 

Neun adeliche Weibsbild zart, 

Gekleid't nach heideniſcher Art, 

In Seiden, doch alt und beſudelt, 

Aufgeſchuͤrzt, zerflammt ») und zerhudelt, 20 
Ganz mag'rer Leib, bleiches Antlitz, 

Erſcheinend doch ſinnreicher Mig’, 


| 2 Ich 
*) zerriſſen, zerlumpt. 


Ich dacht', es wird Diana ſein, 
Die Goͤttin des Waidwerks allein. 
Ich red' ſie an und vor ſie reit': 
„Wo eilt ihr her, ſo kalter Zeit, 
In dieſer unwegſamen Wild' ? 
Aus ihnen ſprach ein weiblich Bild: 
„Wir kommen her aus Deutſchem Land, 
Dem man uns lange dienend fand.“ — 
„Was that't ihr in Deutſchland?“ ich frage. 
Mit Weinen ſie ausbrach und ſagt': 
„Da hab'n wir ſie all' Kuͤnſt' gelehrt.“ 
Ich ſprach: „ihr Goͤttin'n hochgeehrt, 
Sagt mir auch, wer doch ſeiet ihr?“ 
Die vor' ge wieder ſprach zu mir: t 
„Wir ſind die neun Muſen mit Namen, 
Von uns all' Kuͤnſt' auf Erden kamen, 
Wie ſie haben Namen oder Tittel; 
Wir geben Anfang, End' und Mittel,“ 
Da ſprach ich: „koͤnnt daſſelbig ihr, 
„So macht euch auf und lauft mit mir, 
Ich bring' euch wohl zu hohen Ehr'n.“ 
Sie ſprach: „viel Zeit that'n wir verzehr'n, 
In Deutſchland, doch ehrlich gehalten 
Anfänglich von Jungen und Alten, 
Bis wir all' Kunſt ausgoſſen wol 
Der G'lehrten, ſchier all' Winkel voll, 
Der freien Kuͤnſtler überall, 
Sinnreicher Werkleut' auch ohn' Zahl; 
Der Buͤcher Summ' iſt auch nicht klein. 
Nun ſind all' Kuͤnſt worden gemein 
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Und worden unwerth und veracht't.“ 

Ich ſprach: „ſo merk' ich wohl, es macht, 
Daß man fuͤrwitzig gen euch thaͤt.“ 

Sie ſprach: „ja recht, noch ein's geſteh't: 
Daß man ſucht Wolluſt, G'walt und Pracht, 
Was dazu foͤrdert, hat man acht.“ 

Ich ſprach- „was foͤrdert denn dazu?“ 


Die ſprach: „das Geld. Ach! merk doch du, 


Wie Wucher und Betruͤgerei 

So unverſchaͤmt in Deutſchland fei. 
Wer Geld hat, der hat was er will, 
Derhalb ſo gillt die Kunſt nicht viel, 
Daß unſer fort niemand begehrt.“ 

Ich ſprach zu ihn'n: „ihr ſeid noch werth. 
Bei manchem vernünftigen Mann.“ 
Sie ſprach: „es iſt was wahr daran, 
Verſtaͤnd'ge Leut' die hab'n wir noch, 
Die uns halt'n ehrlich und hoch 

Ihrer aber iſt leider zu wen'g 

Gegen der großen thörichten Meng’. 
Die werden auch ſammt uns verache't., 
Als Fantaſten verſpott't, verlacht, 
Koͤnnen ſich Hungers kaum ernaͤhren, 
Weil man ſie thut ſammt uns unehren; 
Und doch allein Lob, Ehr' und Preis 
Der Kunſt iſt ihre ein ge Speiß'. 

So muͤß'n wir neun wohl Hungers ſterben, 
Mit dem thoͤrichten Volk verderben. 
Drum wollen wir räumen Deutſchland, 
Laſſen's kunſtloß und ohn' Verſtand, 
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Und wieder in Griechen mit Ehr'n 

Zu unſerm Berg Parnaſſus kehr'n, 

Zu unſerm Gott Apollini 

Und unſ erer Göttin Palladi, 

Da wir vor etlich hundert Jahr'n 

In hoher Ehr' gehalten war'n, 

Dadurch uns all' Philoſophi, 

Poeten und Rhetorici, 

Und andre Kuͤnſtler auserwaͤhlt, 

Der'n Polydorus viel erzaͤhlt. 

Nun kehr'n wir an die erſte Statt, 

Nach uns wirſt finden kein'n Fußpfad 

In kurzer Zeit, ſchau eben auf.“ 

Indem ſie auch mit g'ſchwindem Lauf, 

Die adlichen Goͤttinnen ſtolz, 

Entſprungen vor mir in das Holz, 

Ließen mich einig halten dort. 
Beſchlus. 

Ich ritt für mich, gedacht’ fofort: 
Fuͤrwahr, die Kunſt iſt jetzt unwerth, 
Zu lernen ſchier niemand begehrt, 
Sondern in Wolluſt erſoffen iſt; 
Drum iſt Kunſt unwerth alle Friſt. 
Doch iſt ihr niemand feind, ſpricht man, 
Als wer greb iſt, und ſie nicht kann. 
Auch ſagt ein alt Sprichwort bisher: 


An guter Kunſt trag' man nicht ſchwer. 


Darum, wer Luſt hab', bluͤh' und wachs, 


Und felig werd', das wuͤnſcht Hans Sachs. 
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8. 


Ein artlich Geſpraͤch der Goͤtter, die 
Zwietracht des Roͤmiſchen Reichs 
betreffend. 


Als ich mein's Alters war 
Kommen ins fuͤnfzigſt Jahr, 
Lag ich ein's Nachts betruͤbet, 
Dazu mich heimlich bet 

In dieſer boͤſen Zeit $ 
Die Widerwaͤrtigkeit 

In dem Roͤmiſchen Reich, 

Darin man täglich gleich 

Hielt mancherlei Reichstaͤg', 

Doch alles fehl und traͤg, 10 
Gar nichts von Stat wollt' geh'n ; 
Zu ſtillen die Zwieſpaͤn'. 

Ich dacht' lang hin und her, 

Wer deß ein Urſach' waͤr'? 

In ſollichem Nachdenken d 13 
Thaͤt'n ſich zu ſchlafen ſenken 
Meiner Augen Lieder; 

Ins Bett' duckt' ich mich nieder 
Und mich zuſammen ſchmieget, 


Bis mir im Schlaf entflieget 8 
Mein angefocht'ner Sinn. 
In dem Traum mir erſchien 
Der Engel Genius, 
Und ſprach zu mir: „ich mus 
Dich etwas laſſen ſehen, 23 
Auf dieſe Nacht geſchehen.“ 
Gar plotzlich nahm er mich 
Und fuͤhrt' mich uͤber ſich, 
Durch das leuchtend Geſtirn', 
Zu himmliſchen Revir'n, 30 
Bis wo die Gottheit thront. 
Hell ſchien und ſchoͤn der Mond, 
Es glaͤnzten alle Stern'. 
Er ſtellte mich von fern 
An einen dunklen Ort, 35 
Daß ich moͤcht' alle Wort 
Hören in dieſem Saal. 
Die Goͤtter allzumal, 
'ne groß Verſammlung hatten, 
Zirkelrund ſitzen thaten. 4° 
Jupiter auf dem Thron 
Sprach erſt in ſolchem Ton: 

„Ihr Goͤtter, alle gleich, 
Es hat das Roͤm'ſche Reich 
Und ganze deutſche Land 45 
Zwietracht und Widerſtand. 
Und wird man nicht abfinden | 
Und guͤtlichen verbinden 
Die zweiſpaͤlt'gen Partei'n, 

Daß 
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Daß in Frieden ſie ſei'n, 

So muß das Reich zergeh'n, 

Mag laͤnger nicht beſteh'n. 

Es hat zween maͤcht'ge Feind'; 

Darum rathſchlaget heint, 

Daß hintertrieben werd' 

Der groß' Unfall auf Erd'; 

Denn es iſt hohe Zeit.“ 
Mars, g'wappnet zu dem Streit 

Stund auf mit bloßem Schwerdt, 

Sprach: „weil unten auf Erd 

Das Reich 'ne Zwietracht hat, 

So iſt darauf mein Rath: 

Ich hetz' ſie zu 'nem Krieg. 

Welch Theil gewinn' den Sieg, 

Den andern unterdring', 

Nach ſeinem Willen zwing', 

Und mache fort den Herrn.“ 
Jovis ſprach: „das ſei fern, 

Dein Rath iſt je nicht gut, 

Dich duͤrſtet nur nach Blut, 

Weil aus des Reiches Krieg 

Folgt ein blutiger Sieg, 

Mord, Raub und dazu Brand, 

Verderbung Deutſcher Land.“ 

Darum gefiel mir bas, 

Daß man ſolch Zaͤnk' und Has 

Durch Freundlichkeit hinleget, 

Welche das Herz beweget. 

Juno, gieb du dein' Kraft, 
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Eine neue Verbuͤndſchaft | 80 
Beweg' in Regimenten | 
Der zwieſpalt'gen Regenten, 
Dadurch Einigkeit werd'.“ 

Juno antwort't: „ auf Erd 
Thaͤt ich neulich verwill'gen 85 
Verbuͤndſchaft der Bil'gen, 
Daß Unfried' wuͤrd' geſtillt; 
Die doch nie Glauben hielt. 
Drum, moͤchts noch alſo geh'n, 
Bas moͤgſt du widerſteh'n Bi 90 
Mit Gold der Feind ſchaft Schmerz, 
Das weicht des Menſchen Herz 
Und mildert's ganz und gar.“ 

Jovis ſprach: „das iſt wahr. 
Plutus, nimm dein'n Reichthum, 95 
Goldes ein' große Summ', 
Die Fuͤrſten zu begaben, 
Auf daß ſie Friede haben, 
Freundſchaft und Einigkeit.“ | 
Plutus ſprach: „es fehlt weit 100 
Das Gold wuͤrd' fie erſt reizen, 5 
Und auf Zwietracht anheitzen, 
Muthig und trutzig machen, 
Wuͤrden den Krieg zwiefachen; 
Denn g'woͤnnen die Hauptleut' 163 
Vom Gold die beſte Beut', 
Dann wird 's aͤrger denn vor, 
Eh' ich mein' Schaͤtz' verlor. 
Armut hielt laͤnger Fried.“ 
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Jupiter drauf beſchied; 
„Ruft Penuria her!“ 
Sprach: „ſchleich ſorgſam daher 
Und ſah in deine Band' 

Der Zwieſpaͤlt'gen Hand, 

Zwing' ſie zu Einigkeit, 

Daß ſie zu Krieg und Streit 
Werden ganz matt und ſchwach.“ 

Penuria die ſprach: 

„Ich will dir folgen gern, 
Doch werden ſie beſchwer'n 
Das Land durch viel Aufſaͤtz', 
Zu ſammeln große Schaͤtz'; 
Das braͤcht' viel Neid hervor. 
Schlag' andre Mittel vor: 
Schick' aller Götter Bor’ , 
Merkurius den Gott, 

Daß er mit Worten klug, 
Durch Red' lieblich genug, 
Die vielfaͤlt'ge Partei 
Friedlich vereinend ſei, 

Weil dein Wort viel vermag.“ 

Jupiter auf die Sag' 


Sprach: „Merkur, ſehwing dieh gleich 


Hinab auf's Erdenreich, 
Verkuͤnd' an alle Ort 

Mein'n Willen und mein Wort: 
Die Zwietracht ſei entſchieden, 
Wer nicht will halten Frieden 
Dem droh' mein’ Ungenad, 
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Ihn vor mein Gericht lad', | 140 
Da muß er ſteh'n zu Buß.“ | 
Da ſprach Merkurius: 
„Es iſt verloren ſchlecht; 
Jeder will haben Recht 
Und will kein Mittel leiden, 145 
Obgleich dein Wort thut ſchneiden, 
Daß der ein Theil nehm' an, 
Hat's der and'r nicht gethan, 
Weil ihm wohnt kraͤftig bei 
Der Geiſt der Heuchelei, 150 | 
Sammt g'ſchwinden Ohrenblaſen, | 
Und handelt allermaßen, 
Als ſei er blind und taub. 
Drum meine Rede, glaub', 0 
Hat weder Platz noch Stell', 155 
Bis Finſternis wird hell. 
Rath weiter du dazu. u 
Jupiter ſprach: „o du 
Glaͤnzender Gott Phoͤbus, | 
Erleucht' ihr' Finſternus 8 166 
Mit deiner Sonnen Glaͤſten, ) | 
Zu erwaͤhlen des Beſten 
Ihn'n ihren Geiſt erleucht', 
Mit Guͤtigkeit befeucht'. | 
Den Unfried zu verhüten, 165% 
Durch Mitt'l all' Sach zu guͤten, | 
Daß all' Partei'n fih geben, 
Der Wahrheit nachzuſtreben; | 
| Solch? 
) Glaͤnzen. | 


Solch' Lieb' und Einigkeit 
Erhaͤlt den Fried lang' Zeit.“ 


Phoͤbus antwort't: „Mein' Brunft 


Auf Erd' iſt auch umſunſt. 
Ich ſeh' die Regiment, | 

Durchaus beiderlei Staͤnd' 
In viel Parthei zerſpalten, 


Ihr'r viel mein'n Schein aufhalten, 


eit viel Praktik und Tücken 
Die Guten zu verdruͤcken, 
Ob ſie gleich wohl erkennen 
Recht, Gut und Heilig Nennen. 
Die heilig ew'ge Wahrheit 
Und ihre himmliſch' Klarheit 
Mit Luͤg' ſie verunreinen, 
Daß mich verdreuſt zu ſcheinen, 
Derhalb in Finſternus 
Mich oft verkehren muß, 

Weil all's Gut' iſt verlor 'n.“ 
Saturnus ſprach im Zorn: 
„Gieb du mir in mein’ Hand, 

G' walt über deutſche Land, 
Wer ſich denn will empoͤr'n, 
Gemeinen Fried zu ſtoͤr'n, 
Den will ich grauſam toͤdten.“ 
Jupiter ſprach: „ von noͤthen 
Iſt, daß man nicht mit G'walt 
Fahr, ſondern frei behalt 
Beid' Theil in Fried! O du, 
Minerva, tritt herzu, 
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Gieb Rath durch dein' Weisheit, 
Daß wir in Einigkeit 
Bringen das Roͤmiſch' Reich.“ 

Auf ſtund die Adelsreich 
Minerva, ſprach: „O der 
Handel iſt mir zu ſchwer; 
Doch weiß ich einen Mann, 
Wenn der nicht ſtillen kann 
Der deutſchen Fuͤrſten Zorn, 
So iſt all' Sach' verlor'n.“ 

Jupiter ſprach: „zeig 'an, 
Wer iſt derſelbige Mann? 
Der ſolch Anſehen hat, 

Zu ſtillen den Unrath.“ 

Da antwort't Minerva: 
„Es iſt Res publica.“ 
Jupiter ſprach: „ wohlhin, 
Iſt er nicht vor bei ihn'n?“ 

Minerva ſprach; „ach nein! 
Abkontrafeit allein, 

Welcher doch vor leibhaft 
Regieret hat mit Kraft, 

Das alt' Roͤmiſche Reich, 
Handhabt' es ordentleich 

Und machet' es großmaͤchtig, 
Hielt die Buͤrger eintraͤchtig, 
Daß ſie waren allſannt 

Einer des andern Hand, 
Saͤmmtlich bis auf das Blut, 


4) der allgemeine Nutzen. 
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Handhaben das g'mein Gut, 
Treulich durch alle Staͤnd'. 
Drum war ihr Regiment 
Standhaftig , wie obgemeld't, 
Ein' Herſchung aller Welt. 
Bald aber eig'ner Nutz, 

Des G'walts, Prachts, Ehr und Gut's 
Bei ihn'n ris g'waltig ein, 
Jeder ſchaut' auf das Sein’, 
Da wurden viel Parthei 
Geſpalten mancherlei; 

Viel bürgerlicher Krieg? 


Wurden mit blut'gem Sieg’, 


Groß' Tyrannei geuͤbt, 

Der g'mein Nutz wurd' betruͤbt. 
Der g'mein Mann aus Verdrieß 
Ihn auch gar fallen ließ. 

So ward er ausgetrieben. 

Wo er ſeither iſt blieben, 

Das kann ich dir nicht ſagen. 
Seither, nach dieſen Tagen, 
Hat das Reich abgenommen 5 
In ſolchen Abfall kommen, 
Daß ihm droht die Empörung, 
Sein' endliche Zerſtoͤrung. 

Wie es denn jetzund geht. 
Wenn man nun wieder hätt 
Den alten g'meinen Nutz, 

Der moͤcht' ſchaffen viel Gut's, 
Braͤcht' wieder in der Zeit 
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Gut Fried’ und Einigkeit, 

In dem Roͤmiſchen Reich.“ 
Der Rath gar lobesreich 

Den Goͤttern allen gefiel 

Allein widerſprachen viel 

Mars und auch Saturnus. 
Jupiter ſprach: „man muß 

„Folgen der mehrer'n Summ'.“ 

Befahl Merkurium, 

Daß er gemeinen Nutz, 

Den Vater alles Gut's, 

Wollt' in ſein'n Thron zitir'n, 

Ohn' alles excuſiern, 

Daß er ihn eilends ſend' 

Roͤmiſchem Regiment, 

Den Zwietracht und Unwill'n 

Bei ihnen abzuſtill'n, 

Auf daß forthin auf Erd' 

End nehme all' Beſchwerd'. 
Merkurius ſprach: „gern, 

Doch mußt du mir erklaͤr'n, 

Wo ich ihn finden ſoll?“ 
Jupiter ſprach: „ja wol; 

Such' ihn in den Reichsſtaͤdten, 

Die ihn vor Jahren haͤtten 

In hohem acht und werth.“ 
Merkurius: „auf Erd — 

Sprach — thu ich taͤglich wandeln, 

Mit den Menſchen zu handeln, 

Doch hab' ich (mag's geſtehen), 
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G' meinen Nutz lang nicht g'ſehen, 


Von ihm nicht Stumpf noch Stiel. 


Ich hoͤr' wol von ihm viel 290 
Sagen, in Staͤdt und Mauern, 
In Doͤrfern von den Bauern, 
In Schloͤſſern, Maͤrkt' und Flecken. 
Das macht mir einen Schrecken, 
Daß ich ihn auf der Reis’ 295 
Nirgend zu ſuchen weiß.“ 

Jupiter ſprach beſunder: ) 
„Nun nimmt mich nimmer Wunder, 
Daß es ſo uͤbel geht, 
Im Reich zwietraͤchtig ſteht, | 308 
Weil nicht gemeiner Nutz, 
Des Roͤmiſchen Reichs Schutz, 
Wohnt bei Obern noch Untern; 
Mich thut vielmehr verwundern, 
Daß Roͤmiſch Reich vor langen 30 
Jahr'n nicht zu Grund gegangen. | 0 
Ihr Goͤtter, zeiget an, | 
Wo man doch finden kann 
Gemein'n Nutz obgemeld't,, 
Wo man in aller Welt 5 310 
Jetzt fein’ Fußſtapfen ſpuͤr“?“ 

Luna die trat herfuͤr, 
Sprach: „wohl vor alten Jahren 
Sah ich ein's Nachts ihn fahren 
Aus ganzem Europa, 315 
Und wollt' in Aſia, 
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Oder Griechenland geh'n 
Wohnt vielleicht zu Athen.“ 
Die Goͤttin Diana 
Sprach: „er iſt nimmer da, 8 320 
Hinweg vor Jahr'n und Tagen. 
Neulich als ich wollt' jagen, 
Fand ich ihn mit mein'n Winden, 
Weit in dem Wald dort hinten, 
Sitzend bei meinem Bronnen, ' 325 
Sein Antlitz uͤberronnen 
Mit ganz klaͤglichen Zaͤhern. 
Als ich mich ihm that nähern 
Verbarg er ſein Geſicht, | 
Wollt' mich anſehen nicht, 330 
Schaͤmt' fc) in ſein'm Elend | 
Und floh ſchnell und behend | 
In Stein’ finfter und hohl; 
Darin gedenk' ich wohl, 
Wird vom vertrieb' nen Alten 335 
Heut Tag's noch Haus gehalten.“ | 
Jupiter ſprach: „fo eil, 
Bring’ rauf das menſchlich' Heil 
Aus vertrieb'nem Elend' ’ 
Zu Huͤlf dem Regiment.“ 340 
Merkurius ſchwang nieder 
Sein lautſchallend Gefieder, 
Dieweil hielt heimlich Rath 
Der Goͤtter Majeſtat, | 
Steckten die Köpf, zufamm , 345 
Daß ich kein Wort vernahm. | 


Merkurius darauf 
Ganz Vogel ſchnell ſchos auf, g 
Mit Blick noch trauriger, 
Und ſprach: „o Jupiter, 350 
Gemein'n Nutz hab' ich funden, f 
Doch voll toͤdtlicher Wunden 
Und mit Krankheit geplackt, 
An Haͤnd und Fuͤß kontrakt, 
Den Leib ganz ausgedorret 3 
Verſchrumpfet und verſchmorret, *) 
Daß an ihm hing allein 
In der Haut das Gebein. 
Sein' Oberlipp' am Mund 
Die Zaͤhn' kaum decken kunnt; *) 360 
Sein Antlitz gar erblichen, 
All lebend Geiſt gewichen. 
Sein Herz allein konnt lechzen, 
Mit abkraͤftigem Aechzen, 
Gar kurz der Athemzug, 365 
Der Puls gemachſam ſchlug. 
= Ich durft' ihn nicht anruͤhren, 
Mit mir herauf zu fuͤhren, 
Ich fuͤrcht't er möcht' verderben, 
Mir unterweges ſterben, | 370 
Denn er iſt toͤdtlich ſchwach.“ 
In großem Ungemach 
Winkt der Gott Jupiter 
Eskulapio her, 
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Dem Gott aller Arz'nei, 

Und ſprach: „geruͤſtet ſei 

Und ſchwing dich eilend nieder 

Mit Merkurio wieder 

Zu dem hohen Geſchaͤft. 

Nimm aller Kraͤuter Saͤft', 

Der Goͤtter Trank Nektar, 

Damit fleißig bewahr' 

Rempublikam den Alten, 

Ihm Leben zu erhalten; 

Von verleg'nem Kliſtier 

Ihn' ſaͤuberlich purgier'; 

Thu' ihm die Wunden heften, 

Bring' ihn zu vor'gen Kraͤften 

All' Glieder, Bein und Mark, 

Daß er werd' friſch und ſtark. 

Bring ihn im Augenblick 

Herauf, daß ich ihn ſchick' 

Auf Erd zu reformiren, 

Daß friedlich konkordiren 

Die herrſchenden Regenten 

Sammt allen Reiches Staͤnden, 

Daß der Adler moͤg' wieder 

Schwingen ſein ganz Gefieder, 

Den Drachen zu vertilgen, 

Sammt der vergift' ten Lil'gen. 

Der Beſchlus. 

Als ſich die zween abſchwungen 

Ward von Syrenen Zungen 

In aller Goͤtter Thron 
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Ein wonniglicher Ton, 
Mit Jubel und frohem Scherz. 405 
Vor Freud' erzittert' mein Herz, 
Rempublikam zu ſehen; 
Indem fieng an zu kraͤhen 
Lautſchallend mein Hahn ſchon, 
Daß ich erwacht' davon, | 41e 
Daß ich das Ende nicht 
Erreicht' in dem Geſicht. 
Drob trauert mein Gemuͤt, 
Hoff’, Gott werd' durch fein’ Sir | 
Selbſt all' Zwietracht abfinden, 415 
Und durch ſein Wort verbinden 
Im Reich all' Staͤdt' und Fuͤrſten, 
Daß ſie nach Frieden duͤrſten, 
Auf daß in hohem Ruhm 
Das Roͤm'ſche Kaiſerthum 420 
Sich wieder mehr’ und wachs“ 
Durch g'mein'n Nutz; wuͤnſcht Hans Sachs. 

1544. am z3ten Tage des März. 


9. 
Das Narrenſchneiden. 


Ein luſtig Faſtnachtsſpiel mit drei Perſonen. 
e e | 
Der Knecht. 
Der Kranke. 


Der Arzt tritt ein mit ſeinem Knecht und ſpricht: 


Ein guten Abend! ich bin dort nieden 
Von einem worden rauf beſchie en, 
Wie etlich' Krank' hieroben waͤr'n, 
Die haͤtten einen Arzt gar gern. 
Nun, ſind ſie hie? Frau oder Mann, | 5 
Die moͤgen ſich mir zeigen an, 

Sie hab'n faul Fleiſch, oder den Stein, 
Huſten, oder das Zipperlein, 


Das Fieber, getrunken zu viel, 
Sind 
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Sind grimmig worden ob dem Spiel, 10 
Eiferſucht, oder das Sehnen, 
Den Durchlauf, Krampf, mit boͤſen Zähnen, 
Auch ſonſt fuͤr Krankheit, was es ſei, 
Dem helf' ich durch mein Arzenei 
Um g'ringe Soldung, unbeſchwert, 15 
Weil ich dazu ein Arzt bewährt, 
Wie ihr's an Brief und Siegel find't. 
Er zeigt Brief und Siegel. 
Der Knecht ſieht hin und her und ſpricht: 
O Herr, wir falſch gegangen ſind, 
Ich ſeh' kein'n Kranken an dem Ort. 
Seht ihr die Leut' nicht ſitzen dort, 20 
All' froͤhlich, friſch, geſund und frei, 
Sie beduͤrfen keiner Arznei: 
Haͤtten ſie 'nen Poſſenreiſſer dafuͤr, 
Und waͤr'n wir drauſſen vor der Thuͤr, 
Das daͤucht' uns beiden ſein am beſten. 25 
Der Arzt neigt ſich und ſpricht: 
Gott g'ſegn' den Wirth mit ſeinen Gaͤſten, 
Weil wir haben verfehlt das Haus, 
Bitten wir, legt's zum Beſten aus, 
Das nehm'n wir an zu großem Dank. 

Indem kommt der großbaͤuchige Kranke an zwei Kruͤcken. 
Der Knecht. Mein Herr, ſchaut zu, hie kommt der Krank'. 30 
Der Kranke. DO, Herr Doktor, ſeid ihr der Mann, 

Von dem ich lang' ſchon Kund' gewann, 

Wie ihr helft jedermann ſo fein. 

So komm ich auch zu euch herein, 

Weil groß geſchwollen iſt mein Leib, 35 
Als 


Als ſei ich ein großbauchigt Weib, | 
Uud ruͤhrt ſich Tag und Nacht in mir. 
O, mein Herr Doktor, ſchauet ihr, 
Ob's etwa ſei die Waſſerſucht, 
Oder was ich trag' fuͤr 'ne Frucht; 40 
Und ſchaut, ob mir zu helfen ſei, 
Durch euer heilſam Arzenei, 
Weil euch der Kunſt nie iſt zerronnen. 
Der Arzt. Haſt du gefangen deinen Bronnen? 
Sieb her, und laß mich den befehen. 45 
Der Kranke giebt ihm das Harnglas und ſpricht: 
Ja, lieber Herr, das ſoll geſchehen. 
Nehmt hin, und ſchaut den Brunnen ſelb. 
Der Arzt befieht den Brunnen: 
Geſell, dein Brunn iſt truͤb und gelb, 
Es liegt dir wahrlich in dem Magen. 
Der Kranke greift den Bauch: | 
Es thut mich in dem Bauch ſehr nagen, 50 
Und iſt mir maͤchtig hart geſchwollen. 
Der Arzt. Geſell, wenn wir dir helfen ſollen, 
So mußt du wahrlich fuͤr den Tod 
Ein Traͤnklein trinken uͤber Noth; 
Das will ich dir ſelber zurichten. 55 
Der Kranke. Ja, lieber Herr, ſorgt nur mit nichten; 
Ich hab' oft vier Maaß ausgetrunken, 
Daß ich an Wänden heim gehunken. ) 
Wollt ihr mir erſt ein Traͤnklein laſſen? 
Der Arzt. Geſell, daſſelb wird gar nicht paſſen. 60 
Du haft vorhin in vielen Tagen 


2 gehinkt. 
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Geſammelt ein in deinen Magen, 
Das iſt dir all's darin verlegen; 
Drum muß ich deinen Magen fegen. 
Der Krauke ſetzt ſich und ſpricht: 
Ja, Herr, und ſoll das ſein gethan, 655 
So heißt hinaus geh'n jedermann, 
Es wuͤrd' gar maͤchtig uͤbel ſtinken. 

Der Knecht. Ei, merk', du mußt ein Truͤnklein trinken, 
Das wird fegen den Magen dein. 

Der Kranke. Was wird es fuͤr ein Truͤnklein ſein? 70 
Sees Wein, Meth oder weiß Bier? 

Miein lieber Herr, und thaͤt't ihr's ſchier, 
Jetzt haͤtt' ich eben gleich 'nen Durſt. 

Der Arzt. Du mußt vor eſſen 'ne Roͤſſelwurſt, | 
Darnach nimmt du den Trunk erſt billig, 75 
Nehmlich: ein Viertheil Buttermillich, 

Temperirt mit 'nem Viert'l Sommerbier. 
Das mußt einnehmen des Tag's zwier, 
Daſſelb' wird dir den Magen raumen. *) 

Der Kranke. Herr, nun fraß ich zweihundert Pflaumen, ge 

Trank' Bier und Buttermilch dazu, 

Das macht mir im Bauch 'ne Unruh', 

Und rumpelt mir in meinen Bauch, 

Und raͤumt mir wohl den Magen auch, 

Trieb mich wohl zwoͤlfmal auf den Kuͤbel, 85 
Und riß mich in dem Leib ſo uͤbel; 

Noch iſt mir jetzund nicht was bas. 

Der Arzt. Knecht, lang’ mir her das Harnglas, 
Laß mich der Krankheit bas nachſehen. 

Cer 
aufräumen. 
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(er ſchaut den Harn an.) 
Soll ich's nicht fuͤr ein Wunder g'ſtehen: 90 
Der Menſch ſteckt gaͤnzlich voller Narr'n. 
Der Knecht. Mein Freund, ſo iſt gar nicht zu harr'n, 
So muß man dir die Narr'n ſchneiden. 
Der Kranke. Daſſelbig' mag ich gar nicht leiden, 
Der Arzt der hat nicht wahr geſprochen: 95 
Wo wollt'n die Narr'n in mich ſein krochen? 
Das wuͤßt' ich, armer Kranker, gern. 
Der Arzt. Die Ding' will ich dir bas bewaͤhr'n. 
Sieh hin und trink dein'n eigen Harn, 
Dieweil er noch iſt alfo warm, 100 
So werd'n die Narr'n in dir zappeln, 
Wie Ameis durch einander krabbeln. 
Der Kranke trinkt den Harn und ſpricht: 
O, Herr Doktor, jetzt pruͤf' ich wol, 
Und daß ich ſteck' der Narren voll; 


Sie haben in mir ein Gezoͤſch, „) 105 


Als ob es wären lauter Froͤſch; 
Ich glaub', es werd'n Wuͤrmer ſein. 
Der Knecht reicht ihm einen Spiegel und fpricht : 
Schau du in dieſen Spiegel 'nein, 
„Du glaubſt doch ſonſt dem Arzte nicht. 
Der Kranke ſchaut in den Spiegel, greift ſich ſelbſt an die 
Narrenohren und ſpricht: 
Nun ſeh' ich wohl, was mir gebricht; 110 
Helft mir, es g'ſcheh' gleich wie es woll'. 
Der Knecht. Geſell', wenn man dich ſchneiden ſoll, 
So mußt du dich dem Arzt voran 


das Geziſch, der Lärm. 
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Ergeben fuͤr 'nen todten Mann, 
Dieweil das Schneiden iſt gefaͤhrlich. 


115 


Kranke. Fuͤr'n todten Mann geb' ich mich ſchwerlich; 


Das waͤr' mein'r Frauen lieb, ſtuͤrb' ich. 

Fir kein'n todten Mann geb' ich mich. 
Knecht. Wo du denn wuͤrd'ſt zu lang verharr'n, 
Daß üͤb'echand naͤhmen in dir die Narr'n, 

Wuͤrden fie die den Bauch aufreißen. 
Kranke. Da wuͤrd' mich erſt der Teufel beiſſen. 

Weil es nun mag nicht anders ſein, 

So fangt nur an und ſchneidet drein. 

Doch muͤßt ihr mich vorhin beſcheiden: 

Was giebt man euch fuͤr's Narrenſchneiden? 
Arzt. Umſonſt will ich dich ſchneiden hier, 

Bewaͤhren dieſe Kunſt an dir; 

Mich duͤnkt, du ſei'ſt ein armer Mann. 

Knecht, ſchick' dich nur, ſo woll'n wir dran. 

Der Knecht legt ſein Zeug aus und ſpricht: 

Herr, hie liegt's Werkzeug allzuſammen; 

Zangen, Scheermeſſer und Blutſchwammen 

Zu Labung Saͤft' und koͤſtlich' Wuͤrz'. 
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Der Kranke. Mein Herr, daß man mich nicht verkuͤrz', 


Der Arzt. Knecht, ſchau, ſobald ich dir thu winken, 


Gebt mir doch vor zuletzt zu trinken. 


So ſchleich ihm's Handtuch um den Hals, 
So will ich anfahen nachmals. 


135 


Der Knecht bindet den Kranken mit dem Handtuch um den 


Hals und ſpricht: 
Gehab' dich wohl, jezt wird es geh'n; 
Beiß auf einander feſt die Zaͤhn', 


140 


So magſt du es deſt' bas erleiden. 
Der Arzt. Halt vor das Beck, ſo will ich ſchneiden. 
Er ſchneidet, der Kranke ſchreit: 
Halt! halt! potz Angſt, du thuſt mir weh! 
Der Knecht. Das hat man dir geſaget eh', 
Es werd' nicht ſein wie Kuͤchlein eſſen. 145 
Willt dich die Narren laſſen freſſen? 
Der Arzt greift mit der Zange in den Bauch, zieht den erſten 
Narren heraus und fpricht : 
Schau, mein G'ſell, wie ein großer Tropf; 
Wie hat er ſo 'nen g'ſchwoll'nen Kopf. 
Der Kranke greift feinen Bauch und ſpricht: 
Jetzt duͤnkt mich gleich es ſei mir bas. 
Der Arzt. Wie wohl will. ich dir glauben das; 150 
Der Narr hat dich hart aufgeblaͤh't, 
Er übte dich in Hoffart ſtaͤt. 
Wie hat er dich fo groß aufblafen ! 
Hochmuͤthig gemacht uͤbermaßen, 
Stolz, uͤppig, eigenſinnig und prächtig, 155 
Ruͤhmiſch, geudiſch, als ſei'ſt du mächtig, 
Nicht Wunder waͤr 's, willt du es wiſſen, 
Er haͤtt' dir laͤngſt den Bauch zerriſſen. 
Der Knecht. Mein lieber Herr, ſchaut bas hinein, 
Ob nicht mehr Narren drinnen fein;, 160 
Mich duͤnkt, ſein Bauch ſei noch nichts kleiner. 
Der Arzt ſchaut ihm in den Bauch und ſpricht: 
Ja freilich, hierin ſitzt noch einer; 
Halt, Lieber, halt, jetzt kommt er auch. 
Der Kranke. Du thuſt mir weh' an meinem Bauch. 
Der Knecht. Potz Leichnahm! halt, und thu doch harr'n 165 
Schau 


Schau, wie ein'n viereckichten Narr'n. 
Sag' hat er dich nicht hart gedruͤcket? 
Der Kranke. Ja freilich, nun bin ich erquicket. 
Nun wuͤßte ich auch gerne, wer 
Der groß' vierecket Narr' doch waͤr'? 170 
Der Arzt reckt ihn in der Zange und ſpricht: 
Das iſt der Narr der Geizigkeit, 
Der dich gedruͤcket lange Zeit 
Mit Aufkauf, Arbeit, Reiten, Laufen, 
eit Sparen, Kratzen, all's zu Haufen, 
Das noch ein and'rer wird vergehen, N 175 
Der dir goͤnnt weder Gut's noch Ehr'n. N 
Iſt das denn nicht ein bitter Leiden, 
So laß' dir keinen Narr'n mehr ſchneiden. 
Der Franke greift in die Seite und ſpricht: 
Herr Doktor, hie thut mich noch nagen 
Ein Narr, den hab' ich lang' getragen. 180 
Der Knecht. Hoͤrt! hört! der nagt gleich wie 'ne Maus 
Der Arzt greift hinein, zieht ihn heraus und ſpricht: 
Schau ich hab dieſen auch heraus. 
Der Kranke. Mein lieber Herr, wer iſt derſelb' 
Narr, ſo duͤrr, mager, bleich und gelb? 
Der Arzt. Schau, dieſer iſt der neidig Narr, 185 
Der machte dich ſo untreu gar, 
Dich freute des Naͤchſten Ungluͤck, 
Und brauchteſt viel haͤmiſcher Tuͤck'; 
Des Naͤchſten Gluͤck, das macht' dir Schmerz. 5 
Alſo nagt'ſt du dein eigen Herz. o 
Mich wundert, daß der gelb' Unflat f 
Dein Herz dir nicht abg'freſſen hat. 


Der Kranke. Herr Doktor, es iſt endlich wahr, 
Er hat mich freſſen lange Jahr. 
Der Knecht. Mein Sek, ſchau ſelbſt und pruͤf' dich ſehr: 
Ob du nicht haſt der Narren mehr? 
Es iſt dir ſtets dein Bauch noch groß. 
Der Kranke greift ſich und ſpricht: 
Da giebt mir einer noch 'nen Stoß. 
Was mag das fuͤr ein Narr' wohl ſein? 
Nur her, greift mit der Zang' hinein. 
Der Arzt greift hinein und reißt; der Kranke ſchreit: 
O weh! laß mir den laͤnger drinnen! 
Der Arzt reckt den Narren auf und ſpricht: 
Ei, halt! du kommſt von deinen Sinnen. 
Schau, wie kommt ſo ein großes Thier! 
Das iſt der unkeuſch' Narre hier, 
Mit Tanzen, Buhlen und Hoſier'n, 
Meiden und Sehnen, thaͤt dich vexir'n. 
Meint'ſt dein' Sach' waͤr' beſt heimlich hier, 
So 's all' Menſchen wußten von dir. 
Drob muͤßt'ſt noch Schand' und Schaden leiden, 
Thaͤt ich den Narr'n nicht von dir ſchneiden. 


Der Kranke. Ich mein', du ein Zigeuner ſei'ſt, 


Weil all' mein Heimlichkeit du weißt. 

Noch duͤnkt mich, es ſteck' einer hinten. 
Mein Herr, ſchaut, ob ihr ihn moͤgt finden. 
Der Arzt greift hinein und ſpricht: 

Potz Angſt, wie iſt der Narr' ſo feucht! 
Er wehret ſich und vor mir fleucht; 
Ich muß ihn mit Gewalt 'raus zuͤck'n. 


Der Kranke. O weh! du thuſt mir weh' am Ruͤck'n. 
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Laß 


Laß mir'n, er hat mich lang’ ernährt. 
Der Arzt reckt den Narr'n auf und ſpricht: 

Der hat dir ſchier dein Gut verzehrt. 

Es iſt der Narr der Voͤllerei, 

Der dir lang' hat gewohnet bei, 

Und dich gemachet hat unmaͤßig, 

Veruaſcht, verſoffen und gefräßig, 

Den Leib gekraͤnkt, den Sian beſchwert, 

Den Magen g'fuͤllt, den Beutel g'leert, 

Bracht' die Armut und viel Unraths. 

Was wollt ſſt du laͤnger des Unflats? 

Der Kranke. O! dieſer Narr reut mich erſt ſehr! 
Der Knecht. Meinſt, du haſt keinen Narren mehr? 
Der Kranke. Ich hoff’, fie find nun all' heraus, 

Heft't mich zu, laßt mich heim zu Haus. 
Der Ku echt lauſcht: 
Mich duͤnkt, ich hoͤr' noch brummen ein'n; 
Herr Doktor, nicht duͤrft ihr ſchonen fein, 
Er iſt noch ſtark und mag's wohl leiden, 235 
Thut ihm den Narr'n auch 'rausſchneiden. 
Der Arzt greift hinein: 
Halt her, laß' mich den auch 'raus brechen, 
Der thut mir in die Zangen ſtechen. 
Knecht, hilf mir feſthalten die Zangen, 
Laß uns den Narren heraus fangen. 240 
Der Kranke. O weh! der ſticht mich in die Seiten, 
Reißt ihn heraus, helft mir bei Zeiten! 
Der Arzt. Halt ſtill, ſei guter Ding' und harr', 
Das iſt der ſtreitend zorn'ge Narr, 
Daß du mochtſt niemand was nachſehen; 245 
| Viel 
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Viel Hader und Jank thatſt du andrehen, ®) 
In G'ſellſchaft machteſt Aufruhr hart, 
Dein' Haut dir oft zerblaͤuet ward. 
Was wollt'ſt du mit dem groben Finken? 
Der Kranke. Ei, Lieber, laßt mich heimhin hinken, 250 
Es iſt jetzt gut, heft' mich nur zu. 
Der Knecht. Mein guter Freund, haſt du jetzt Ruh', 
Daß dich jetzund gar keiner zwick ? 
Der Kranke. Mir thut noch einer weh’ im Nuͤck, 
Der iſt wohl als ein groß Backſcheit; *) 255 
Helft mir von ab, es iſt groß Zeit. 
Der Arzt greift hinein: 
So halt nur ſtaͤt und ſei auch keck. 
Schaut zu, wohl wehret ſich der Geck. 


Er zieht ihn 'raus. | 
Der Knecht. Schau zu, wie hänge der Narr den Kopf. 
Der Arzt. Es iſt der allerfaulſte Tropf; 260 
Hat dich gemacht in alle Weg' 
Hinlaͤſſig, werkloß, faul und traͤg', g 
Langweilig, unnuͤtz und ſchlaͤfrig, 
Verdroſſen ſtets und unwillig. 
Haͤtt' ich ihn nicht geſchnitten ab, 265 
Er haͤtt' dich g'bracht an Bettelſtab. 
Mein guter Mann, nun ſag' an mir: 
Empfind'ſt kein's Narren mehr in dir? 
ö Der Kranke greift ſich an: 
Kein Narr mehr in dem Bauch verkehrt, 
Doch iſt mein Bauch groß, hart beſchwert. 270 
Was 
) antetteln. 
%) Scheit Holz, zum Backen. 
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Was das bedeut', iſt mir verborgen. 
Der Arzt greift den Bauch: 
Sei guter Ding' und laß mich ſorgen. 
In dir ſteckt noch das Narrenneſt; 
Sei keck und halt' dich an gar feſt, | 
Du mußt noch etwas Hartes leiden: 275 
Ich will das Neſt auch von dir ſchneiden— 
Der Kranke. O! langt mir her 'nen Rebenſaft, 
Mir iſt entgangen all' mein' Kraft, 
Ich ſitz' in einem kalten Schweis, 
Zu halten ich mich nicht mehr weis; 288 
O! laßt zufrieden nur das Neſt. 
Der Knecht. Mein Freund, du verſteh'ſt nicht das Beſt'; 
Schhnitt' man das Neſt dir nicht heraus, 
So bruͤteſt du jung' Narren aus, 
So wuͤrd' dein' Sach dann wieder boͤß. 285 
Der Kranke. So ſchneid' mir nur nicht ins Gekroͤß, *) 
So will ich gleich die Martern leiden, 
Das Neſt auch von mir laſſen ſchneiden. 
Der Arie greift mit der Zange hinein: 
Halt' feſt, halt' feſt, Lieber, halt' feſt! 
Es iſt fo groß bis zur Ungebuhr, 8 290 
Und iſt im Leib' angewachſen dir. 
Schau, jetzund kommt das Unthier 'rauf! 
Schau, wie ein wilder, wuͤſter Hauf'! 
Schau, wie thut es voll Narren wimmeln, 
Oben und unten ganz voll kruͤmmeln, *) 295 
Die haͤtt'ſt du gebor'n alle noch. 
9 das Gedaͤrm. 
0) krabbeln, wie Wuͤrmer kribbeln, ſich bewegen. 
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Der Kranke. Was waͤr'n das fuͤr Narr'n worden doch? 
Der Knecht. Allerlei Gattung, als falſch' Juriſten, 
Schwarzkuͤnſtler und die Alchimiſten, 
Finanzer, Alefanzer und Truͤgner, 300 
Schmeichler, Spoͤtter und auch Luͤgner, 
Wunderer, Bauernſchinder flaͤmiſch, 
Grob, Toͤlpel, unzuͤchtig und haͤmiſch, 
Undankbar', Stocknarr'n, jachzornig , 
Leichtfertig, frech und fuͤrwitzig, 9 885 
Winſelnd und graͤmlich, die all'zeit ſorgen, 
Boͤß Zahler, die doch gerne borgen, 
Eifrer, ſo huͤten ihrer Frauen, 
Die ohn' Noth rechten, ohn' Nutz bauen, 
Spieler, Bogenſchuͤtzen, Waidleut', 310 
Die viel verthun nach kleiner Beut'. 
Summa Summarum, wie ſie nannt' 
Doktor Sebaſtianus Brand, g 
In ſeinem Narrenſchif zu fahr'n. | 
Der Arzt. Vor ſolchen Narr'n uns zu bewahr'n, 315 
Mein Knecht, ſo wirf das Ungeziefer 
In die Pegnitz hinein, je tiefer 
Je beſſer's iſt und laß ſie baden. 
Der Kranke. Mein Herr, heft't mir zu meinen Schaden; | 
Mich duͤnkt, ich hab' jetzt gute Ruh'. 320 
Der Arzt heftet ihn zu: | 
So halt, ich will dich heften zu. 
Nun magſt du wohl froͤlich aufſteh'n. 
Schau, kannſt du ohne Kruͤcken geh'n? 
Der Kranke ſteht auf: 
Mein Herr, ich bin geſund und ring, D 


9 licht. 
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Vor Freuden ich gleich huͤpf' und ſpring', 32 5 
Wie haben mich die Narr'n b'ſeſſen, 
Sagt, hab' ich ſie trunken, gegeſſen? 
Fort wollt' ich meiden ſolche Speis'. 

Der Arzt. Weißt nicht, man ſpricht von alter Weil’, 
Daß jedem g'faͤllt fein’ Weis’ fo wol, 330 
Drum iſt das Land der Narben fo voll. 
Von dem kamen die Narren dein, 

Daß dir gefiel dein Sinn allein, 

Und ließ'ſt dem Eigenwillen Raum, 
Hielt'ſt dich ſelber gar nicht im Zaum; 
Was dir gefiel, das thatſt du gleich. 

Der Kranke. O! Herr Doktor, Kuͤnſte reich, 

Ich merk', eure Kunſt, die iſt ſubtil, 

Ich that je all's was mir gefiel, 

Es bracht’ mir gleich Nutz oder Schaden. 340 

Nun ich der Narren bin entladen, 

So will ich fuͤrbas weislich handeln, 

Fuͤrſichtiglich leben und wandeln, 

Und folgen guter Lehr' und Rath. 

O! wie ohn' Zahl in dieſer Stadt 345 

Weiß ich armer und reicher Knaben, 

Die auch mein' ſchwere Krankheit haben, 

Sie doch ſelber empfinden nicht, 

Nicht wiſſen, was ihnen gebricht. 

Die will ich all' zu euch beſcheiden, 350 

Daß ihr ihnen muͤßt die Narr'n ſchneiden, 

Da werd't ihr Geld's g'nug uͤberkommen. 

Weil ihr von mir nichts habt genommen, 

Sag' ich euch Dank eurer milden Gab’, 

“2 Ade. 
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Ade, ich ſcheid' mit Wiſſen ab. 355 
Er geht ab. Der Knecht ſchreit aus: 
Nun hoͤrt, ob irgend einer waͤr', 
Der dieſer Arzenei begehr', 
Der ſuch' uns in der Herberg' hie 
Bei einem, heißt, ich weiß nieht wie, 
Dem woll'n wir unf’re Kunſt mittheil'n, 360 
Und von der Narrenſucht ihn heil'n. 
Der Arzt beſchließt: 
Ihr Herr'n, weil ihr jetzt habt vernommen, 
Viel Narr'n von den Kranken kommen, 
Die bei ihm wuchſen vor viel Jahr'n, 
Vor ſolcher Krankheit zu bewahr'n, 365 
Laß' ich zuletzt ein gut Rezept: 
Ein jeglicher, dieweil' er lebt, 
Laß ſeine Vernunft Meiſter ſein, 
Und halc' fich ſelbſt im Zaum allein, 
Und thu' ſich fleißiglich umſchauen 370 
Bei Reich und Arm, Mann und Frauen, 
Und wem ein Ding uͤbel anſteh', 
Daß er deſſelben muͤßig geh', 
Nicht die Gedanken, Wort und That, 
Nach weiſer Leute Lehr' und Rath. 375 
Zu Pfand fer’ ich ihm Treu und Ehr', 
Daß alsdann bei ihm nimmermehr 
Gemeld'ter Narren keiner wachs'; 
Wuͤnſcht euch mit guter Nacht Hans Sachs. 
1557. den zten Oktober. 
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Io, 


Sankt Peter mit den Landsfnedten. 
Geſpraͤch. 


Men arme Landsknecht zogen aus, 
Und bettelten von Haus zu Haus, 
Dieweil kein Krieg im Lande war. 
Ein's Morgens trug ihr' Straß fie dar. 
Hinauf bis vor das Himmelthor, 5 9 
Da klopften ſie auch an davor, 
Wollten auch in den Himmelgarten. 
Sankt Peter thaͤt der Pforten warten: 
Als er die Landsknecht davor ſah, 
Gar bald er zu dem Herrn ſprach da: 10 
„Herr, draußen ſteht 'ne arme Rott, 
Laß' ſie herein, es thut ihn'n noth. 
Gern ſchweiften ſie herum im Garten.“ 
Der Herr ſprach: „laß' ſie laͤnger warten.“ 
Als nun die Landsknecht mußten harren, 57 
Singen ſ' an zu fluchen und ſcharren, 
Marter, Leiden und Sakrament. 
Sankt Peter dieſe Fluͤch nicht kennt, 
Meint', ſie red'ten von geiſtlichen Dingen, 
Gedacht in Himmel ſie zu bringen 5 20 
Und ſprach: „o lieber Herre mein, 
Ich bitte dich, laß' ſie herein, 85 


Ich hab' geſeh'n nie froͤmm're Leut'.“ 

Da drauf der Herr wieder entbeut: 

„O Petrus, du kennſt ſie nicht recht; 

Ich ſeh' wohl, daß es ſind Landsknecht', 

Sollten wohl mit muthwill'gen Sachen 

Deu Himmel uns zu enge machen.“ 
Sankt Peter der bat aber mehr: 

„Herr, laß fie herein durch dein? Ehr'.“ 30 

Der Herr ſprach: „magſt fie laſſen 'rein, 

Du mußt mit ihn'n behangen ſein; 

Schau, wie fie wieder bringſt hinaus. 

Sankt Peter war froh uͤberaus N 

Und ließ die frommen Landsknecht' ein. 35 

Als ſie in Himmel kamen 'nein, 

Bett lten fie um bei aller Welt, 

Und bald ſie zuſamm bracht'n das Geld. 

Huckten fie nieder auf 'nen Plan 

Und fingen dort zu ſpielen an. 40 

Und eh' ein' Viertelſtund' verging, f 

Ein Hader ſich bei ihn'n anfieng, 

Von wegen was in ihrem Spiel. 

So wurden ſie entruͤſtet viel, 


e 
A 


Zuckten von Leder ſie allſammen, 45 


Und hauten da mit Kraft zuſammen, 
Jagten einander hin und wieder, 
In dem Himmel da auf und nieder. 
Sankt Peter dieſen Straus vernahm, 
Brummt' die Landsknecht an, als er kann, 50 
Sprach: „wollt ihr in dem Himmel balgen? 
Hebt euch hinaus an lichten Galgen.“ 
ö Die 


Die Landsknecht ſah'n ihn an mit Tuͤck' 

Und ſchlugen ſo auf Sankt Peters Ruͤck, 

Daß ihn'n Sankt Peter mußt' entlaufen, 

Zum Herr'n, kam mit Aechzen, Schnaufen, 

Und klagt ihm uͤber die Landsknecht'. 

Der Herr ſprach: „dir geſchieht ganz recht; 

Hab' ich dir nicht geſaget heut' . 

Laß' ſie draus, es ſind freche Leut'.“ 

Sankt Peter ſprach: „o Herr, der Ding' 

Verſtand ich nicht, hilf, daß ich bring' 

Sie 'naus, ſoll mir ein' Witzung ſein, 

Daß ich kein'n Landsknecht laß herein, 

Weil ſie ſind ſo muthwill'ge Leut'.“ 

Der Herr ſprach: „ein'm Engel gebeut, 

Daß er 'ne Trommel nehm zuhand, 

Nehm vor des Himmels Pfort' den Stand, 

Und einen Lermen davor ſchlag'.“ 

Sankt Peter that nach ſeiner Sag'. 

Als der Engel die Trommel ſchlug, 

Liefen die Landsknecht' ohn' Verzug. 

Eilend aus durch das Himmelsthor, 

Meinten, ein Lermen waͤr' davor. 

Sankt Peter ſchlos die Himmelpforten, 

Verſperrt' die Landsknecht' an den Orten, 

Der'n keiner ſeit hinein kam nie, 

Weil Sankt Peter iſt brummig auf ſie. 

Doch nehmt auf ſchwankweis dies Gedicht, 

Wie Hans Sachs ohn' all Arges ſpricht. 
1557. am erſten Januar. 
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Ein Schwank. 


in die Hoͤlle fahren. 


Eins Tags an einem Abend ſpat 
Da hatt' der Luzifer 'nen Rath, 
Unten in ſeinem Reich der Hoͤllen 
Und ſagt' da zu ſeinen Geſellen: 
„Man ſagt, es ſei in Deutſchen Landen 
Gar ein boͤſes Volk auferſtanden, 
Welche man nennt die Landsknecht. 

O, der mir ihr'r ein Dutzend braͤcht'! 
Daß ich nur ſeh, was das fuͤr Herrn. 
Man ſaget, ſie faſten nicht gern, 

Sie ſind lieber alle Zeit voll, 

Mit Schlemmen, Praſſen ſei ihn'n wol, 
Achten ſich Betens auch nicht viel, 
Sondern man ſagt, wie ob dem Spiel 
Sie uͤbel fluch'n, balgen daneben, 

Auch wie ſie nicht viel Almos geben, 
Laufen ſelber auf Bettelfarth, 

Eſſen oft uͤbel und liegen hart; 


Der Teufel laͤßt keinen Landsknecht mehr 
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Doch dienen ſie gerne all' Zeit 

nem Kriegsherrn, der ihnen Geld beut, 20 

Er habe gleich recht oder nit, 

Da bekuͤmmern ſie ſich nicht mit. 

Nun, Bekzebock, fahr' hin mein Knecht, 

Zu dem Handel wirſt du gleich recht, 

Fahr' ob'n auf Erd' in ein Wirthshaus 25 

Darinn die Landsknecht leben im Saus, 

Und in der Stuben dich verſtell' 

Hinter dem Ofen in die Hoͤll', 

Und ſchau' auf ſie an allen Orten, d 

Wo du mit Werken oder Worten 30 

nen Landsknecht mit Fug kannſt ertappen, 

So thu mit ihm zur Hoͤlle ſchnappen. 

Bringſt du ihr'r ein Paar, ſo will ich 

Für all' dein’ G'eſellen preiſen dich 

Und aus dir einen Fuͤrſten machen, 35 
Dich brauchen zu ehrvollen Sachen.“ 


Zuhand der Teufel Belzebock 
Zog an ſeinen unſicht'gen Rock 
Und fuhr von Hoͤll in ein Wirthshaus, 
Da die Landsknecht ſaßen im Saus, 


40 
Praßten und einander zuſoffen. 
Der Teufel ſtellt ſich hintern Ofen, 

Hoͤrt, wie die Landsknecht' thaͤten ſagen, 

Wie fie mit Feinden hätten g'ſchlagen, 

Geſtuͤrmt, geraubet und gebrannt, 45 


In dieſem und in jenem Land, 
So große Streich, daß ihm fuͤrwahr 


Gleich 
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Gleich gen Berg ſtunden all' ſein Haar', 

Dacht' heimlich von ihn'n zu entlaufen; 

Doch hatt' er Acht auf ihr Zuſaufen. 50 
An dreien Tiſchen allenthalb, | 

Brachten ſ' einander ganz und halb, 

Da einer dem Glas nur gab 'nen Schwung 

Und ſoff's heraus auf einen Schlung. 


Der Teufel thaͤt ſein' Liſt nicht ſpar'n, 55 
Vermeint' heimlich in ein'n zu fahren, 
Wenn einer traͤnk ſo ungeſchwungen; 
Doch wurd' ihm das auch unterdrungen. 
Wenn's einer einem bracht', allwegen 
Sprach jener: „daß dir's Gott geſegen';“ 60 
So ſegnet es jenem auch der ander'. 
Solch Segnen trieben fie mit ander: 
Mit dem ſie all' geſegnet war'n, 
Daß in kein'n konnt' der Teufel fahr'n. 
Deshalb der Teufel thaͤt verharr'n 65 
Vergebens den Abend gleich 'nem Narr'n. 


Nun hatt' unter ihn'n ein Kriegsmann 
Erſchlagen einen alten Hahn, 
Den hatt' er hintern Ofen g'hangen. 
Als nun der Tag ſchier war vergangen, 70 
Sprach der Landsknecht zum Wirth: „mein Giſell, 
Geh hintern Ofen in die Hoͤll', 
Und da den armen Teufel nehm', 
Rupf' und laß braten ihn, nachdem 


Woll'n wir ihn freßen und zerreiſſen.“ 77 


Thaͤt damit hinter'n Ofen weiſen, 
Auf 


Auf den Hahn, der todt allda hing. 

Als der Wirth der Hoͤlle zuging, 

Wollt' den Hahn von dem Nagel ſchnapp'n, 

Meine der Teufel, wollt' nach ihm tapp'n, 80 
Ihn rupfen, fuͤr die Landsknecht' brat'n, 

Und thaͤt ſich da nicht lang' berath'n, 

Rieß g'ſchwind 'ne Ofenkachel aus 

Und fuhr zum Ofenloch hinaus 

Und kam mit großem Schall' ſehr ſchnell 25 
Wiederum hinab vor die Hoͤll', 

Und klopft' mit großem Brummen an. 


Als man ihm nun hatt' aufgethan, 
Fragt der Luzifer: „bringſt du keinen?“ 
Beelzebub ſprach: „ja wohl, nicht einen; 90 
Ich bin entronnen nur mit Noth, 
Es iſt die allerwild'ſte Rott'. 
Man heißt ſie die frommen Landsknecht, 
Man thut ihnen aber unrecht: 
Denn ich mag auf Wahrheit geſtehen, 95 
Wild're Leut' hab' ich nie geſehen. 
Ihr' Kleider nach den wild'ſten Sitten 
Zerſchlitzt, zerhauen und zerſchnitten, 
Ein's theils die Schenkel blecken thaten. 
Die and'ren groß' weit' Hoſen hatten, 100 
Die ihnen auf die Fuͤß' rab hingen, 
Wie die gehoſ'ten Tauber gingen. 
Ihr Geſicht geſchrammt, geknebelbartet, 
Auf das allerwildeſt' geartet; 
In Summa: wuͤſt aller Geſtalt, 
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Wie man vor Jahren uns Teufel mahlt. 

Die ſpielten mit einander um; 

Hui! wurden ſie entruͤſtet drum, 

Balgten und haueten zuſamm 

Einander beide krumm und lahm nie 
Und fluchten auch fo. unbeſcheiden, N 

Als waͤren ſie Tuͤrken und Heiden. 

In meinem Sinn' ſo daͤuchte mich, 

Sie waͤren viel wilder denn ich; 

Derhalb durft' ich ihrer kein'n greifen 15 
Stund und mußt' einzieh'n meine Pfeifen.“ 


Da ſprach zu ihm der Luzifer: 
„Ei, du ſollt'ſt einen bringen her, 
Wir wollten ihn bald heimlich mächen.“ 
Oer Teufel antwort't zu den Sachen: 20 
„Hoͤrſt du nicht, ich fuͤrcht' mich vor ihnen, 
Mit Gewalt ein'n zu fuͤhren hin; 
Thaͤt aber ſonſt kein' Liſt nicht ſpar'n, 
Ich dacht' etwan in ein'n zu fahr'n, 
Wenn ſie an einander zutrunken. 12 
Mocht' auch nicht fein nach mein'm Bedunken, 
Bracht's einer, ſprach: ich komm zu dir; — 
Segn' dir's Gott, lieber Bruder hier, 
Sprach der ander, fo ſich's habend 
Einander ſegnet den ganzen Abend, 130 
Daß ich nichts auszurichten fand, 
Wie ein Narr hinter'm Ofen ſtand. 
Nicht weiß ich, wie der Landsknecht' Schaar 
Mein hinterm Ofen ward gewahr 


I 


Ein 


Ein Landsknecht ſprach zum Wirth: verſteh', 135 
Wirth, bald hinter den Ofen geh', 

Nim den arm Teufel ungerathen, 

Rupf' den, und thu' ihn darnach braten. 

Der Wirth dem Ofen gleich zuging, 

Da fuhr ich durch den Ofen flink, 140 
Sie haͤtten mich ſonſt gewuͤrgt, gerupft, 

Gebruͤht, mein’ Zotten ausgezupft, 

Haͤtten mich g'braten, drauf gefreſſen. 

Derhalb kann ich gar nicht ermeſſen, 

Daß uns Nutz waͤr' der Landsknecht Meng’, 245 
Sie machten uns die Hoͤll' zu eng', 

Sie find muthwillig, voll Unruh', 

Frech, ung'ſtuͤm, ungefuͤg dazu; 

Derhalb waͤr' mein Rath, thu' verſteh'n, 
Wollt'ſt der Landsknecht gar muͤßig geh'n, 150 
Es iſt kein? Waar' in unfern Kram', 

Sie fraͤßen uns wohl alleſamm, 

Unſer keiner ſicher bei ihn'n waͤr'.“ 


Da antwort't ihm der Luzifer: 
kein Belzebock, und iſt das wahr, 


1735 
So wollen wir forthin fuͤrwahr 
Nimmer nach keinem Landsknecht fragen, 
Sondern woll'n zu uns wie vor tragen, 
Spieler, Gotteslaͤſt'rer, Weinzecher, 
Die Buler, Hurer und Eh'brecher, 160 


Wuchrer, Dieb’, Mörder, Sir iKenrauber. 
Auch wollen wir aufklauben auber 
Die Landsfriedbrecher und Morddrenner, 


Ver⸗ 


Verraͤther und all' ſchaͤndlich' Männer, 

Muͤnzfaͤlſcher und falſche Juriſten, 165 
Und dazu all' glaubloſe Chriſten, 

Verſtockt, die nicht Buß' wollen wirken, 

Juden, Ketzer, Heiden und Tuͤrken, 

Gottlos Moͤnch, Nonnen und Pfaffen, 

Die woll'n wir um ihr' Unzucht ſtrafen, 176 
Auf daß kein' Unrath uns erwachs 

Von den Landsknechten;“ wuͤnſcht Hans Sachs. 


Im Jahr 1557. 


13. 
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12. 


Schauſpiel. 

Die ungleichen Kinder der Eva, wie fie. 
Gott anredet. 

Hat 19. Perſonen und fuͤnf Aufzuͤge. 


Perſonen. 
Gott der Herr. 
Gabriel— | 
Rafael. \ zween Engel. 
Adam. Mas 
Eva. 
Abel. 
Seth. 
Jared. 
Enoch. 
Mathuſalach. 
Lamech. 
Kain. 
Dathan. 
. ſechs ungerathene Soͤhne 
e der Eva. 
E ſau. 
Nemo. 
Satan. 
Ehlrenhold. 


ſechs gehorſame Soͤhne 
der Eva. 
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Der Ehrenhold tritt ein, neigt ſich und ſpricht: 


Heil und Gnade von Gott dem Herrn 
Sei all' den'n, ſo von nah' und fern 
Verſammlet ſind an dieſem Ort, 

Zu hoͤren da von Wort zu Wort 

Ein Schauſpiel und lieblich Gedicht, 
Das urſprünglich hat zugericht't 
Philippus Melanchthon in Latin, 

Und nun zu gut fuͤr allgemein 

Auch in Deutſche Sprach’ iſt gewend'r, 
Und haͤlt kurz inn' das Argument: 
Nachdem Adam ward ausgetrieben 
Vom Paradeis, darnach iſt blieben 
Auf Erd hartſelig in Arbeit. 

Wie Gott der Herr iſt auf eine Zeit 
Herkommen in dies Jammerthal 

Zu troͤſten ſie in dem Unfall, 

Und ſein' Kind zu examinir'n, 

Wie ſie in Gottes Wort ſtudiern. 

Da Gott der Herr den Abel find't 
Und ſein's gleich gehorſame Kind, 

Die ihm antworten auf dem Tag 
Verſtaͤndig wohl auf alle Frag, 

Daß der Herr gleich hat ob ihn'n allen 
Ein ſonder herzlich Wohlgefallen, 

Und ſegnet dieſelben auf Erden 

Große und herlich' Leut zu werden, 
Nach dem aber der Herre Gott 
Anred't Kain und ſeine Rott'; 


10 


15 


20 
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Da find't er ſie in Antwort bloß, 
Unkoͤnnend, glaubloß und gottloß. 
Darob der Herr unwillig iſt, 

Sagt ihn'n: ſie werden in der Friſt 
Auf Erden gar hartſel'ge Leut'; 

Und dem frommen Abel gebeut, 
Daß er ſein' Bruͤder unterweis; 

Das Abel thut mit allem Fleis. 

Das verdreußt den Kain ſo ſehr, 

Und aus des Satans Weiſ' und Fehr’ 
Erſchlaͤgt er ihn aus Neid und Has. 
Darum ihn Gott ſtraft, ſagt ihm, daß 
Er fort auf Erd muͤß fluͤchtig ſein; 
Nachdem heißt Gott die Engel fein 
Des frommen Abel Leib begraben, 
Thut Adam und Eva begaben 

Mit einem frommen Sohn, dem Seth, 
Zum Erſtgebornen ihn erhoͤht, 

Der ſie forthin troͤſte auf Erden, 


Wie ihr ſolch's all's werd't ſehen werden, 


Und hoͤr'n mit Worten und Geberden. 


Eva tritt ein. Ich bin das armutſeligſt Weib, 


Beides, an Seel' und auch an Leib, 
Seit daß ich folget' an den Orten 
Den ſchmeichelhaftig ſuͤßen Worten 
Der hoͤlliſch ſataniſchen Schlangen, 
Die mich hat liſtig hintergangen; 


Sam hab' uns Gott aus Neid und Has 


Die Fruͤcht' verboten, und auf das 


Wir nicht ihm gleich auch Goͤtter werden; 
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Es hab' auf fih gar kein Gefaͤhrden, 

Ob wir gleich dies Gebot verbraͤchen, - 6 
Gott der werd' es nicht an uns raͤchen, 

Er ſei nicht fo grauſam und ſtreng'. 

Macht mit den Worten nach der Laͤng', 

Daß ich aß der verbot'nen Frucht, 

Derhalb ich forthin bin verflucht 65 
Von Gott, und hab' verlor'n fein’ Gnad'. 

Er mich nun auch austreiben that 

Vom Paradeis, daß ich auf Erden 

Nun muß mit Schmerzen Mutter werden, 

Mich auch ducken vor meinem Mann. 70 
Ach Gott! gros Uebel hab' ich g'than. 


Adam kommt: Gruͤß dich Gott, Eva, mein lieb's Weib, 


Ev a. 


Ich bin ganz muͤd' und matt von Leib; 
Ich hab' drauß graben und gehauen, 
Das unfruchtbar Erdreich zu bauen, 75 
Das iſt fo ſauer worden mir, 
Denn 's waͤchſt nur Diſtel und Dorn hier, 
Auf daß ich nach Gottes Geheis 
In meines Angeſichtes Schweis 
Das hartſelig Brod hab' zu eſſen. ge 
Wie biſt fo traurig hier geſeſſen, 
Mein liebes Weib, was liegt dir an? 
Ach! was fragſt du, mein lieber Mann? 
Ich bin ein' Urſach dieſer Noth, 
Daß wir eſſen hartſelig Brod, 85 
Als ich im heil'gen Paradeis 
Gegeſſen die verbot'ne Speise’. 
Dadurch lig'n wir, auch nicht deſt' minder 

ar 


— 147 — 


All' unſer Nachkommen und Kinder, 

In Gottes Fluch und Ungenaden, 90 
In immer ewiglichem Schaden, 

Unterworfen dem ew'gen Tod, 

Darein uns hat geftoßen Gott. 

Derhalb mag ich auf dieſer Erden, 
Dieweil ich leb', nicht froͤhlich werden, 95 
Sondern leben in Reu und Klag'. 


Adam. Ach, meine Eva, nicht gar verrag’, 
Ob wir gleich viel leiden auf Erden; 
Unſer Fall muß gebuͤßet werden 
Durch mancherlei Kreuz und Truͤbſal 100 
Allhie in dieſem Jammerthal. 
Aber von dem ewigen Sterben 
Wird uns löjen und Huld erwerben 
Des Weibs gebenedeiter Sam’; | 
Drum iſt uns Gott nicht feind und gram, 105 
Sondern wird ſich bald unſer Armen 
Durch ſeine Guͤt' und Mild erbarmen. 
Ich hab' von Gabriel vernommen, 
Der Herr werd' morgen zu uns kommen, 
Bei uns halten ein hohes Feſt, | | 110 
Und uns ſolches verkuͤnden laͤßt; 5 
Und will ſchauen wie wir haushalten, 
Auch wie wir unſ'rer Kinder walten, 
Wie wir ſie auch den Glauben lehr'n, 
Auch wie ſie Gott fuͤrchten und ehr'n; 115 
Nachdem wird er uns leicht begnaden. 
Darum fo thu die Kinder baden, 


12 Kaͤmm' 
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Kaͤmm' fie und ſchmuͤck fie alleſannt, 2) 
Leg' ihnen an ihr Fei'rgewand, 
Kehre das Haus und ſtreu' ein Gras, 130 
Daß es hierin riech' deſt' bas; 
Denn Gott der Herr kommt morgen rein 
Mit ſeinen lieben Engelein. 
Eva. O Adam, mein herzlieber Mann, 
Solches wird von mir all's gethan, | 125 
Weil Gott der Herr will kommen ’rein. 
Ach! Lob ſei Gott dem Schoͤpfer mein, 
Daß er doch noch an uns gedenket 
Und ſich in's Elend zu uns lenket, 
Aus ſeinen vaͤterlichen Gnaden. 130 
So will ich heut' die Kinder baden, 
Und das Haus ſchmuͤcken um und um, 
Auf das, wenn morgen der Herr kumm', 
Daß es als rein und ſauber ſei, 
Daß er uns ſegn' und benedei, 135 | 
Ich hoff” und glaub', er thu' es ſchon. 
Adam. Wo iſt Abel, mein lieber Sohn? 
Eva. Er iſt draus fuͤttert die Schaaf’ ; 
Er iſt fromm und achtet auf Straf', 
Gott'sfuͤrchtig und ſucht Gottes Eh’, 149 
Auch mit ihm andre Kinder mehr; 
Darob ich ganz erfreuet bin. | 
Adam. Wo iſt denn unfer Sohn Kain? 
Der Wuͤſtling und boͤſ' Galgenſtrick. 


Eva. Ach! wenn ich ſein denk', ich erſchrick. 445 
Was ſollt' das Belials Kind thun? | 
Ich hieß dem Ung'horſam jetzt nun Er 


5) allzuſammen. 


Er ſollt' Holz tragen in das Haus? 

Da floh er nur und lief hinaus 

Und thaͤt mir lang' herwider murren, 
Thut etwan auf der Gaß' umſchnurren, 
Und ſchlaͤgt ſich vielleicht mit den Buben; 
Kann ihn nicht halten in der Stuben. 
Vom Himmel ſo ſcheint auch kein Tag, 
Es kommt uͤber ihn etlich“ Klag'. 
Daſſelbig quaͤlet mir mein Herz. 


Adam. Mich peinigt auch die Furcht mit Schmerz, 


Eva. 


Abel. 


Eva. 


Abel. 


Wir werd'n nichts Guts an ihm erleben, 
Weil er ſich wollt' der Straf” nie geben; 
Er iſt ganz gottloß und muthwillig, 
Handelt mit Wort und Werk unbillig, 
Die andern Kinder auch verfuͤhrt 

Auf Schalkheit, das ſich nicht gebuͤhrt; 
Er ſteckt aller Untugend voll. 

O, ſolches weiß ich ſelber wol. 

Da kommt Abel der liebe Sohn: 

Haft du die Schaͤflein fuͤttert ſchon? 
Geh', ſuch' Kain den Bruder dein 

Und ſag' ihm, daß er komm' herein. 
Ja, liebe Mutter, das thu' gern' ich A 
Fuͤrcht' doch, er werde ſchlagen mich, 
Wenn ich ihn heiß' hier heime geh'n. 
Ei, es wird dir gar nichts geſcheh'n. 

Wir haben von 'nem Engel vernommen, 
Der Herr werd' morgen zu uns kommen. 
Ach! daß freu' ich von Herzen mich, 

Daß den Herren ſoll ſehen ich, 
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Von dem mir viel geſaget hat 

5 Du und der Vater, früh und ſpar.— 
Nun, ich will fuchen den Bruder mein. 

Adam. So woll'n wir in das Haus hinein, 

Das zieren auf das Schoͤnſt' und Beſt', 

Auf Gott und die engliſchen Gaͤſt', 

Und wollen das in allen Ecken! 

Mit ſchoͤn gruͤnen Maien beſtecken, 

Daß es wird luſtig und wohl ſehmecken.“) 

Sie gehen alle ab. 


—— — mn aan 


Aufzug 2. 


Abel geht ein, red't mit ſich ſelbſt und ſpricht: 


Wo ſoll ich nur den Kain ſinden? 
Er iſt etwa unter den Kinden, 
Hab' ihn lang' geſucht hin und her, 
Könnt’ nicht wohl wiſſen wo er wär”, 
Schau! ſchau! wer lauft jo g' 
Es wird wahrlich mein Bruder ſein. 
Er iſt's, es iſt nicht recht zug' gangen, 
Er hat wieder Ungluͤck angefangen. 
Kain! Kain! woher jo geſchwind? 
Kain. Wer ruft mir ? ſchau, du Mutterkind, 
Biſt du's? ich haͤtt' 'ne Luſt zu wagen, 
Die Fauſt dir an den Kopf zu ſchlagen. 
Abel. Kain, komm' herein ſchnelliglich, 
Die Mutter die muß waſchen dich. 
Kain. Ich hab' jetzund einen gewaſchen, 
Haͤtt'n mich die Buben thun erhaſchen, 


* fiechen. 


ſchwind herein? 
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Sie haͤtten wieder g'waſchen mich. 
Abel. Du ſteißt allmal des Haders dich:! | 
Ich mein’, du wollft ein Mörder werd’n 205 
Kain. Ich will's einmal verſuchen auf Erd'n 
An dir, du Schalk, haſt du's vernommen? 
Abel. Gott der Herr wird morg'n zu uns kommen, 
Mit den lieben Engelein ſein, 
Drum mach dich auf und komm' herein, 210 
Daß du dich badeſt, ſchmuͤckſt und ziereſt, 
Auf das Feſt den Herren gloriereſt. 
Kain. Das fFeſt ſei gleich hoch oder nieder, 
Ficht mich nicht an, ich will geh'n wieder | 
Zum Spiel und meinen Spielgeſellen. 215 
Abel. Ei komm', du mußt dich auch darſtellen 
Dem Herrn als ein gottſelig Kind. 
Kain. Ich will mich wohl liſtig und g'ſchwind 
Stellen, ſam ich gottsfuͤrchtig ſei, 
Doch bleiben wohl ein Schalk dabei. 220 
Wer ſagt's, daß Gott werd' zu uns kommen? 
Abel. Ich hab's von der Mutter vernommen. 
Kain. Der Herr blieb” mir viel lieber drauſſen. 
Abel. Ach! wie magſt ſo gottlos hauſen! 
Bet'n wir nicht: Gott, komm' zu uns hier, 225 
Und uns behuͤte fuͤr und fuͤr. 
Sain. Hab' fo gebetet heu'r und ehr, 
Doch ſeine Herkunft nie begehr'. 
Ich naͤhm' dies Leben, das Gott gegeben 
Und ließe Gott ſein ew'ges Leben; 230 
Wer weiß, wie es dort zu wird geh'n. 
Abel. Wie magſt du alſo gottloß ſteh'n? 
Fuͤrcht'ſt 


* 


Fuͤrcht'ſt du dich denn nicht vor der Hoͤll'? 
Kain. Was Verdammnis? O lieber G'ſell, 
Der Vater ſagt wohl viel davon, 235 
Das ich doch nimmer glaubte ſchon. 
Abel. Einmal wohl innen wird es dir. 
Kain. Du, Lecker, willſt mich belehr'n hier? 
Ich weiß wohl, was ich glauben foll. 
Will mich der Herr nicht haben wol 240 
Im Himmel, gern hat der Teufel mich. 
Abel. Komm' Kain, und nicht ſo gottlos ſprich. 
Der Vater ſagt, du ſollt bald kommen. 
Kain. Ich hab' es wohl von dir vernommen. 245 
Wenn ich nicht fuͤrcht't die Ruthe mehr 
Denn Gott's Gehorſam, Furcht und Ehr', 
So blieb' ich in der Gaß' hierunten, 
Kaͤm' noch nicht heim in zweien Stunden. 


| 
| 
| 


Sie gehen beide ab. Adam und Eva kommen. 
Adam. Wann kommen unſ're Soͤhn' herein? 250 
Abel geht ein. 

Eva. Da kommt unſer Abel allein. 
Adam. Abel, wo biſt geweſ'n fo lang? 
Abel. Ich hab' gethan 'nen weiten Gang 

Und ſucht' Kain, der lief daher 

Und brummet wie ein wilder Baͤr, 

Hatt' ſich mit den Buben geſchlagen. 255 
Eva. Ach! lieber Gott, ich muß dir's klagen, 

Was ſoll'n wir mit dem Lecker thun? 
Adam. Wo iſt der Ungerathne nun? 
Abel. Er ſitzet draußen vor der Thuͤr 

Und ſchauet gar tuͤckiſch herfuͤr. 260 

; Adam 
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Adam ſchreit hinaus: Kain, Kain, wo biſt du? 
Komm ’rein zu mir und hoͤr' mir zu. 
Kain redet mit ſich ſelbſt: Du rufeſt wohl noch weil mix, 
Eh' daß ich geb' ein' Antwort dir. 
Adam. Wo bleibſt Kain; komm rein zu mir. 265 
Eva. Komm' Kain, der Vater ruft dir. 
Kain. Ich ſitz' allhie; wo ſollt' ich fein? 
Adam. Laß' baden dich und komm' herein, ö 
Kaͤmmen und putzen auf den Feſttag, 
Dich zieren nach des Herren Sag', 270 
Zu opfern, beten, Predigt hoͤr'n. 
Kain. Ach! was willt mich damit bethoͤr'n! 
Ich wollt', daß Opfer, Predigt, Gebet 
Nie waͤr' erdacht, denn ich wollt' ſpaͤt 
Viel lieber Fuͤchs und Haſen jagen, 275 
Denn hoͤren viel vom Glauben ſagen, 
Od'r mit boͤſen Buben laufen, 
Spielen, mit ihn'n ſchlag'n und raufen. 
Adam. Ach! du laͤßt von der Schalkheit nicht; 
Du biſt gottloß, ein boͤſer Wicht. 280 
Gott wird morg'n kommen, verhoͤr'n faſt, 
Was du Gutes gelernet haſt. | 
Kain. Des Guten wird nicht gar viel fein. 
Ich will dem Herren wohl allein 
Opfern ein’ große Garbe Stroh, 285 
Fuͤr mein Gebet, drob wird er froh. 
Adam. Unſerm Herren iſt mehr allwegen, 
Viel mehr, am Gehorſam gelegen, g 
Denn an, Opfern wahrhaftiglich. 
Drum laß' auf das Beſt' baden dich, 200 
Daß 
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Daß du erſcheinſt vorm Herren rein. 
Kain. Ich will wohl ungewaſchen ſein. 
Wenn mich die Buben thun erhaſchen, 
Werd' ich wohl um den Kopf gewaſchen, 
Daß mir rinnt uͤber's Maul das Blut. 295 
Eva. Hoͤr', was der Lecker ſagen thut! 
Weil er nicht will gebadet ſein, 
So bleib' er ein Unflat allein. 
Kain. Ja, Mutter, du red'ſt recht davon, 
Auf die Weis' will ich bleiben ſchon. 300 
Eva. So komm', Abel, laß waſchen dich, 
Sammt andern Kindern g'horſamlich, 
Wenn der Herr morgen ein wird geh'n, 
Daß ihr ſauber vor ihm thut ſteh'n. 
So wird der Herr den Kain finden, 305 
Mit andern ungehorſam'n Kinden 
Unluſtig, zottigt wie die Saͤu', 
Wenn fie gelegen in der Streu’ , 
Eine wuͤſt' zerhaderte Rott'. 5 
Abel. Ja, Mutter, ich will dir und Gott | 310 
Gar willig und gehorſam fein 
Dieweil' ich hab' das Leben mein, 
Sammt andern frommen Kinderlein. 
Sie gehen alle ab. 


Au f z u g. 
Adam und Eva gehen ein und Abel ſelbſechſt, und Kain auch 
ſelbſechſt. 
Adam. Eva, iſt das Haus geziert? 
Auf daß, wenn der Herr kommen wird, 1 
a 


| 


Daß es all's ſchoͤn und luſtig ſteh', 
Wie ich dir hab' befohlen eh'? 
Eva. All' Ding war ſchon zubereit't 
Ja Naͤchten um die Veſperzeit. 
Adam. Ihr Kinderlein, ich ſeh' den Herrn 120 
Mit ſeinen Engeln kommen von fern. 
Nun, ſtellt euch in die Ordnung fein, 
Und bald der Herre tritt herein, 
Neigt euch, und bietet ihm die Haͤnd'. 
Schau zu, wie ſtellt ſich an dem End' 325 
Der Kain und ſein' Galgenrott', 
Als wollten ſie fliehen vor Gott. 
Der Herr geht ein mit zweien Engeln, giebt ihnen den 
Segen und ſpricht: 
Der Fried' ſei euch, ihr Kinderlein. 
Ad am hebt ſeine Haͤnde auf: O himmliſcher Vater mein, 
Wir danken in unſerm Gemuͤt, 330 
Daß du uns Suͤnder durch dein' Guͤt 
Heimſuchſt, in unſ'rer Angſt und Noth. 
Eva hebt ihre Haͤnde auf: Ach! du treuer Vater und Gott, 
Wie ſolln wir 's verdienen um dich, 
Daß du kommſt ſo demuͤtiglich 335 
Zu uns Glenden an den Ort, 
Dieweil ich hab' veracht't dein Wort, 
Und gefolgt ver hoͤlliſchen Schlangen, 
Da ich die groͤßt' Suͤnd' hab' begangen 
Wiber dich, drum wird mein Gewiſſen 340 
Bekuͤmmert, geaͤngſt't und gebiſſen. 
Der Herr. Meine Tochter, ſei zufrieden eben, 
Deine Suͤnden ſind dir vergeben; 
Denn 


Denn ich bin barmherzig und guͤtig, 
Genaͤdig, treu und gar langmuͤthig, 345 
Ein Vater der troſtloſen Armen. 
Ich werd' mich über euch erbarmen, 
So ich euch ſend' in meinem Namen 
Des verheißenen Weibes Samen, 
Der wird von Uebel euch erloͤſen 350 
Zertreten die hoͤlliſchen, boͤſen 
Schlangen. Doch mitler Zeit und ſort 
Sollt ihr euch halten an mein Wort, 
Mit einem feſten, ſtarken Glauben, 
Und laßt euch deß niemand berauben; 355 
Das ſoll dieweil euer Troſt fein. f 
Adam. O! himmliſcher Vater mein, 
Drum ſei dir Lob, Dank, Preis und Ehr', 
Jetzund ewig und immermehr. 
Nun, ihr Kinder, euch hieher naht, 360 
Mit Reverenz den Herrn empfaht. 
Sieh, ſieh, wie ſich der Kain ſtellt 
Mit feiner Rott’, fo ung'ſchickt hält, 
Und wend't unſerm Herr Gott den Nuͤck. 
Wend't euch und habt euch all's Ungluͤck! g 365 
Empfaht ihn nach einander hier. 
Kain empfaͤngt den Herrn mit der linken Hand und icht 
Herr, nun ſei du willkomm mir. 


Eva. Ei, reicht ihr denn an dieſem End' 
Unſerm Herr Gott die linken Haͤnd'? 
Zieht auch nicht eure Huͤtlein ab, 370 
Wie ich euch vor gelehret hab', g 
Ihr groben Filz', ohn' Zucht und Ehr'. 
| Mein 
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- Mein Abel, komm' zum Herren her, 
Sammt den g'horſamen Brüdern dein, 
Empfahet Gott den Herren fein. 375 
Abel bietet dem Herrn die Hand ſammt den frommen Kindern 
und ſpricht: 
O! Herr Gott, du himmliſcher Vater, 
Ich dank' dir, du hoͤchſter Wohlthater, 
Der du dich unſer ſo gnaͤdiglich | 
An immſt, wer kann voll loben dich? 
Der Herr. Abel und dieſe fuͤnf' ſind 380 
Gehorſam, wohlgezog'ne Kind', 
Kommt, thut naͤher zu mir her treten; 
Saget mir her, wie koͤnnt ihr beten? 
Sie legen die Haͤnde zuſammen. 
Abel. O Vater in dem Himmelreich, 
Wir bitten dich andaͤchtig gleich, 385 
Du woll'ſt uns ſenden allermeiſt 
Deinen heil'gen himmliſchen Geiſt 
Der uns erleucht't mit Liebsbegier, 
Daß deinen Namen heil'gen wir, 
Den man in Noͤthen rufend ſucht. 390 
Laß' haben uns kein' falſch' Zuflucht 
Zu irgend einer Kreatur, 
Dadurch dein Nam' gelaͤſtert nur. 


Seth, der andere Bruder: Himmliſcher Vater, wir bitten 


gleich, 
Laß uns zukommen auch dein Reich, 393 
Durch dein heilig troͤſtliches Wort, ö 
Daß uns daſſelb' regiere fort, 


Laß 
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Laß das unſere Leuchte ſein, 
Darnach wir wandeln allgemein. 
Jared der dritte: Laß deinen Will'n g'ſchehen auf Erden, 400 
Wie bei den Engeln im Himmel werden, 
Daß wir ganz leben nach Dein'm Willen. 
Hilf unſ're boͤſe Natur ſtillen, 
Durch Kreuz und Leiden täglich dämpfen, 
Daß unſer Geiſt mög’ freudig kaͤmpfen, 405 
Dem Fleiſch und Blut moͤg' angeſiegen, 
Daß es ſich muß ducken und ſchmiegen, 
Sammt der Vernunft, daß nur allein 
In uns g'ſchaͤh der gut' Wille dein. 
Enoch der vierte: Auch bitten wir, allmaͤcht'ger Gott, 410 | 
Vater, um unfer täglid) Brod 
Und aller Nothdurft uͤber Tag', 
Das alles uns durch dein Zuſag' 
Zufaͤllt gnaͤdig zu aller Zeit. | 
Herr, huͤt' uns vor der Geizigkeit 415 
Die ein' Wurzel alles Uebels iſt; 
Und vergieb uns in dieſer Friſt 
Unſre Schuld, wie auch wir vergeben 
Unſern Schuld'nern von Herzen eben. 
Methuſalach der fuͤnfte: Ach! himmliſcher Vater, ich 
| bitt', 420 g 
Fuͤhr' uns auch in Verſuchung nit, 
Sondern ſtaͤrk' uns durch deinen Geiſt, 
Zu uͤberwinden allermeiſt 
Beſtaͤndiglich alle Anfechtung, 
In aller Truͤbſal und Durchaͤchtung, 425 
Und uns genaͤdiglich erwaͤhr, 


Vor Kezerei und falſcher Lehr 
Des Satanas und ſeiner Glieder; 
Da hilf uns Herre kaͤmpfen wider. 
La mech der ſechſte: Auch bit ich, Herr, thu uns erloͤſen 430 
Von allem Uebel und dem Boͤſen, 
Beides, an Leib und auch an Seel', 
Uns nicht mit Angſt, Noth, pein' und quaͤl', 
Durch den gebenedeiten Samen, i 
Den du uns haſt verheißen; Amen. 435 
Der Herr. Abel, was heißt das Wort Amen? 
Abel. Daß wir dabei erkennen denn 
Ungezweifelt, du werd'ſt alles thun, 
Was wir von dir gebeten nun. 
Der Herr. Seth, wobei biſt du g'wis auf Erd', 440 
Daß dein Gebet erhoͤret werd'? 
Seth. Deine Verheiſſung kuͤndet's an, 
Die uns nimmermehr fehlen kann; 
Denn du biſt ein Gott der Wahrheit, 
Was du verheißt, geſchieht allzeit. 445 
Der Herr. Jared, wenn Gott nicht bald gibt was man 
Bitt't, was muß thun der Glaͤubige dann? 
Jared. Da ſoll er gar nicht laſſen ab 
Zu hoffen, ſondern ſich feſt hab' 
An Gottes gnaͤdige Zuſag', 450 
Die gaͤnzlich nicht ausbleiben mag; 
Gott allein weiß die rechte Zeit. 
Der Herr. Enoch, wenn Gott verzeucht gar weit 
Zu geben, warum geſchieht das? 
Enoch. Es geſchieht, daß wir deſto bas Kl 455 
Dadurch uns uͤben in dem Glauben, 
Laſſen 
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Laſſen die Prob' uns nicht berauben, 
Sondern bleiben in Hofnung ſtaͤt. 
Der Herr. Mathuſalach, wenn das Gebet 
Von Gott bleibet gar ungewährr, 
Sag', was gedenket ihr auf Erd'? 
Wo bleibet alsdaun euer Hoffen? 


460 


Mathuf alach. Aus dem wird dem Glaͤub'gen frei offen, 


Weil Gott die Gab' nicht geben thut, 
Daß ihm gar nicht waͤr' nuͤtz und gut, 
Wo er ihm dieſelb' Gab' gegeben. 
Der Herr. Ihr habt geantwort't wohl und eben 
All' ſechs vom heiligen Gebet, 
Wie ihr das treibet fruͤh und ſpaͤt; 
Könnt ihr auch die zehen Gebot'? 
Lamech. Ja, himmliſcher Vater und Gott; 
Hilf, daß wir ſie vorbringen thun, 
Wie wir ſie kennen, muͤndlich nun. 
Der Herr. Abel, wie heißt das erſt' Gebot? 
Abel. Du ſollt glauben an einen Gott, 
Nicht fremde Goͤtter neben ihn ha'n. 

Der Herr. Wie verſteheſt du das? zeig' mir an. 
Abel. Wir ſoll'n auf Gott uͤb'r all Ding ſchauen, 
Ihn fuͤrchten, lieben und vertrauen. 

Der Herr. Seth, wie heißt das and're Gebot? 

Seth. Du ſollt den Namen deines Gott 
Nicht unnuͤtzlich und ſpoͤttlich nennen. 
Der Herr. Was iſt das g'ſagt, thu mir bekennen? 
Seth. Vr ſoll'n Gott fuͤrchten, lieben, ehr'n, 
Bei ſein m Namen nicht fluchen, ſchwoͤr'n, 


465 


47⁰ 


475 


480 


485 
Zau⸗ 
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Zaubern, lügen noch betriegen, 
Sondern ihn loben unverſchwiegen. 
Der Herr. Jared, wie heißt das dritte? ſag'. 
Jared. Du ſollt heil'gen den Sabbat Tag. 
Der Herr. Was gebeut Gott an dieſem Ort? 490 
Jared. Daß wir ſoll'n hoͤren Gottes Wort, 
Und uns Gott gaͤnzlichen ergeben, 
Mit Gedanken, Wort, Werk und Leben. 
Der Herr. Enoch, was thut das vierte lehr'n 2 
Enoch. Du ſollt Vater und Mutter ehr'n 495 
Der Herr. Wie verſteheſt das Gebot allein? 
Enoch. Wir ſoll'n den Eltern g'horſam ſein, 
Ihn'n dienen, ſie halt'n lieb und werth, 
So werd'n wir lang leben auf Erd'. 
Der Herr. Mathuſalach, zeig' das fuͤnft' Gebot? 500 
Mat huſalach. Du ſollt niemanden ſchlagen zu todt. 
Der Herr. Was iſt das g'ſagt? Du mich beſcheid? 
Mathuſalach. Wir ſoll'n dem Naͤchſten thun kein Leid 
Auf Erd Schaden von ihm abwehr'n, 
Ihm thun, wie wir von ihm begehr'n. 505 
Der Herr. Lamech, thu' mir das ſechſt' ausſprechen. 
Lamech. Das heißt, du ſollt nicht ehebrechen. 
Der Herr. Wie thuſt du das Gebot erklaͤr'n? 
Wir ſollen zuͤchtig leben gern, 
In Gedanken, Werken und Worten, 518 
Im Eh'ſtand und an allen Orten. 
Der Herr. Abel, wie heißt das ſiebent' Gebot? 
Abel. Du ſollſt nicht ſtehlen, ſo ſpricht Gott. 5 
Der Herr. Sag', wie man das vernehmen thut? 


11 Abel. 
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Abel. Wir ſollen dem Naͤchſten fein Gut 
Nicht entfremden oder abluͤgen, 
Mit Wucher, Raub oder Betruͤgen. 


515 


Der Herr. Seth, wie heißt das acht'? ſag' mir eben. 


Seth. Du ſollt kein falſches Zeugnis geben 
Wider den Naͤchſten, aus Neid und Haß. 
Der Herr. Sag' mir, wie verſteheſt du das? 
Seth. Mit Nachred' ſollſt niemand verluͤgen, 
Verrath'n, bereden, noch betruͤgen, 
Micht verkleinern an G'ruͤcht und Ehr'n. 
Der Herr. Jared, was thut das neunte lehr'n? 


Jared. Sollſt nicht begehren dein's Naͤchſten Haus. 


Der Herr. Sag' mir, was lerneſt du daraus? 
Jared. Wir ſollen nicht begehr'n im Land 
Des Naͤchſten Wuͤrd', Ehr', oder Stand, 
Ihm nicht gefaͤhrlich darnach ſtell'n. 
Der Herr. Enoch, das zehnte thu' erzaͤhl'n. 
Enoch Sollſt nicht begehr'n, das zehnt' ſagt, 
Dein's Naͤchſten Weib, Knecht oder Magd, 
Vieh, oder deines Naͤchſten Gut. 
Der Herr. Sag', was daſſelb' gebieten thut? 
Enoch. Daß wir Weib und G'ſind nicht verführ'n 
Dem Naͤchſten, das nicht thut gebuͤhr'n, 
Abſpaͤnnig und abwendig machen. 
Der Herr. Ihr habt ganz recht zu allen Sachen 
Geantwort't, lieben Kinderlein, 
Sagt, ob ihr auch koͤnnt allgemein 
Eueren Glanben hie bekennen? 
Sie ſprechen alle: ja. 
Der Herr. Thut mir die Stuͤck deſſelben nennen. 


530 


535 


540 


Abel. 
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Abel. Ich glaub' an Gott den Vater werth, 
Den Schoͤpfer Himmels und der Erd'. 545 
Seth. Ich glaube auch an den Heiland, 
Der von dem Himmel wird geſandt, 
Der dem Satan den Kopf zertritt, 
Menſchlich Geſchlecht erloͤſet mit. 
Jared. Ich glaub' auch an den heil'gen Geiſt, 5 50 
Der uns auch troͤſtet allermeiſt. 
Enoch. Ich glaub' auch ein' heil'ge Gemein, 
Die all' himmliſche Buͤrger ſein. 
Mathuſalach. Ich glaub' auch Vergebung der Suͤnd', 
Die durch den Heiland wird verkuͤnd't. 553 
Lamech. Ich glaub' ein' Auferſtehung eben 
Des Fleiſches und ewiges Leben. 
Der Herr. Abel, was heißt glauben in Gott? 
Abel. So wir auf ihn in aller Noth 
- Uns verlaffen, und auf ihn ſchauen, 560 
Als 'nem Vater von Herzen trauen. 
Der Herr. Was heißt ein Schoͤpfer Himm'l und Erden? 
Seth. Daß all' Kreatur durch ihn werden, 
Und die er auch durch ſein' Gewalt 
Allzeit ernaͤhret und erhalt. 565 
Der Herr. Was heißt glauben den heil gen Geiſt ? 
Jared. Da hoff 'n wir auf ihn allermeiſt, 
Daß er uns unſer Herz erleucht', 
Mit Glaub', Hofnung und Lieb' durchfeucht'. 
Der Herr. Was heißt dann die heil'ge Gemein ? 570 
Enoch. Sind alle die, fo gläubig fein 
An dem Meſſias und Heiland, 
Der vom Himmel wird hergeſandt. 
"2 | Der 
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Der Herr. Was iſt denn Vergebung der Suͤnden? 
Methuſa lach. Das iſt, daß uns Gott läßt verkuͤnden, 575 
Daß nns durch den kuͤnft'gen Heiland 
Ablas der Suͤnden wird bekannt. 
Der Herr. Was iſt denn des Fleiſches Urſtaͤnd'? 
Lamech. Da; wir werden nach dem Elend 
Von den Todtrn wieder erſteh'n, 580 
Und in das cw’ge Leben geh'n. 
Der Herr. Ihr Kindlein, ihr koͤnnt meine Wort. 
Nun fahret darin immer fort, 
Dazu will ich geben mein'n Geiſt, 
Der euch lehret, troͤſtet und ſpeiſ' t, 585 
Daß ihr kommt zum ewigen Leben, 
Will auch in dieſer Zeit euch geben 
Gluͤck und Heil auf dieſer Erden, 
Daß groß' Leut' aus euch ſollen werden, 
Als Koͤnig, Fuͤrſten, Potentaten, 5090 
Gelehrt', Prediger und Praͤlaten, 
Auf duß in Ehren werd' erkannt 
Euer Nam' ruhmreich in all' Land, 
Dazu ſo habt euch meinen Segen | 
Der bleib’ auf euch jetzt und allwegen. 595 
Raphael der Engel. Zu Lob wollen wir Gott hofiren 
eit Saitenſpiel, Singen, Quintiren, 
Dieweil ſein' Gnad ſteht ganz aufrecht 
Zu dem ganzen menſchlichen G'ſchlecht, 


Wie er's zum ew'gen Leben braͤcht'. 60 


Sie gehen alle ab. 


Auf⸗ 
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Auf zung 4 | 
Kain geht ein mit feiner böfen Rotte, ſammt dem Satan 
und ſpricht: 
Wie ſoll'n wir armen Schlucker thun, 
Wenn uns der Herr anredet nun, 
Daß wir ihm ſollen Antwort geben 
Vom Glaub'n, Gebet, Gebot und Leben 5 
Ich weiß ihm zu antworten nicht. 605 
Oathan der Aufruͤhriſche. Solch disputirn mich nicht anficht, 
Haͤtt ich dafuͤr Wuͤrfel und Karten, 
Der'n wollt' ich fleißiger auswarten, 
Oder zu ſpielen in dem Brett“ 
Waͤr lieber mir als das Gebet; 610 
Mir oft ein Wurf gelungen war. 
Mit dem Glauben ich ganz und gar 
Den meinen Kopf nicht brechen will. 
Nabal der Volle. O! du haſt meines Kopfs auch viel. 
Der Predigt thu' ich nicht nachlaufen; x 
Haͤtt' ich zu freſſen und zu ſaufen 
Die Nacht bis an den hellen Morgen, 
Gott ließ ich für feinn Himmel ſorgen. 
Ach an der Dieb. Mir iſt auch, wie du haft gemeld't. 
Haͤtt' ich groß Reichthum, Gut und Geld, 62 
Waͤr' gleich, mit Wucher oder Truͤgen 
Mit Stehlen, Rauben oder Luͤgen, 
Wär mir auch lieber denn die Schrift, 
Dieweil man ſich daran vergift't, 
So mit mancherlei Kezerei, 625 
Aberglauben und Schwaͤrmerei; 
Drum will der Schrift ich muͤßig geh'n. 


615 


Eſau 
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Eſau der Wolluͤſtige. Ihr Brüder, ich thu bei euch ſteh'n. 


Mich erfreut wenig Gottes Wort, 
Haͤtt' ich dafuͤr an dieſem Ort 
Auf Erden allerlei Wolluͤſt', 
Damit ich meinen Fuͤrwitz buͤßt', 
Dann waͤr' ich wohl zufrieden mit. 


630 


Nemrot der Tyrann. Ihr Bruͤder, ich hab' auch die 


Sitt', 
Ich wollt' viel lieber g'waltig ſein 
Und herrſchen in der Welt gemein, 
Ueber die Reichen und die Armen, 
Und Krieg fuͤhren ohn' all's Erbarmen; 
Denn ich kann ringen, kaͤmpfen, fechten, 
Vor Fuͤrſten, Rittern und vor Knechten. 
Das kann ich bas denn disputirn, 
Will damit ſchwaͤchen nicht mein Hirn. 
Gaͤb' ich nicht einen Tyrannen gut? 


635 


640 


Satan der Teufel. Ihr g'hoͤrt all' meiner Fahn und 


Hut, 
Darum kehrt euch nur nicht an Gott, 
Verachtet ſein' Wort und Gebot. 
Ich bin ein Fuͤrſt der ganzen Welt, 
Verſchaffe euch G'walt, Ehr' und Geld. 
Ihr moͤgt aller Wolluſt nachlaufen, 
Spielen, buhlen, freſſen und ſaufen, 
Und euch der jungen Tag' wohl freuen. 
Thut unſerm Herrgott trotzig draͤuen, 
Seid ungehorſam Mutter und Vater, 
Ich will wohl ſein euer Wohlthater, 


645 


050 


Eud) 


Euch genug ſchaffen hie auf Erd’ 655 
All's was nur euer Herz begehrt. 
Der Herr geht ein mit Adam und Eva; der Satan verbirgt 
ſich. | 
Der Herr. Kain, komm' her mit deiner Rott 
Sagt an, wie betet ihr zu Gott? 
Kain. Ach Herr, wir haben ſein vergeſſen. 
Der Herr. Bei deiner Red' kann ich ermeſſen, 660 
Daß ihr ſein nicht viel ſeid gelehrt, 
Sondern den Sinn auf Schalkheit kehrt. 
Nun, was du kannſt, das bet' mir her. 
Kain. O Vater Himmel unfer, 
Laß' uns allhie dein Reich geſchehen 665 
In Himmel und in Erden ſehen; 
Gieb uns Schuld und taͤglich viel Brod, 
Und alles Uebel, Angſt und Noth. Amen. 
Der Herr. Wer lehrt' dich das verkehrt Gebet? 
Eva. Ach! lieber Herr, ich lehrt' ihn ſtaͤng z. 676 
Es hilft kein' Straf'; was ich thu' ſagen, 
Er thut es all's in den Wind ſchlagen, 
Sammt denen ſo bei ihm ſteh'n hie, 
Nehmen kein' Zucht noch Straf' an nie, 
Thun aller Hoffnung mich berauben. 675 
Der Herr. Du, Dathan, ſag' mir her den Glauben. 
Dathan. Ich glaub' an Gott, Himmel und Erden, 
Und auch des Samens Weib muß werden, 
Und des heiligen Geiſtes Namen, 
Die Suͤnde, Fleiſch und Leben. Amen. 680 
Der Herr. Iſt ſo kurz deines Glaubens Grund? 


Dathan. So viel ich kaum behalten kunnt. ei 
Der 
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Der Herr. Nabal, ſag' her die zehen Gebot. 

Nabal. Herr, ich dacht' nie, daß es thaͤt Noth, 
Daß ich ſie lernt; ich kann ihr'r keins. 

Der Herr. Achan, du aber ſag' mir ein's: 
Gedenkſt du auch ſelig zu werden? 

Achan. Ich weiß wohl, wie es ſteht auf Erden, 
Wie's dort zugeht, das weiß ich nicht; 
Doch wenn mich Gott dazu erſicht, 9) 
Daß ich auch ſelig werden ſoll, 

So werd' ich ſelig; thu' was ich wolle. 

Der Herr. Eſau, was haͤltſt vom Opfer du, 
In dein'm Herzen, das ſag' mir zu? 

Efau. Ich halt', Gott werd' das ewig Leben 
Uns von des Opfers wegen geben, 

Damit wir es Gott kaufen ab, 
Daß er uns darnach mit begab'; 
Wo anders ein ewig's Leben iſt. 

Der Herr. Nemrot, ſag' mir zu dieſer Friſt: 
Was haͤltſt du von dem ew'gen Leben? 

Nemrot. Das will ich dir gleich ſagen eben: 
Was mein' Augen ſeh'n, glaubt das Herz, 
Nicht hoͤher ſchwing' ich es aufwaͤrts; 

Ich nehm Ehr', Gut, Reichthum dermaßen 
Und wollt' dir deinen Himmel laßen. 

Der Herr. O! wie ein gar glaubloſe Rott', 
Die ganz und gar nichts haͤlt von Gott, 
Weder vom Glauben noch Gebet, 

Haͤngt nur an dem Irrdiſchen ſtaͤt, 
Was wohl thut ihrem Fleiſch und Blut 


* erfieht. 
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Und der Satan einblaſen thut. 
Dieshalben ſo müßt ihr auf Erden 
Hart' und armutſelig' Leut' werden, 
Als: Bauern, Koͤbler, ) Schaͤfer, Schinder, 715 
Badknecht', Holzhacker und Beſenbinder, 
Tagloͤhner, Hirten, Buͤttel und Schergen, 
Kaͤrner, Wagenleute und Fergen **) 
Jakobsbruͤder, Schuſter, Landsknecht', 
Auf Erd' das hartſeligſt Geſchlecht, 720 
Und bleiben grob und ungeſchicket, 
Hergehen zerhadert und geflicket, 
Hin und her wieder in dem Land', 
Vor jedermann zu Spott und Schand'. 
Wo ihr euch nicht zu mir thut kehren, 725 
Glauben, Gebot und Beten hoͤren, 
Werd't ihr auch endlich gar verdammt. 
Darum, Abel, hab' dir das Amt, 
Dein’ Brüder beſſer unterricht. 

Abel. Herr, meinen Fleiß will ich ſpar'n nicht. 736 
Wo ſie anders mir folgen wollen, 1 
Von mir ſie all' wohl lernen ſollen, 

Dich allein fuͤrchten, lieben, ehr'n. 

Gabriel der Engel. Auf daß die Suͤnder ſich bekehr'n, 
Kommt her aus engeliſchem Thron, 735 
Mit lieblichem Geſang und Ton, 

Zu Lob goͤttlicher Majeſtat, 
Die all' Ding wohl geordnet har. 
Sie gehen alle ab. c 


* Kothſaßen, Koſſaͤten. Auf⸗ 
*) Faͤhrleute. 
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Aufzug 5% 


Kain geht ein mit dem Satan und fpricht : 

Mein Bruder Abel iſt wohl zu Hoff, 

Er iſt worden unſer Biſchof; 1 
Der Herr treibt mit ihm große Pracht, 

Uns ſonſt all' verſpottet, veracht't; 

Soll'n wir uns alle vor ihm biegen 

Und ihm unter den Fuͤßen liegen? 

Es wird uns gar hart kommen an. 745 


Der Satan. Warum ſoll daſſelb' fein gethan? 

Ihr ſeid doch gleich ſo gut als er, 

Kommt ihr doch all' von Adam her; 

Dazu biſt du der Erſtgebor'n. 

Dir ſoll die Schmach thun billig Zorn. 750 
Kain. Ja, mir iſt mein Gemuͤt und Herz 

Mit haͤſſigem, neidigem Schmerz 

Erfuͤllt, daß es gleich uͤbergeht. 
Der Satan. Wenn er dir denn ſtraͤflich zured't, 

Und aus dir treibet ſeinen Spott, 755 

So ſchlag du ihn einmal zu todt, 

Alsdann kommſt ſein mit Ehren ab. 
Kain. Laͤngſt ich das ausgeſonnen hab', 

Jetzt wird's gleich gut, ſo wir all' zween 

Aufs Feld 'naus zu dem Opfer geh'n, 760 

Will ihn erſchlagen und eingraben, ü 

Daß wir darnach Ruh' vor ihm haben. 
Abel kommt. Bruder, woll'n wir ein Opfer thun? 
Kain. Ja wohl, fah' an am erſten nun. 
| Sie 


, * 


Sie opfern beide, der Herr kommt und ſpricht: 
Kain, warum ergrimmſt auf Erd'? 765 
Warum verſtellt ſich dein' Geberd', 
Iſt's nicht alſo? Wenn du waͤr'ſt fromm 
Waͤrſt du angenehm und willkomm. 
Biſt aber boͤs, ſo glaube mir, 
Die Suͤnd' bleibt nicht verborg'n in dir. 770 
Du ſollt die Suͤnde in dir ſtillen | 
Und ihr nicht laſſen ihren Willen. 
Der Herr geht ab; Abel kniet bey ſeinem Opfer. 
Kain. Bruder, mein Garb' hab' ich ausdroſchen; 
Darum mein Opfer iſt erloſchen, 
Dein Feiſt's vom Schaf das flammet ſehr. 775 
Abel. In allen Dingen Gott die Ehr', 5 
Der uns Seel, Leib, Ehr, Gut und Leben 
Umſonſt aus Gnaden hat gegeben. 
Satan zeigt Abel zu toͤdten, Kain ſchlaͤgt ihn nieder, der Satan 
hilft ihn zudecken und fleucht. 
Der Herr kommt. Kain, wo iſt Abel der Bruder dein? 
Kain. Soll ich meins Bruders Hüter fein? 780 
Was ficht mich wohl mein Bruder an? 
Der Herr. O Kain, was haſt du gethan! 
Die Stimm' von deines Bruders Blut 
Zu mir in Himmel rufen thut, 
Die Erde die ſei auch verflucht, 785 
Der'n Mund dein's Bruders Blut verſucht 
Das ſie empfing von deinen Haͤnden, 
Soll unfruchtbar ſein an den Enden, N 
Und ihr Vermoͤgen dir nicht geben. 


Auch 
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Auch ſo ſollt du durch all' dein Leben 790 
Auf Erd' fluͤchtig und unſtaͤt ſein. 

Der Satan redet Kain in ein Ohr : 
O Kain, jetzund biſt du mein! 
Gilt's! du wirſt jetzt von dein'm Gewiſſen 
Geaͤngſt't, gemartert und gebiſſen, 


Daß die Welt zu eng' will werden; 795 


Du biſt verfluchet ſammt der Erden, 
Gott und Menſchen iſt wider dich, 
Und alles was auf Erd' find't ſich, 
Weil du dein'n Bruder haft erſchlagen. 
Drum mußt verzweifeln und verzagen, 800 
Es wird fein’ Buß dir huͤlflich fein. 
Kain. Viel groͤßer iſt die Suͤnde mein, 
Denn daß ſie mir vergeben werd'. 
Und du treibeſt mich von der Erd’. 
Und treibſt mich vom Angeſicht dein, 805 
Ich muß fluͤchtig auf Erden ſein. 
So wird mir's gehn nach dieſen Tagen: 
Wer mich find't, der wird mich erſchlagen. 
Der Herr. Nein, Kain, wer dich ſchlaͤgt auf Erden, 


Soll's ſiebenfallt gerochen werden; 810 
Da mach' an dich ein Zeichen ich, 
Daß niemand ſoll erſchlagen dich. 1 
Satan fuͤhrt Kain ab: Kain, thu dich an ein'n Baum 
. henken, 
Oder in 'nem Waffer ertränfen, 
Auf daß du kommſt der Marter ab 815 


Zub ich an dir nen Hoͤll'nbrand hab'. ö 
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&ie gehen beide ab. Adam kommt weinend mit der Eva, 


und ſpricht: 
Ach! Herr und Gott, laß: dir es klagen, 
Kain hat unſern Abel erſchlagen, 
Das fromme gehorſame Kind, 
Deſſ'n wir leider beraubet ſind 
Von Kain, der mit Wort und Thaten 
War ungehorſam, ungerathen, 
Von ihm kein Gutes uns ward gethan, 
Kein' Zucht noch Straf wollt' nehmen an. 
Ach! lieber Herr, troͤſte uns doch 
Ob dem Tod unſers fromm'n Sohns noch; 
Herr, da liegt das unſchuldig' Blut. 


Der Herr. Ihr Engel, bald begraben thut 


Eva. 


Den Abel, und bringt den Seth her, 
Auf daß von mir beſtaͤttigt er 

Fuͤr Abel werd', den ſie verlor'n; 
Seth ſoll nun fein der Erſtgebor'n. 

Die Engel tragen Abel aus. 
O, lieber Herr, wenn du das willt, 
Seth iſt ein Sohn gehorſam, mild, 
Von dem ich werd' getroͤſt zuletzt, 
Und alles Herzleid's werd' ergetzt. 
Die Engel bringen Seth. 


Der Herr. Den Seth ſollt ihr annehmen thun 


Fuͤr euren lieben Abel nun, f 
Von dem ich wahrhaft kommen las 
Des Weibes Saamen, jetzt fuͤrbas 
Auf einen nach dem andern her, 

Bis mit der Zeit doch kommet der 


820 


823 


830 


835 


340 


Ders 
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Verheiß'ne Saam' und der Heiland, 
Der euch loͤſ't aus des Fluches Band, 
Auf daß ihr kommet alle gleich 

Zu mir in das himmliſche Reich, 

Wo ich leb' ewiglich mit euch. 


Sie gehen alle ab. Der Ehrenhold kommt und ans 


So ſich die Comedie finirt, 

Aus der vier ſchoͤner Lehr' uns wird. 
Erſtlich bei Adam und Eva 

Wird uns geſtellt fuͤr Augen da, 

Wie durch den Fall ganz menſchlich G'ſchlecht 
Vor Gott verflucht ward, und ung'recht 
Unterworfen viel Angſt und Plag', 
Wie noch auf den heutigen Tag. 

In Truͤbſal ſtecken wir allſant, 

Ein Kreuz dem andern beut die Hand, 
Und eſſen das hartſelig Brod, 

Wie ſolches hat befohlen Gott. 


Zum andern: beim frommen Abel, 
Da hab'n wir abgemalet hell 
All' gottesfuͤrcht'ege Menſchen fort, 
Die da glauben dem Gottes Wort, 
Und dem gehorſamlich nachleben, 
Und ſich Gott gaͤnzlich untergeben, 
Auf ſein'n goͤttlichen Willen ſchauen, 
In allen Noͤthen ihm vertrauen, 
Als ihrem himmliſchen Vater, 
Dem allerhoͤheſten Gutthater, 
Und werden durch den Geiſt getrieben, 


845 


850 | 


855 


860 


865 


— 


Ihren Naͤchſten herzlich zu lieben, 

Und ihm zu thun auch alles Gut' 

Geiſtlich und leiblich; wie ihn'n thut 

Ihr himmeliſcher Vater mehr, 

Das thun fie Gott zu Dank und Ehr'. 87 


tr 


Zum dritten aber der Kain 

Auf all' gottloſ' Leut' deut't hin, 

Die Gott verachten und ſein Wort 9 

Glaubloß leben an allem Ort 

Nach der Vernunft, Fleiſch und auch Blut, 880 
Und was demſelbigen wohl thut; 

Dem kommen ſ' nach ohn' alle Schaam, 

Und ſtecken in der Wolluſt Schlamm, 

In Suͤnden und Laſtern verſtocket. 

Wie freundlich Gott Fe zu ihm locket, 885 
Daß iſt ihn'n alles nur ein Spott, 

Verfolgen, wer ſie weiſ't zu Gott, 

Mit Moͤrderei, Neid, Has und Zorn; 

Der Satan liegt ihnen in den Ohr'n, 

Blaͤßt ihnen alles Arges ein, 890 
Auf daß ſie ewig bleiben ſein. 


Zum viert'n: bei Gott wird uns gezeigt, 
Wie Gott ſei alle Zeit geneigt 
Zu helfen menſchlichem Geſchlecht, 
Zu loͤſen, die verflucht, geaͤcht't, i 895 | 
Durch den gebenedeiten Saa'm, 
Damit er troͤſt't, Eva, Adam: 
Das iſt Chriſtus unſer Heiland, 
Welchen der Vater hat geſandt, | 

Von 
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Von Maria Leib außgegangen, 

Der auch zertrat das Haupt der Schlangen 
Am Kreuz, durch ſeinen bittern Tod; 
Damit hat er verſoͤhnet Gott, 
Menſchlich Geſchlecht und Adams Fall, 
Daß wir nach dieſem Jammerthal 

Haben mit ihm das ew'ge Leben, 

Das Gott thut aus Genaden geben, 

Da ew'ge Freud' uns auferwachs 

Mit allen Engeln; wuͤnſcht Hans Sachs. 


Im Jahre 1553. 


900 


903 


13. 


13. 


Der herrliche Sieg des Koͤniges 
Joſap hat. 


Als in Juda regieret hat 

Der fromme Koͤnig Joſaphat, 

Da kamen geruͤſtet herab 

Die Kinder Amon und Moab, 

Mit einer unzaͤhlichen Schaar, | 5 

Gottes Volk auszurotten gar. 

Als Joſaphat das hoͤrt' von fern, 

Da ſtellt er ſein Ang'ſicht zum Herrn, 

Und ruft alsbald ein Faſten aus. 

Da kam Juda das ganze Haus, 10 

Und ruften in Noth an den Herrn, 

Ihnen jetzt Beiſtand zu gewaͤhr'n. 

Der fromme König Joſaphat 

Gar herzlich zu dem Herrn bat: 

„O Herr! hilf uns genaͤdiglich, 15 
Wenn wir verlaſſen uns auf dich; 
Denn wir ſind ſchwach und gar kraftloß 
Gen dieſen ſtarken Haufen groß: 

Hilf, weil du unſer Heiland heißt.“ 


12 In⸗ 


Indem da kam des Herren Geiſt 
Ueber ein'n Leviten allein; 


Der ſprach: „bir, du ganze Gemein, 


Und auch du Koͤnig Joſaphat, 

Der Herr euch ſo verkuͤndet hat; 
Fuͤrchtet euch nicht zu dieſen Zeiten, 
Der Herr wird ſelber für euch ſtreiten, 
Zieht nur morgen zu ihn'n hinab; 
Seht wie es Gott geordnet hab'.“ 
Das ganz' Volk und der Koͤnig werth 
Neigten ihr Angeſicht zur Erd’ 

Und lobeten mit lautem Ton 

Den Herren in der Himmel Thron. 
Zu Morgens zogen ſie herab, 
Joſaphat guten Troſt ihn'n gab: 

Sie ſollten glauben und vertrauen 
Gott, fo würden fein Hilf’ fie ſchauen. 
Da ruͤckten fie zum Feind’ hinan, 
Joſaphat aber ſtellt' vor on 

Die Singer in heiliger Zierd', 
Sungen, lobten Gott mit Begierd'. 
Indem ſchaft die göttlich” Gewalt, 
‚Daß der Feind' heimlich Hinterhalt, 
Welcher Juda ſollt' uͤberfall'n, 

Kam vom Gebirg und fiel mit Schall'n 
Das Heer Moab und Amon an; 
Sein eigen Lager ſich abg'wann. 

Alſo verblendet Gott die Klugen, 

Daß ſie einander ſelbſt erſchlugen, 


208 


30 


40 


75 


Und. 


„„ 


Und eh' Juda recht zu ihn'n kam, 
Fanden fie ihr? Feind allzuſamm, „ 
Daß fie dort auf der Wahlſtat lagen, 
Haͤtten einander ſelbſt erſchlagen, 
Daß ihrer keiner war entronnen. 

So hat Koͤnig Joſaphat gewonnen 


DEREN 


Die Schlacht, weil er dem Herren glaubt, 


Darnach hat man die Feind' beraubt, 
Theilten drei Tag' aus an der Beut'. 
Darnach kam all's Volk hoch erfreut 
Zuſammen in das Lobethal, 1 
Da dankten ſie Gott allzumal, ö 
Davon es noch den Namen hat. 
Darnach zog Koͤnig Joſaphat 

Mit dem Volk zu I'ruſalem ein, 
Kehrt'n ein im Tempel allgemein 

Mit Pſalmen, Harfen und Drommeten, 
Und dem Herren dankſagen thaͤten. 
Nachdem da kam die Furcht auch gleich 
Ueber der Heiden Koͤnigreich, 

Weil Gott fuͤr ſein Volk ſelber ſtritt. 
Da hatt? Juda lang’ guten Fried, 
Sagt der Chronika ander Buch, 

Am zwanzigſten Kapitel 's ſuch'. 


Der Beſchlus. 


Merk du, chriſtliche Obrigkeit, 
Thu' auch alſo zu dieſer Zeit: 
Wirft wider dich auf ſein' Streitfahnen 
Der Tuͤrk' oder and're Tyrannen, 
0 


50 


60 


65 


25 
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So verſammle mit Fleis dein Heer, 
Proviant, Buͤchſen, Harniſch, Wehr', 
Jedoch verlaß dich nicht darauf, 
Wie groß und ſtark auch ſei dein Hauf, 80 
Sondern ruf' herzlich auf zu Gott, 
Daß er dir helf' in dieſer Noth, 
Den laß Hauptmann ſein in dem Krieg', 
Weil er allein auch giebt den Sieg, 
All'n den'n ſo herzlich auf ihn ſchauen, 85 
Seinem Wort glauben und vertrauen. 
Und kann auch ſtuͤrzen die Tyrannen, 
Zu ſchanden machen ihr' Streitfahnen 0 
Durch Mittel, Weg', Weis', Maß und Rat, 
Darauf kein Menſch geſonnen hat; 90 
Denn all' Ding' ſteh'n in ſeiner Hand. 
Auf daß auf Erd' durch alle Land 
Sein' goͤttlich Ehre auferwachs 
Bei allen Menſchen, wuͤnſcht Hans Sachs. 
1545. den 1x. des Wintermonats. 
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145 


Die geduldige und gehorſame Markgraͤfin 
Griſelda. 
Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


Perſonen. 
Ehrenhold. | 
Markgraf Walther von Salus. 
Griſelda die Geduldige. 
Janikulus ihr Vater. 

Des Markgrafen junger Sohn. 
Des Markgrafen junge Tochter⸗ 
Graf von Banocho. 

Marko dier erſte Rath. 

Therello der andere Kath. 

Die erſte Hofjungfrau. 

Die andere Hofjungfrau. 
Anthoni der erſte Trabant. 
Miſer Lux der andere Trabant. 


Fi 


Erſter 


Erſter Aufzug. 
Der Ehrenhold tritt ein, neigt ſich und ſpricht: 


Heil und Gluͤck ſei den Ehrenfeſten 

Und auserwaͤhlten edlen Gaͤſten, ; 

Die ihr verſammlet feid zumal 

Hie in dieſem fuͤrſtlichen Saal, 

Herrn Walther Markgraf zu Salutz, 5 
Welcher handhabt gemeinen Nutz 

Fuͤrſichtiglich in feinem Land’, g i 
Doch ledig, ohn' ehlichen Stand. { 
Drum werden legen feine Raͤth' 

An ihn ein demuͤtig Gebet 10 
Von wegen der ganzen Landſchaft, 

Es ſei von Noͤthen und ehhaft, *) 

Daß ſein' Gnad auch heiraten ſoll. 

Nachdem er 's ihn'n gewaͤhret wol, 

Und eines Hirten Tochter nimmt, 15 
Wiewohl's ſein'n Gnaden nicht geziemt. 

Deren Gehorſam und Geduld 

Pruͤfte er hoch, doch unverſchuld't 

Find't er ſie treu, ſtaͤt und demuͤtig 


Mit Wort und Werken ſtill und guͤtig. 20 


Nun ſchweigt ein' Weil und habet Ruh 
Und hoͤret dem Schauſpiele zu, 
Wie ſich all' Sach' verlaufen thu. 
Die zween Naͤthe gehen ein. 
Marko. Herr Therello, ich #10’ zu reden 


Ein heimlich Wort zwiſchen uns beeden, 25 
An⸗ 


) dringend noͤthig, daher Ehehaften noch gebraͤuchlich. 
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Antreffend unſern gnaͤd'gen Herrn. 
Iſt das: ich habe gehoͤrt von fern, 
Daß in der Landſchaft ſei groß' Klag', 
Daß ſein' Gnad ſeine jungen Tag' 
Alſo ohne den Eh'ſtand fuͤhrt, 30 
Unnuͤtzlich, und ſein' Zeit verliert | 
Mit dem Waidwerk, Heben und Jagen? 
Therello. Das hab' ich auch laͤngſt hoͤren ſagen, 
Wie er durch ſolche Jaͤgerei 
Im Regiment nachlaͤſſig ſei, 2 35 
Meint, wenn fein’ Gnad vermählet wär’, 
So wird für ſolche Kurzweil' er 
Viel baß vorſteh'n dem Regiment, 
Alo naͤhm es kein gutes End'. 
Marko. So rath', wie man den Sachen thu? 40 
Ob man ihn bered'n koͤnnt' dazu, 
Daß ſein Gnad kaͤm in Stand der Eh'. 
Therello. Wie ich aber die Sach” verſteh', 
Hat ſein' Gnad' in die Eh' kein'n Trieb, 
Derhalb der Rathſchlag iſt unlieh. — 45 
Marko. Ich rath', daß man die Sach' anbring' 
Ein's Tags, wenn er ſei guter Ding' 
Ganz hoͤflich in 'nem feinen Glimpf, 
Daß es ſei halb Ernſt und halb Schimpf, *) 
Ihm anzeig' all' Umſtaͤnd' dabei, 50 
Wie und warum s von Noͤthen ſei. 
\ Hilft es nicht, ſo iſt's je nicht Schad'. 
Therello. Ich will anſprechen ſeine Gnad 
Noch heut' des Tags, jedoch daß ihr, 
| | 8 Herr 
) Scherz. 


Herr Marko, wollet helfen mir. 55 
Marko (beut die Hand.) Seht, habt euch drob zu Pfand 
mein' Treu, . 


Ich hoff', daß es uns nicht gereu. 

Jetzt kommt ſein' Gnad, red't ſ'froͤhlich an. 
Therello. Nun wallt' ſein Gluͤck, 's ſei gleich gethan. 
Der Markgraf tritt ein mit ſeinen Trabanten und ſpricht: | 

Was rathſchlaget ihr beideſant? 60 

Und was iſt das Geſchrei im Land? 

Therello. Gnaͤdiger Herr, eu'r Guͤtigkeit 

Macht uns beherzet alle Zeit, 

Unſ'r Anliegen zu bringen dar. 

Uns iſt all'n beiden kuͤndlich gar, 65 

Daß die ganz' Landſchaft hat 'ne Bitt, 

An eur fuͤrſtlich Gnad, die auch nit 

Iſt euern Gnaden abzuſchlagen. 

Der Markgraf. Was iſt die Bitt'? thut uns anſagen; 

Duͤnkts uns gut, ſo wird ſie gewaͤhrt. 70 
Therello. Ach, gnaͤdiger Herr, ſie begehrt, 

Daß euer Gnad' heiraten ſollt'; 

Daſſelbig ſie verdienen wollt', 

Beides, mit Leibe und mit Gut. 

Der Fuͤrſt. Deß find wir nie geweſ'n zu muth, 75 

Und kam uns auch nie in den Sinn; 

Frei ledig bleib'n wir fuͤr und hin, 

Weil ſelten ein Weib ihrem Mann 

Gehorſam iſt und unterthan. 

In die Eh' werd'n wir uns nicht geben. 80 
Marko. Ach, gnaͤdiger Herr, menſchlich's Leben 

Taͤglich das Alter hinterkreucht, 

Des⸗ 
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Desgleichen der Tod nicht verzeugt. 

Sollt' euer Gnad mit Tod abgeh'n, 

Wie wuͤrd' es um die Landſchaft ſteh'n? 85 
Sie 'nen fremden Herrn dulden muͤßt', 

Viel Freidienſt', Steuern und boͤs' Geluͤſt; 

Leicht auch Krieg, Raub, Mord und Brand. 

Dazu wuͤrd' auch im ganzen Land 

Untergeh'n euer edler Nam', 90 
Euer Titel, ganz Geſchlecht und Stamm, 

Schild und Helm wuͤrd' mit euch begraben. 

Dagegen wir ermeſſen haben, 

Wo euer Gnad 'ne Gemalin naͤhm', 

Die euer fuͤrſtlich Gnad' zukaͤm, — | 95 
Wie wir euch eine ſuchen aus, 

Etwa aus 'nem fuͤrſtlichen Haus, 

Von gutem Adel auserkorin, 

Von der euer Gnad wuͤrd'n Erb'n gebor'n, 

Die denn nach eur' Gnad ſel'gen End 100 
Inhielten auch das Regiment, — 

Drob wuͤrd' euer Nam gleichſam goͤttlich, 

Ewig waͤhrend und gleich untoͤdlich; 

Mit eu'r Gnad'n wuͤrd', waͤr's ſo entſchieden, 

Die ganze Landſchaft wohl zufrieden. 105 
Schaut, das hab'n wir im Rath erfunden. 

Der Fuͤrſt. Ihr habt uns gleich mit uͤberwunden, 

Daß wir uns in das eh'lich Leben 

Freiwilliglich wollen begeben; 
Jedoch, daß wir haben all'mal 110 
Zu heiraten ein' freie Wahl. 

Wir nehmen ein’ G'malin wie wir wollen, 

Daß 
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Daß die Landſtaͤnd' dieſelbe ſollen 
Halten fuͤr ihre gnaͤd'ge Frauen. 
Darauf woll'n wir uns ſelbſt umſchauen 115 
Nach ein'r, die unſerm Herz gefall. 
Darum geht und beſtellet Ball, | 
Speis und Trank, Kleidung, Schmuck und Zier, 
Saitenſpiel, Taͤnz', Spiel und Turnier, 
Auf daß man Hochzeit halten mag 120 
Von heut' über vierzehen Tag’. 
Therello. Gott ſei Dank und euer Genad', 
Da dieſe ſchwere Buͤrd' abladt | 
„Der ganzen Landſchaft von dem Ruͤck; 
Dazu wuͤnſch' ich euern Gnaden Gluͤck. 125 
Die Raͤthe gehen ab. Der Markgraf ſpricht zum erſten 
Trabanten Anthoni: 
Geh' auf das naͤchſte Dorf hinaus 
In eines armen Mannes Haus, 
Der Janikulus iſt genannt, 
Heiß ihn zu uns kommen zuhand. 
Anthoni. Gnaͤdiger Herr, ich kenn' ihn wol, 6130 
Euern Gnaden ich ihn bringen ſoll. 
Beide Trabanten gehen aus. Janikulus kommt, neigt ſich. 


Der Fuͤrſt. Janikulus, thu' uns bekannt, 
Wie doch dein' Tochter iſt genannt? 
Janikulus. Griſelda heißt ſie, gnaͤd'ger Herr. 


Der Markgraf. Wir ſind oft geritten daher 135 
Zur Jagd, da uns der Weg antraf, 
Da dein' Tochter huͤt'te die Schaaf: : . 


Hat unſerm Herzen wohlgefallen 


Ob den ed'len Jungfrauen allen. 
Janikulus, ſag mir Beſcheid: 140 
Ob ich als Eidam dich erfreut? ? 
Janikulus. Gnaͤdiger Herr, was iſt vor Noth, 
Mit mir zu treiben ſolchen Spott? 
Der Markgraf. Janikulus, wir ſpotten nicht; 
Derhalb die Sach' uns klar bericht':: 146 
Du biſt ja unſer Unterthan, | 
Billig thuſt, drum wir halten an. 
Janikulus. Ach Gott! mein Tochter aller Ding' 
„Iſt euer Gnaden viel zu g'ring, 5 
Als daß ihr ſie nehmt zu der Eh'. 150 
Der Markgraf. Janikulus, uns recht verſteh': 
Dieweil ſie uns dazu gefaͤllt, 
Hab'n wir ſie zum Gemahl erwaͤhlt; 
Ich Hoff’, du wirſt's uns nicht abſchlagen. 
Janikulus faͤllt auf ſeine Knie: 
Ach Gott! wie koͤnnt' ich das verſagen? 153 
O gnaͤdiger Herr, hoch und theuer, 
All's was ich hab', iſt alles euer 
Darum geſcheh euer Gnaden Wil, 
Der Markgraf hebt ihn auf: 
Geh' hin, ſchweig zu den Sachen ſtill', 
Und ſage davon keinem Mann. | 160 
Janikulus. Gnaͤdiger Herr, das wird gethan, 
Da habt gar keinen Zweifel an. 


7 
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Auf; 


Aufzug 2. 


Die zween Raͤthe gehen ein, mit ihren zwo Jungfrauen, de 
tragen Brautkleider. 1 
Marko. Alle Ding’ die find zubereit't; 
Das Hofgeſind' iſt neu bekleid't, | 
Dergleich ein Eöftlih Frauenzimmer; 165 
Die Stecher ſich bereiten immer, 
und iſt heut' der vierzehnt' Tag, 
Doch unſer keiner wiſſen mag, 
Wer doch wird ſein die fuͤrſtlich' Braut, 
Die ihm Sein' Gnaden hat vertraut. 170 
Ihr' Kleidung ift verfertigt, als: 5 ; | 
Ring', Ketten, Schmuck an ihren Hals, - 
Noch wiſſen wir nicht wo, noch wer. 
Seht, dort geht gleich Sein' Gnad daher. | 
Der Markgraf tritt ein mit feinen Trabanten und ſpricht: 
Sagt, ſind auf die fuͤrſtlich' Hochzeit 175 
All' Ding' zu Ehren wohl bereit? f | 
Auch der Braut Kleidung, Schmuck und Gaben, 
Wie wir euch denn befohlen haben. ' 
Marko. Ja, gnaͤdiger Herr, es iſt gefchehen, | 
All' Ding ordentlich, wohl verſehen, 180 
Zu Knechten, Keller, Bett und Tiſch, 
Mit koͤſtlich Trank, Wildbrett und Fiſch, 
Es iſt b'ſtellt ein traurig Tragedi 
Darauf ein' froͤhliche Komedi, 
Auch wird ein Brunnen mit Wein fließen, 185 
Daß es die Armen moͤgen genießen, 


a 


Auch ein ſcharf Rennen und Turnier, 
Ein Abendtanz mit großer Zier, 
Solch's all's aufs koͤſtlichſt iſt beſtellt, 
Zu Ehren der Braut auserwaͤhlt. 190 
Der Markgraf. Wohlauf, wohlauf, fo wollen wir 
Die Braut hohlen mit ihrer Zier. 
Das Frauenzimmer mit euch nehmt, 
Oaß ſich die Braut deſt' wen'ger ſchaͤmt. 
Sie gehen herum. Griſelda gehet daher zerriſſen, traͤgt einen 
Waßerkrug. 
Der Markgraf. Griſelda, ſag' wo iſt dein Vater, 195 
Dein Naͤhrer, Schutz und Wohlberather? 
Griſelda neigt ſich: Gnaͤdiger Herr, er iſt im Haus. 
Der Markgraf. Geh', heiß ihn bald zu uns heraus. 
Sie gehet ab. Bringt den Vater. 
Der Markgraf. Janikulus, komm', laß dir ſagen, 
Wir hab'n mit dir vor kurzen Tagen 11205 
Geworben um die Tochter dein, 
Das wird je noch nicht anders ſein. 
Janikulus hebt ſeine Haͤnde auf: 
O gutwillig, ohn' alles Abſchlagen, 
Thu' Gott und euer Gnad Dank ſagen 
Daß ihr uns Arme, haltet recht, 205 
Von armem, niedern Bauern G'ſchlecht. 
Der Markgraf. Nun woll'n wir fragen in der Still', 
Ob's auch ſei deiner Tochter Will? 
Der Vater ſchreiet ihr, ſie kommt. 
Der Fuͤrſt. Griſelda, dein Vater und wir 
| Haben uns vereinigt ob dir, 210 
6 Drum 


Drum zeig’ uns auch dein'n Willen an, 
Moͤchtſt uns haben zu einem Mann? 
Daß du uns g'horſam und gutwillig 
Woll'ſt ſein, wie 'nem Weib ziemet billig, 
Ohn' Widerwillen und Eintrag, | 215 
So wollt'n wir forthin unſre Tag 
Mit dir im Eheſtand verzehren, 
Erhoͤhen dich in fuͤrſtlich' Ehren. 
Griſelda. Vater, iſt es der Wille dein, 
So ſoll's mein Will' auch gaͤnzlich ſein, 220 
Doch bin der Ehr'n ich gar unwuͤrdig; 
Weil aber eu'r Gnad iſt mein begierdig 
Und mir Gott hat beſcheert das Gluͤck, 
So will ich euch in allem Stuͤck 
Gehorſam und unterthan fein, 225 
Auch ganz haben Gedanken kein'n, 
Der wiſſentlich wider euch ſei; 
Drob fei euer Gnad Sorgen frei. 
Der Markgraf. Es iſt genug, thu weiter ſchweigen, 
Ich will dir unſ're Landſchaft zeigen. 230 
Er wendet ſich mit ihr zum Hofgeſinde, ſteckt ihr den Gemal⸗ 
ring an und ſpricht: 
Seht, ihr Getreuen, allgemein, 
Die Jungfrau ſoll unſer Gemal ſein, 
Die halt't fuͤr eure Fuͤrſtin in Ehren, 
Unſre Gunſt und Gnad' mit zu mehren. 
Marko beut ihm die Hand und ſpricht 2 
Ich wuͤnſch' eu'r Gnade Gottes Segen, 233,0 
Von eu'r Gnad aller Landſchaft wegen, 


Zu 


Zu dem heil'gen ehlichen Stand. 
Nun wird ſich duͤnken euer Land 
Das glückſeligſt auf ganzer Erd’, 
Weil's von euern Gnaden iſt gewaͤhrt. 240 
Der Fuͤrſt (zu den Jungfrauen.) 
Zieht ihr die alten Kleider ab, 
Mit ſchoͤnem G'wand ich ſie begab', 
Die einer Fuͤrſtin thun gebuͤhr'n, 
Damit in den Pallaſt zu fuͤhr'n, ' 
Sie gehen mit der Braut ab, anzulegen. So ſpricht Anthoni 
zum andern Trabanten. 
Wie gefaͤllt dir unſer gnaͤd'ger Herr? 245 
Ich meint', er nicht bei Sinnen waͤr', 
Daß er des Hirt'n Tochter genommen, 
Weil ſein' Gnad' wohl haͤtt' uͤberkommen, 
Der Koͤnig' oder Fuͤrſten Toͤchter. 
Ei pfui der Schanden, ei nun moͤcht' er 250 
Den Adel hab'n geſchont daran. 
Was will er mit der Baͤurin dann? 
Wo hat nur ſein Gnad' hingedacht? 
Miſer Lux der andere Trabant. 
Die Ding' ſteh'n in ſein'r Gnaden Macht. 
Er hat angeſeh'n ihr' ſchoͤne Jugend, 255 
Ihr' Zucht, Geberd', Sitten und Tugend, 
Durch die ſie ward viel edeler, 
Als wenn ſie gebor'n edel waͤr'. 
Ob ſie gleich iſt von niederem Stamm, 
Sie wird wohl adelen ihren Namm, 26⁰ 
Mit Demut, ohn' all' Pracht und Stolz, 
Weil 


Weil fie die Schäflein vor dem Holz 
Gehuͤtet hat, mit g'ringer Nahrung, 
In Muͤh' und Arbeit hat Erfahrung, 
Derhalb kann fie beſſer den Armen 265 
Glauben, ſich ihrer Noth erbarmen | 
Und iſt nuͤtzer der Landſchaft hehr, 
Als wenn's ein's Koͤnigs Tochter waͤr'. 
Die Braut kommt geſchmuͤckt. 

Der Fuͤrſt. Nun woll'n wir ziehen auf den Saal, 
Halten das hochzeitliche Mahl 270 
Und all's was zu fuͤrſtlichen Ehren ine 
Gehört, mit Froͤhligkeit zu mehren. 

Sie gehen alle ab. 

Der Fuͤr ſt kommt mit feinen Naͤthen und ſpricht 
Ihr lieben Getreu'n, ſagt, wie g'faͤllt 

Euch unſ're Fuͤrſtin auserwaͤhlt? 

Was hoͤrt ihr in dem Land von dem ?, 275 
Iſt ſie dem Volk auch angenehm? 

Marko der erſte Rath: 

Gnaͤdiger Fuͤrſt, hochpreißlich wol, 

Denn ſie iſt aller Tugend voll, 

Haͤlt ſich gen jedermann demuͤtig, 

Auch iſt ſie barmherzig und guͤtig; 


Ihr Lob im ganzen Land iſt ruchtbar, 280 


Auch iſt ſie gebaͤrhaft und fruchtbar 
Kein? Edl're haͤtt' eu'r Gnad' koͤnnen finden, 
Unter all Koͤnig und Fuͤrſten Kinden. 
Die erſte Hofjungfrau. Gnaͤdiger Herr, gelobt ſei Gott, 
Gebt mir ein froͤhlich Botenbrod, 285 
Denn 


—— 199 — 

Denn unſre Fuͤrſtin auserkoren 

Ein' ſchoͤne Tochter hat geboren. 
Der Markgraf Geht eilend hin und ordinirt, 

N Daß die Kirch' werd' geſchmuͤckt und ziert 

Zu dieſer fuͤrſtlichen Kindtauf'; 290 
Laßt in dem Saal auch richten auf 

Ein koͤſtlich Mahl den ed'len Frauen; 
Geht, handelt, wie ich euch thu trauen. 

Die zween Raͤthe gehen ab. 

Der Markgraf redet mit ſich ſelbſt: 
Ich waͤr' wohl ein gluͤckſel'ger Mann, 
Weil ich 'nen ſolchen G'mal gewann, 
Die ſich ſo tugendlichen haͤlt, 

Daß ſie der ganzen Landſchaft 97faͤllt, 
Auch fruchtbar iſt zu dem Gebaͤr'n. 
Noch fehlt uns eins, wir wuͤßten gern, 
Ob uns auch wuͤrd' die G'malin fein 306 
Gehorſam und gutwillig fein, 

Wenn wir begehrten ein ſchwer Ding 

Von ihr, daß ihr zu Herzen ging. 

Nun woll'n wir verſuchen die Frauen, 

Und ihr' Gehorſamkeit anſchauen: 305 
Daß wir ihr deſto bas vertrauen (der Fuͤrſt gehet ab.) 
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Die Fuͤrſtin kommt mit ihren Jungfrauen, trägt ihr Kind 
eingewickelt und ſpricht: 
Ach Gott! dir ſei Lob, Ehr' und Preis, 
Der du fo wunderlicher Weis’ 
\ 13 | Mich 


Mich haft erhoben aus Elend 

In das hochfuͤrſtlich Regiment, 

In ein ſo gluͤckſeliges Leben, 

Mir auch ein' ſchoͤne Tochter geben. 
Doch uͤber all's den Herren mein, 
Dem will ich unterthaͤnig ſein, 
Dieweil ich leb' auf dieſer Erd'. 
Der Markgraf kommt, ſpricht trautig: 
Ihr Jungfraun, tret't ein wenig ab, 


310 


315 


Ein Wort ich hie zu reden hab'. (Sie treten ab!) 


Der Markgraf. Griſelda, liebe Gemalin mein, 

Du weißt wohl das Herkommen dein, 

Von ſchlechtem Stamm, unedler Art, 
Das verdreußt meinen Adel hart, 
Voraus, weil du uns haſt gebor'n 
Ein' Tochter, welche auch mit Zorn 
Der Adel gar nicht leiden will. 
Das klag' ich dir hie in der Stil. 
Wo ich will Friede haben nun, 
Muß ich das Kind hin laſſen thun, 
Wlewohl 's uns thut im Herzen weh’. 
Hab' dir das wollen ſagen eh', 
Daß 's ſei mit deinem Will'n und Wiſſen, 
Weil du dich bisher haſt befliſſen 
Unſer'n Will'n zu thun ohn' Abgang, 
Wie du denn verhieß'ſt im Anfang. 

Griſelda hebt ihre Haͤnde auf: 

Gnaͤdiger Herr und Gemal mein, 
Ich und das junge Toͤchterlein 
Sind euer eigen, und erwaͤhlt, 
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330 


333 


Mit 
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Mit uns moͤgt thun, was euch gefällt, 
Mein nicht verſchonen um ein Haar; 
Oenn ich hab' mich ergeben gar, 
Daß ich mir gaͤnzlich laß in allen 349 
Euer Enad'n Wellen ſtaͤts gefallen. 
Ich b'gehr nichts zu b'halten fchr, 
Fuͤrcht' auch nichts zu verlieren mehr, 
Denn euch allein, das braͤcht' mir Schmerz, 
Weil ihr beſchloſſen in mein Herz, 345 
In rechter wahrer Lieb' und Treu, 
Hab' ſonſt nichts mehr, das mich erfreu 
Auf Erd, dieweil ich hab' mein Leben, 
Soll euch mein Will' nicht widerſtreben. 
Oer Fuͤrſt beut ihr die Hand, gehet ab. 
Die Jungfrauen kommen wieder. | 
Die erfte. Gnaͤdige Frau, was ift geübt ? 350 
Daß der Fuͤrſt ift fo gar betruͤbt, 
Und ſehr traurig geht aus dem Saal? 
Griſelda. Sich hat zutragen ein Unfall; 
Vielleicht wird es von Gott gewend't 
Noch etwa zu 'nem guten End'. 355 
Anthoni der Trabant kommt mit bloßem Schwerdt und 
ſpricht: 
Gnaͤdige Frau, wollt mir vergeben, 
Will ich verlieren nicht mein Leben 
Mit einem grimmen, herben Tod 
So muß ich nach des Fuͤrſt'n Gebot 
Euer jung's Kindlein richten hin; g 360 
Gott weiß, daß ich fein traurig bin. 
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Griſelda ſchaut ihr Kind, kuͤß't es und zeichner s mit dem 
Kreuz und giebt's ihm, fpricht : 
So nimm hin das unſchuldig Blut, 
Weil ſein mein Herr begehren thut, 
Und verbring' dein's Fuͤrſten Gebot, 
Jedoch ſo bitt' ich dich durch Gott, 365 
Du wollſt die Gnad' an mir beweiſen, 
Daß du nicht wollſt laſſen zerreißen 
Sein zart's Leiblein in Wald's Revier 
Die Voͤgel oder wilden Thier'. 
Anthoni trägt das Kind hinaus; fie ſieht ihm ſehnlich nach. 
Die Jungfrau. Ach! gnaͤdige Frau, thut uns ſagen, 370 
Ach! wo will er das Kind hintragen? 
Will er es wuͤrgen in dem Wald? 
Die Augen war'n ihm grauſam geſtalt't. 
Ach Gott! der Fuͤrſt iſt unbeſinnt! 
Weß zeiht er das unſchuld'ge Kind? 1 375 
Griſelda. Was mein Herr thut, iſt wohlgethan, 
Da hab' ich keinen Zweifel an. 
Die and're Ho fjung frau. Ja wohl, ich haͤtt' ihm's Kind 
nicht geben, 
Weil er ihm nehmen will das Leben, 
Ich haͤtt' es eh' heimlich verſtecket, 380 
Kein Menſch haͤtt' mir es abgeſchrecket, 
Des Fuͤrſten Huld entſaget eh' r. 
Griſeld a. Nein, mir iſt am Herrn g'legen mehr, 
Denn an mir ſelb, ohn' allen Zitter, 
Es ſei mir gleich ſuͤß oder bitter, 385 
Alles was er von mir begehrt, | 
Wird fröhlich er von mir gewährt, 
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Wohlauf, nun wollen wir hinein 
Zum allerliebſten Herren mein. 
Sie gehen aus. Der Fuͤrſt geht ein und ſpricht: 
Wir woll'n hie warten auf den Knecht; 398 
Ob er uns her das Kindlein braͤcht', 
Woll'n wir weiter Beſcheid ihm geben. 
Schau, dort kommt der Anthoni eben. 
Anthoni kommt, der Fuͤrſt ſpricht: 
Anthoni, bringſt das Kindlein du? 
Sag, was ſagt die Fuͤrſtin dazu? | 395 
Anthoni der Trabant. O! gnaͤdiger Herr, gar gutwillig 
Gab ſ' mir das Kind, kein Wort unbillig 
Redt ſ', all' ihr Ned’ ward ſanft und lind. 
Der Markgraf. Reiſ' eilig hin, bewahr' das Kind 
Fleißig und wohl, wie thut gebuͤr'n, 406 
In 'nem Korb auf 'nem Eſel fuͤhr'n. 
Mußt's zur Hauptſtadt Bononia, 
Und bring' es meiner Schweſter da, 
Der Graͤſin von Banocho, und ſprich: 
Daß fie das Kind mit Fleis für mich 405. 
Aufzieh, doch niemand ſag' dabei 
Wer ſein Vater und Mutter ſei; 
Und ſchweig auch zu den Sachen ſtill'. 
Antho ni der Trabant. Gnaͤdiger Herr, das Kind ich will 
Antworten, und mit Fleis bewahren, 410 
Daß es ſonſt niemand ſoll erfahr'n. 
Er trägt das Kind hin. Die andere Jungfrau kommt zum 
Fuͤrſten und ſpricht: 
Ach! gnaͤdiger Herr auserkor'n, 
Die Fuͤrſtin hat 'nen Sohn geborn 
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In dieſer Stund', gelobt ſei Gott, 
Gebt mir ein froͤhlich Botenbrod. 415 
Sie gehet ab. | 
Der Fuͤrſt. Geh' eilend, wuͤnſch' der Fuͤrſtin Gluͤck. — 
Ich will verſuchen das and're Stuͤck, 
Ob unſer Gemal nicht ſei abwendig , 
Sondern in G'horſam noch beſtaͤndig. 
Da kommt eben ein rechter Knecht. 420 
Miſer Lux, du kommſt eben recht, 
Geh' eilend zu der Fuͤrſtin hin, 
Sprich: es ſei unſer Will' und Sinn, 
Daß ſie das junge Kind dir geb', 
Ich woll' nicht laͤnger, daß es leb'; 425 
Denn die Landſchaft thut mich vexiren, 
Daß nach unſerm Tod ſoll regiren 
Das Kind, Sohn einer Baͤuerin; 
Drum wollen wir's laſſen thun hin. 
Zum Wahrzeichen zeig' ihr mein'n Ring; 430 
Geh' eilend, mir das Kindlein bring'. 
Er nimmt den Ring, gehet ab 
Der Fuͤrſt. Vielleicht fie dem auch gibt das Kind, 
Geduldig, gutwillig geſinnt; 
So iſt's das g'horſamſt Weib auf Erd’, 
Sie ſoll uns erſt ſein lieb uud werth. 435 
Der Trabant bringt das Kind: 
Gnaͤdiger Herr, ich bring' das Kind. 
Der Markgraf. Sag', was ſagt die Fuͤrſtin gar g'ſchwind? 
Miſer Lux. Sie ſagt': nimm das unſchuldig Blut, 
Weil das mein Herr begehren thut; 
Thu' mit ihm, was er dir gebot. 440 
| Und 


Und wenn er mir geboͤt' den Tod, 
Wollt' ich mich in ſein'n Willen geben 
Lieber, denn ohn' ſeinen Willen leben, 
Sein Will' mich allzeit freuen muß. 
Damit gab ſie dem Kind nen Kus, 445 
Bat, ich ſollt's in das Wald Revier 
Nicht werfen für die wilden Thier, 
Zu freſſen ſeine zarte Glieder. 
Darnach kuͤßt' ſie das Kindlein wieder, 
Und thaͤt es mit dem Kreuz bezeichen, 450 
Thaͤt mir's gar gutwillig herreichen, i 
Ohn' alles Seufzen, Weinen, Klag'. 

Der Fuͤrſt ſegnet ſich: Geh' eilend, thu als ich dir ſag'. 
Ruͤſt' zu 'nen Eſel zu dem Wandern, 


Und bring' das Kindlein zu dem andern, 455 | 


Gen Bononi der Schweſter mein; 
Bitt', daß ſ'ihrs laß” befohlen fein, 
Thu's als ihr eigen Kind bewahr'n. 
Doch ſtill, daß 's niemand thu erfahr'n. 

Der Trabant traͤgt das Kind hin; der Fuͤrſt redet mit ihm ſelbſt: 
Mein Weib bleibt b'ſtaͤndig in Unfall. 460 
Noch will ich fie zum drittenmal 
Verſuchen noch mit einer Prob'. 

Liegt ſ'in Geduld und G'horſam ob, 
Will ich ſ' denn mit Ruh' laſſen bleiben, 
Sie darnach ehrlich halt'n und ſchreiben 465 
Ein' Kron' ob allen edeln Weiben. 
Der Markgraf gehet ab. 


— 
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Aufzug 4. 


Der Markgraf geht ein mit Anthoni, gibt ihm ſeinen 
Petſchirring und ſpricht: 

Reit' eilend gen Bononia 
Zum Grafen von Banocho da, 
Bring' ihm den Brief, dabei ihm ſag', 
Daß er mir ſobald als er mag 470 
Bring’ unfern Sohn und Tochter nun, 
Und ſoll dazu nicht anders thun, 
Als ſei's ſein' Tochter und mein' Braut, 
Die mir ſei ehlichen vertraut. 

Anthoni gehet ab; der Fuͤrſt verbirgt ſich. Die zween Raͤthe 

kommen. 

Marko. Ach Gott! wie nimmt mich ſo groß Wunder, 475 
Was unſers Herren Gnad beſunder 
Für eine Unſinnigkeit thut noͤthen, 9 
Daß er ſein' eigen Kind laͤßt toͤdten, 
Tochter und Sohn nun alle zwei. | 
Im Land’ geht gar ein 655 Geſchrei 480 
Ueber ſolch' tyranniſche That 
Auf dem Lande und in der Stadt; 
Vermein', er ſei kommen von Sinnen. 

Therello, der andere Rath. O ſchweigt; und ſollt er's 

/ werden innen , 9 

Er ſollt' uns in all's Ungluͤck ſtoßen; 485 
Doch hie geredt unter der Roſen: 
Er hat's gethan ohn' unſern Rath, 
Unſer keiner Schuld daran hat, 
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Wir haͤtten's ſonſt geſtattet nit. 
Ich glaub' er ſpott' der Fuͤrſtin mit; 490 
Uns ziemt, ihn nicht drum anzureden. | 
Marko der erſte Rath: Es geziemt und ſteht zu uns beeden, 
Zu handhaben gemeinen Nutz. 
Weil der Fuͤrſt nicht verſchont ſein's Bluts, 
Wird's uͤber uns geh'n mit der Zeit; 49° 
Wir woll'n ihn reden an drumm heut? i 
Der Markgraf ſchleicht hervor: 
Was iſt die Sach' zwiſchen euch beeden, 
Daß ihr uns darum wollt anreden 2 
Marko der erſte Rath. Da red'n wir von dem jungen 
a Herrn 
Und jungen Fraͤulein gar von fern', 50 
Die durch Geheiß euer Gnaden 
Erbaͤrmlich haben g'nommen Schaden; 
Dieſe Handlung duͤnkt uns zu ſtreng', 
Dergleich des ganzen Volkes Meng'. i 
Wollt' Gott, es haͤtt' ſich nie zug' tragen. 505 
Der Markgraf ſpricht trutzig: 
Was wollt ihr denn all' beid' hie ſagen, 
Wenn ich das Weib auch von mir ſtoß', 
Wieder zu ihrem Vater bloß? 
Denn ich hab' dazu paͤbſtlich G'walt; 
Drum ich f nicht länger bei mir b'halt. 510 
Der Papſt hat mit mir dispenſirt, 
Derhalb hab' ich ſchon prokurirt 
Um's Grafen Tochter hochgebor'n 
Von Banocho, die auserkor'n. 
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Was ſoll ich mit der Baͤukin nun, | 515, 


Davon nur Bauern kommen thun? 
Marko der erſte Rath. Gnaͤdiger Herr, ich thaͤt ſein nit, 
Euer Gnad', ich fuͤr die Frauen bitt'. 
Euer Gnad hat ſ' ins vierzehent Jahr 
In aller G'horſamkeit fuͤrwahr; 520 
Euer Gnad wird's nicht verbeſſern wol. 
Therello der and're Rath. Ihr's Lob's das ganze Land 
iſt voll. 
Sie hat gnaͤdig helfen regiren, 
Das Volk wird ſie nicht gern verlier'n; 
Begnad' ſie, bitt'n wir alle bed. 525 
Sie neigen ſich beide tief. 
Der Fuͤrſt. Schweigt, es hilft kein Bitt noch Einred'. 
Geh', Ehrenhold, die Fuͤrſtin bring', 
Sprich, ich b'duͤrf ihr'r eilender Ding'. 
Die Fuͤrſtin kommt neigt ſich und ſpricht: 
Gnaͤdiger Herr, was iſt euer Begehr? 
Daß ihr mich holen laßt hieher. 530 
Der Markgraf zeigt ihr die paͤbſtliche Bulle und ſpricht: 
Griſelda merk', den B'ſcheid du habſt: 
Unſer heiliger Vater Pabſt 
Hat uns erlaubt und G'walt gegeben, 
Daß ich forthin mag ehlich leben 
Mit einem and'ren Weib ohn' Tadel, 535 
Die mir gemaͤß ſei an dem Adel, 
Die uns wird kommen in kurzen Tagen. 
Darum thu' ich dir ernſtlich ſagen, 
Daß du mein Weib nicht mehr wirft fein. 
Der⸗ 


Derhalben nehm? die Hausſteuer dein, 340 
Geh' wieder in dein's Vaters Haus, 
Die Landſchaft thut dich treiben aus, 
Die iſt ſammt uns dein uͤb'rdruͤſſig, 
Weil du biſt baͤuriſch, unnuͤtzig. 
Doch laß' vergeſſen ſein leicht das Gluͤck, 545 
Weil es gar wankel iſt und fluͤgg'. 
Die Fuͤrſtin. O edler Herr, ich hab' vorlang 

5 Betrachtet wohl in dem Anfang 
Daß ich mit meiner ſchlecht'n Geburt 
Euer Gnaden nie wuͤrdig wurd', 550 
Daß ich moͤcht' eure Dienerin ſein, 
Geſchweig eure G'malin allein. | 
Hab' mich auch auf fuͤrſtlichem Saal' 
Eure Dien'rin geſchaͤtzt allmal'. 
Was Ehr' und Guts mir wiederfahr'n 555 
Bei euern Gnaden in vierzeh'n Jahr'n, 
Das dank' ich Gott und euch der Gaben. 
Will euer Gnad mich nicht mehr haben, 
So will ich willig geh'n hinaus 


Wieder in meines Vaters Haus, 560 


Mein Zeit wie vor in Armut vertreib'n 
Und eine ſel'ge Wittfrau bleib'n, 
Weil ich eu'r G'mal geweſen bin. 
Euren Gemal : Ring nehmt wieder hin, 
Auch zeuch ich all' mein' Kleider ab, 565 
Der'n ich kein's zu euch bracht hab'. 
Mein' and're Kleider, Schmuck und Zier 
Werd't in der Kemmat *) finden ihr, 


Von 
* Kammer. 5 


Von der'n wegen ſich jedermann | 
In Neid gen mich hat zündet an. 570 
Noch hab' ich zu euer Gnad' ein' Bitt': 

Ihr wollt mich fo bloß nackend nit 

Laſſen zu meinem Vater ab, 

Weil ich bei euch gelaſſen hab 

Mein' jungfraͤuliche Reinigkeit; 575 
Dafßuͤr laßt meinen Leib bekleid't | 

Mit 'nem Hemd’, daß man nicht bloß ſeh 

Mein'n Leib. Doch was ihr wollt, das g'ſcheh. 

80 Fuͤrſt. Das Hemd' magſt du behalten an, 
Zu geh'n ins Vaters Haus von dann. 580 
Der Fuͤrſt gehet ab; das andere Hofgeſinde geht mit der 
* Fuͤrſtin um. 
Therello. Ach Gott! wer ſoll trauen dem Gluͤck! 

Wie ſteckt es ſo voll falſcher Tuͤck'. 

Die aus den Bauern wird erwaͤhlt, 

Zu einer Markgraͤfin gezaͤhlt, 

Wird wieder g'ſtoßen zu den Bauern, 585 
Ihr Truͤbſal thut uns alle dauern. 

Janikulus geht ihr entgegen, trägt ihre Kleider am Arm 
und ſpricht: 

O Tochter! wie elend kommſt her! 

Mein Herz das war mir allmal ſchwer, 

Kein gutes End' die Heirat find', 

Weil große Herrn ſo wankel ſind. 590 
Was ſie Luſt, das iſt ihn'n recht, | 
Wenn ſie an einer g'handelt ſchlecht; 
Wie an dir iſt geſchehen leider. z 
Darum hab' ich dir deine Kleider 


Alſo 


Alſo fleißig noch aufbehalten; 595 

Dacht' wohl: wenn fein’ Lich’ wird erkalten, 

So wird er dich ausſtoßen wieder. 

Griſelda. Vater, mein Herr iſt fromm und bieder; 

Ohn' groß' Urſach er's nicht gethan, 

Drum ich ihm 's nicht verargen kann. 600 

Mein Vater, laß mich bei dir bleiben, 

Mein's Lebens Zeit bei dir vertreiben, 

Wie wir in Armut uns vertrugend 

In meiner erſt bluͤhenden Jugend; 

Mein Schatz und Adel bleibt die Tugend. 605 
Sie gehen alle ab. 


ee / 


Aufzug 5. 


Der Fuͤrſt geht ein mit alle ſeinem Hofgeſind, traͤgt einen 
Brief, ſpricht: 
Als ich war in dem neuen Schlos, 
Da kam mir eine eilend' Poſt, 
Wie komm' mein' edle Braut herbei, 
Und ſchon in dem Markgrafthum ſei, 
Etwan von Saluz auf zwo Meil'. 610 
Darum ſo ruͤſtet zu mit Eil', 
Daß man der Braut entgegen reit'; 
Denn es iſt wahrlich hohe Zeit. 
(Die Raͤthe gehen ab.) 
Anthoni, reit auf's Dorf hinaus 
Zu Griſelda, in's Hirten Haus, 615 


Sag, 
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Sag', daß ſie eilend komm zu mir, 
Ich hab' zu reden was mit ihr. 


Griſelda kommt, neigt ſich; er ſpricht: 

Griſelda, ich wollte, daß du 

Uns in dem Schlos helfſt ſehen zu, 

Daß all's Ding fein wird' ordinirt, 620 

Weil unſ're Braut jetzt kommen wird, 

Daß du ſ' auch ſelber haͤtt'ſt empfangen. 

So bald die Hochzeit iſt vergangen, 

Magſt du wohl geh'n wieder zu Haus. | 
Griſelda. Gutwilliglichen überaus 625 | 

Will ich thun, was eu'r Gnad begehrt, 

Dieweil ich leb' auf dieſer Erd'. 

Hab' auch kein' Freud' in keinen Dingen 

Denn euer Gnad' Will'n zu vollbringen. 


Graf von Banscho tritt ein mit allem Geſind, Raͤthen, 
Trabanten, Jungfrauen und Braut, und ſpricht: 


Herr Eidam, hie bring' ich die Braut, | 630 
Welch' euer Gnad' iſt laͤngſt vertraut, | 
Mein’ eig'ne Tochter, Fleiſch und Blut, 
Sammt ein'm fuͤrſtlichen Heirat-Gut. 


Der Markgraf empfaͤht die Gaͤſte und ſpricht: 
Seid mir willkomm zu tauſendmal, 

Mein Herr Schwaͤher, auf meinem Saal; 635 
Seid mir willkomm, herzliebe Braut, | 
Mein Herzelieb' und hoͤchſte Traut, 
Und du auch, edler Schwager mein, 
Sollſt mir auch Gott willkommen ſein. | 


Griſelda empfäht die Braut und fpricht ; 
Zu tauſendmal willkomm ſeid mir, 640 
In eurem Marfgrafthume hier. | 
e andre Hofjung frau. Gnaͤdiger Herr, es iſt ein’ 
Schand, 
Griſelda ſo in ſchlechtem G'wand 
Soll umgeh'n bei den edlen Gaͤſten. 
Ach! bekleidet die Ehrenfeſten 645 
Etwan mit einem befj’ren Kleid. 
Der Markgraf. Kleider ſie gnug hat dieſer Zeit, 
Die ſie traͤgt in ihr'm Adel wol. 
Griſelda, ſchau, niemand mangeln ſoll, 
Schau ob das Mahl ſchier ſei bereit, 650 
Es ift zu eſſen große Zeit. 
Griſelda. Setzt nur die Braut und Gaͤſt' zu Tiſch; 
Bereit find Wildͤbrett, Vögel und Fiſch'. 
Ich will anrichten heißen nun, 
Und was am Hof ſonſt iſt zu thun. 655 
Miſer Lux der andere Trabant. 
Anthoni, ſchau' die junge Braut, 
Die ſich hat unſer Fuͤrſt vertraut; 
Er hat 'nen guten Tauſch gethan, 
Ich naͤhm' ſie auch viel lieber an. 
Griſelda. Sie iſt halt ſchoͤn und zarter Jugend, 660 
Aus ihr'm Angeficht ſcheint die Tugend, 
Ein ſel'ger Mann er werden ſoll, 
Was ich von Herzen goͤnn' ihm wol. 
Der Markgraf. Griſelda, wie g'faͤllt dir die Braut, 
Die ich mir jetzund hab' vertraut? 665 
Gri⸗ 


D 


Griſelda. Sie g'faͤllt mir wohl, ihr Lob ich kroͤn'; 
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Sie iſt ſo tugendhaft als ſchoͤn. 

Wie mir kein Zweifeln faͤllt bei ein: 
Der ſeligſt' Fuͤrſt werdet ihr ſein | 
Auf ganzer Erd’ 5 jedoch ich bite’ 

Und warn’ euch treulich, daß ihr nit 
Wollt ſtoßen mit den ſcharfen Spor'n 
Die junge Fuͤrſtin auserkor'n, 

Mit den'n ihr thaͤt die andre plagen. 
Ich fuͤrcht', fie moͤcht' es nicht ertragen, 
Dieweil ſie iſt ſo zarter Jugend, 

Und vielleicht noch zu weich in Tugend, 
Der vor'gen ungleich in dem Stuͤck. 

Zu ihr wuͤnſch' ich euern Gnaden Gluͤck. 
Fuͤrſt. O Griſelda! voll Gehorſamkeit! 
Nun jetzund iſt es hohe Zeit, 

Dein's bittern Leid's dich zu ergetzen, 
Oarein ich dich dreimal thaͤt ſetzen. 

Die Jungfrau, die du mein’ft ſei mein' 
Braut, ſchau', das iſt die Tochter dein, 
Die du haſt aus dein'm Leib gebor'n, 
Die du laͤngſt meint'ſt todt und verlor'n; 
Dergleichen iſt der Juͤngling fein 

Dein ehlich Sohn und auch der mein’, 
Die mein Herr Schwager thaͤt verſorgen, 
Die ich ihm beide ſchickt' verborgen, 
Damit verfuchet dein’ Geduld, 


Gehorſam, Treu, Lieb’, Gunſt und Huld. 


Da fand ich dein' Gutwilligkeit, 
Beſtaͤndig, feſt zu aller Zeit, 
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Unbeweglich feſt als der Stahl. 
Nun geb' ich dir, herzlieber G'mal, 
Mich ſelbſt, dein' Kinder, Ehr' und Gut 
Wieder, darum ſei wohlgemut. 
Du biſt und bleibſt mein herzlieb's Weib, 700 
Weil die Seel” wohnt in meinem Leib. 
Zu den Jungfrauen: 
Bekleidet die Markgraͤfin ſchier 
Wieder in fuͤrſtlich Schmuck und Zier. 
Sie gehen mit Griſelda aus, zu kleiden. 
Der Markgraf. Ehrenhold, reit' auf's Dorf, bring' 
herein f 
Den frommen alten Schwaͤher mein. 705 
Janikulus kommt, der Fuͤrſt ſpricht: 
Gott willkomm, mein herzlieber Schwaͤher; 
Jetzt ſoll euch ſein die Freud' viel naͤher, 
Denn etwan am geſtrigen Tag', 
Da fuͤhrt't ihr heimlich große Klag'. 
Da ſitzen eurer Tochter Kinder, 710 
Sind von dem Tod' erſtanden linder, 
Eure Tochter iſt wieder im Regiment, 
All' ihr Herzleid in Freud' gewend't. 
Forthin ſollt ihr zu Hof auch bleiben, 
Eur' alte Tag' in Ruh' vertreiben, N 715 
= In einem guten Edelmanns-Stand. 
Legt ihm bald an ein Hofgewand. 
Sie legen dem Alten einen Mantel an. Griſelda kommt fuͤrſt⸗ 
lich gekleidet, der Graf von Banochs empfängt fie, und 
ſpricht: 
Gnaͤd'ge Frau, liebe Schwaͤgerin, 
14 „ Lob, 
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Lob, Ehr und Preis der Herr gewinn, 
Der euch eure Kind wieder gab, 720 
Die ich mit Fleis erzogen hab' | 
An meinem Hof, fam fie mein waͤr'n, 
Auf eures gnaͤd'gen Herrn Begehr'n. 
| Ich bitt', nehmt's auf nicht in Unmuth. | 
Griſelda. Ich dan? euren Gnaden all's Gut, 72 
Was ihr mein's Herrn Gnad gethan, 16 
Nehm' ich im aller Beſten an. 


Janikulus, ihr Vater, umfaͤngt ſie und ſpricht: 
Herzliebe Tochter, gruͤß' dich Gott! | 
Jetzt biſt erſtanden von dem Tod’ | 
Gleich wieder zu 'nem neuen Leben, 730 | 
Weil dir dein Herr hat wiedergeben 
Sich ſelbſt und darzu deine Kinder; 

Nun magſt du ſchlafen deſto linder. 
Die junge Tochter ſpricht zum Bruder: 
Ei! ſoll das unſ're Mutter ſein? | | 
Der junge Sohn. Ja, allerliebſte Schwerter mein; 735 
Als ich ſ' noch ſah in ſchlecht'm Gewand | 
dein Herz 'ne Lieb gen ihr empfand. 
Die Tochter umfaͤngt die Mutter und ſpricht: 
Ach herzensliebe Mutter mein, 
Nun bin und bleib' ich allzeit dein. 

Der Sohn umfaͤngt fie; fie ſpricht: | 
Herzlieber Sohn, nun gruͤß' dich Gott, ” 740 
Ich hab' gemeint, du ſeiſt laͤngſt todt, 
Lob ſei Gott in dem hoͤchſten Thron 
Der all's zum Beſten wendet ſchon. 

Der 


1 


Der Markgraf. Ich bitt', verzeih' mir jedermann; 
Die Ding' hab' ich darum gethan, 745 
Daß unſ're Tochter lernen ſoll, 

Daß ſie 'nen Mann auch halte wol, 

In G'horſam, Unterthaͤnigkeit, 

Gutwiliglich zu aller Zeit. 

Dergleich, wann unſer Sohn thu alten, 750 

Daß er 'ne G'malin wiß zu halten, 

Mit Vernunft ſie verſuchen thu, 

Und darnach mit ihr leb' in Ruh'. 

Seid unf’re Freud’ iſt worden ganz 

So machet fröhlich einen Tanz. a 755 
ſach dem Tanze ſpricht der Graf von Banocho: 

Gnaͤdiger Herr, gebt Urlaub mir, 

Gen Bononi zu reiten ſchier, 

Denn es iſt Zeit, daß ich heim kehr', 

Sag' euern Gnaden Lob, Preis und Ehr'. 

Der Markgraf. Wohlauf! und ſeid alle bereit, 760 
Daß man auf's ehrlichſte geleit' 

Meinen Schwager und gnaͤd'gen Herrn, 
Der uns zu Lieb' her reiſ't' von fern. 
Dann woll'n wir weiter uns bereden, 765 
Urlaub nehmen zwiſchen uns beeden, 
Weil unſer Anſchlag jo behend' 
Genommen hat ein froͤhlich End 
Durch Gott, der 's all's zum Beſten wend't. 
Nachdem gehen ſie alle in Ordnung aus. 
So beſchleußt der Ehrenhold. 
Alſo habt ihr vernommen hie 
Den Inhalt dieſer Komoͤdie, 770 
“a. Die 
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Die uns Bokkazius beſchreibet, 

Darin drei Lehr'n ſind eingeleibet. 

Die erſt': daß die Eltern follen, 

Wenn fie Töchter aufziehen wollen, 

Daß fie nicht zieh'n fie gar zu zart, 775 
Sondern fein arbeitſamer Art, 

Auf Haͤußlichkeit, Sitten und Tugend, 

Und ſoll'n in bluͤhender Jugend 

Auch ihnen brechen und abziehen 

Ihr'n Eigenwillen, und zu fliehen 1780 
Allen Trutz, Stolz und Ueppigkeit 

Daß ſte gewoͤhnen ſich mit der Zeit, 

Zu leiden in dem Stand der Eh' 

Geduldig alles Wohl und Wehr. 


Zum andern: einem Weibsbild 's lehr', 785, 
Daß fie auch halt in Wuͤrd' und Ehr' | 
In Lieb’ und Leid ihren Ehmann, 

Gehorſam ſei und unterthan 

In allen Dingen, ſpricht Paulus, glaubt, 

Weil der Mann iſt des Weibes Haupt, 790 
Wie's Gott gebot auch im Anfang, 

So lebt ſie im Fried' mit ihm lang'; 

Denn durch ihr' Geduld und Demut 

Ueberwind't fie das Boͤſ' und Eur, 
Und wird durch ihr' guͤtig' Geberd' 795 
Dem Mann angenehm, lieb und werth. g 


Zum dritten draus ein Mann mag ſeh'n, 

Daß er ſein Weib ſoll halten ſchoͤn, 
Wie Petrus ſchreibt: „liebt eure Weiber, i | 
Gleich 
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Gleich wie als eure eig’ne Leiber, g00 
Und wohnet auch fein in Vernunft 

Bei euren Frauen in Zukunft, 

Als bei den ſchwaͤchſten Werkzeug hier; 

Denn wenn euer Weib liebet ihr, 

So liebt ihr euren eig'nen Leib,“ 805 
Daß alſo zwiſchen Mann und Weib 

Fried', Lieb' und Treue auferwachs i 

Bis an das End’, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


1546. den 15. April. 
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Baur. 
Geſchichte. 
Die ungluͤckbafte Lieb’ Leander's mit 
Frau Hero. 


Hy zu, gar 'ne klaͤglich' Geſchicht', 

Die uns Muſaͤus hat bericht't 

Vor langer Zeit. Der fein’ Poet 

Nach der Laͤnge erzaͤhlen thaͤt 

Von dem ſchoͤn'n Juͤngling Leandro, 5 
Gen den die zart? Jungfrau Hero 

In heißer Liebe ward benommen, 

Doch keines konnte zum andern kommen. 

Sie wohnt' auf einem Thurme hoch, 

Umfloſſen mit dem Meere noch, 10 
Bei Abido der maͤcht'gen Stadt. 

Endlich fand Leander nen Rath: 

Zu Nacht er uͤberſchwimmen wollt', 

Ein Licht ſie ihm ausſtecken ſollt', 

Daß er ſich richten moͤcht' darnach. 15 
Als nun die finſt're Nacht anbrach, 

Erſah Leander das Wahrzeichen, 
Thaͤt doch vor großer Furcht erbleichen, 


Ob grauſam ungeſtuͤmem Meer', 
Sprang 


Sprang doch darein, wend't ſich umher, 
Dem Licht nach zu dem Thurme ſchwamm; 
Hero ihn freudenreich aufnahm, 

Sie trocknet ſeine naſſen Glieder. 

Da er die Kraͤft' erhohlte wieder, 

Da blieben ſie in ſuͤßer Lieb'; 

Die Nacht in hoher Freud' vertrieb. 

Vor der Morgenroͤth' Urlaub nahm 
Leander, wieder uͤberſchwamm. 

Nach dem er faſt all' Naͤchte kam 
Zu ſeiner Liebhaberin ſchwamm 
Von Seſta ſeinem Vaterland, 

Still', daß es innen ward niemand, 
Bis ihn das untreu, wankel Gluͤck 
Kuͤrzlich bewies ſein' neidiſch' Tuͤck. 
Als ſich begab nun Winterzeit, 

Das Meer mit Ungeſtuͤmigkeit 
Durch kalte Wind' ſich hoch aufbließ, 
Leander doch nicht unterließ 

Zu ſchwimmen zu der Liebſten ſein, 
Wagt' ſich faſt alle Nacht darein, 
Und ſchlug ganz alle Furcht zuruͤck; 
Doch kam ihm endlich das Ungluͤck. 

Ein's Nachts ergrif ihn ein Sturmwind, 
Das Licht im Thurm erloſch geſchwind; 
Das Meer durchaus gar wuͤtig fand er, 
Die Wellen ſchlugen gen einander, 8 
Hoch wie die Berg', mit lautem Schall, 
Mit ſchrecklich brauſendem Abfall. 

Leander nicht mehr ſchwimmen kunnt', 
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Erſtarrt und muͤd' ſank er zu Grund 50 
Und ertrank da elendiglich. 
Hero wart't ſein gar herziglich. 
Als ihr Lieb nicht kam wie and're Zeit, 
Umgab ſie großes Herzeleid. 
Endlich warf ihn das Meer zu Land 55 
Unten an den Thurm obgenannt. f 
Als Morgenroͤth' nun anbrach da, 
Hero unter dem Thurm erſah 
Ihren Liebhaber, bleich, ertrunken, 
An dem Geſtad' toͤdlich verſunken. 60 
Zuhand fie aus dem Thurme fprung , | 
Umfing ihren Liebhaber jung, 
Sprach: „haſt du dein'n Leib um mich geben, 
Mag ich ohn' dich auch nicht mehr leben.“ 
Mit dem ſie auch zu Grunde ſank 65 
Und freiwillig mit ihm ertrank. 5 
Der Beſchlus. 

Wo noch ſolch' fleiſchlich Liebe brennt, 
Laͤßt ſie nach ihr ein traurig End', 
Denn ſie wagt ſich in groß Gefahr. 
Drum ſagt das alte Sprichwort wahr: 70 
Lieb ſei ein Anfang viel Ungemachs f 
An Leib und Seel; ſo ſpricht Hans Sachs. 

1541. den 3. Juni. 
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Zweierlei Belohnung, beide der Tugend 
und Laſter. 


Als ich war bei achtzehen Jahren, 

Unkundig ganz und unerfahren, 

In meiner dummen Jugend Bluͤt', 

Da noch mein Herz, Sinn und Gemuͤt 

Voller Begier und Sehnung ſteckt', 5 
Mancherlei Neigung und Affekt 

Mich trieb gewaltig hie und dar, 

Zu vielerlei Ding' und Gefahr, 

Als Hoffart, Bulerei und Spiel, 

Voͤllerei, Rumor und Muthwill, | 18 
Nach Maaß und Art der jungen Leut', 

Wie ſie es auch noch treiben heut', 

Dem ich mit Kraͤften widerſtund, 

So ſtark ich war, ſo viel ich kunnt', 

Weil ich in den kindlichen Tagen 15 
Hatt' von meinen Eltern hoͤr'n ſagen, 

Wie ſolches Laſter unrecht thaͤt'. 

Ich aber wurd zuletzt verſchmaͤht 

Von der Geſellſchaft aller Jungen. 


Derhalben wurd' ich gar bezwungen, 20 


Von 


Von ihrer G'ſellſchaft mich zu geben, 
Weil ich je nicht wie ſie wollt' leben, | 
Wie oberzaͤhlt in allem Stück. 

Dies aber war leichtlich mein Gluͤck. 
Wiewohl ich kuͤrzlich auf eine Nacht 
Ganz munter lag, und mir gedacht': 


Ich bin ein rechter Flieh — den — Spaß; 


Es bringt mir auch groß Unglimpf das 
Bei all'n Geſellen uͤber Tag: 

Und ſtund alſo gleich auf der Waag', 
Mich fuͤrbas in ein rohes Leben 

Wie and're Geſell'n zu begeben, 

Und bleiben bei dem großen Hauf. 

Als ich ein wenig ruht' darauf, 
Wurd' ich gleich in mir ſelbſt entzuͤcket, 
In einen tiefen Schlaf geruͤcket, 

Da mir ein wunder Traum erſchien. 

Mich daͤucht', wie daß mich fuͤhrte hin 

Ein herrlich Weib, mir unerkannt, 
Philoſophia war genannt, 


Der'n Ang'ſicht glich der Sonnen Glaſt. *) 


Eilend kam'n wir ohn' Ruh und Raſt 
In ein faſt weites, dunkles Thal, 
Darin ich Volkes ohne Zahl, 

Aller Stand' uͤberall konnt' ſchauen. 
Bei den'n ſah ich gefluͤgelt Frauen 
Umgeh'n, formirt aller Geſtalt, 

Wie man der Heiden Goͤttin'n mahlt, 
Die anſprachen mit Schmeichelworten 


*) Glanz. 
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„Die große Schaar an allen Orten, 
Berhießn ihnen Lob, Ehr' und Gut, 
Freud’, Woluft, Pracht und guten Muth; 
Der groͤßt' Theil Volks hing ihnen an. 
Den fuͤhrten ſie auf weiten Plan, 

Da wurd’ ein Kaufen und Verkaufen, 
Ein Spielen, Freſſen und Zuſaufen, 

Ein Tanzen, Hofiren und Singen, 

Ein Stechen, Turniren und Ringen; 
In Summa: ich ſah alle Werk, 

Als ob es waͤr' Frau Venus Berg, 

Daß ich ſogleich darob ernarrt, 
Stund ganz vergaffet und erſtarrt, 

Und ſprach zuletzt: „, ich will auch mit.“ 
Philoſophia ſprach: „ach nit, 

O Juͤngling, thu dich bas umſchauen, 
Und folg' nicht dieſen falſchen Frauen; 
Kennſt du ſie nicht? Es ſind die Laſter, 
Auf Erd alles Ungluͤcks Ziehpflaſter: 
Hoffart, Geiz, Unkeuſch und Traͤgheit, 
Neid, Zorn und die Unmaͤßigkeit, 
Fuͤrwitz, Untreu, Betruͤgen, 

Nachred', Schmeichlerei , Lügen, 

Die verführen die ganze Menge, 
Verheißen weit und halten enge; 

Denn ſie's bald in die Laſter bringen. 
Endlich ſie auch mit G'walt ſie dringen 
In Sorg', Angſt, Unruh', Straf' und Rach' 


In Leid, Verachtung, Schand' und Schmach', 


In Armuth, Krankheit und den Tod, 
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In Feindſchaft bei der Welt und Gott, 
Daß auch ihr Nam häffig, veracht't, 
Nach ihrem Leben wird geachtet. | 

In Büchern, und wo man ihr'r denkt, 
Der Laſterfleck ſtaͤts an ihn'n henkt; 

Das iſt ihr End', das mußt du ſehen. Ne 

Philoſophia in der Nähen 

Fuͤhrt mich hinter den Haufen groß, 
Zu einem ſchwarzen tiefen Moos, 

Mit ſtinkendem Nebel bedeckt; 

Das war voll dieſer Leut' geſteckt, 

So dieſe Laſter darein ſtießen, 

Und ſie darinn verderben ließen. 5 
Da war ein Wimmern und Grießgrammen, 
Sich ſelb verfluchen und verdammen, 

Das mir vor Angſt mein Her; ſchlug hoch. 
Philoſophia mich bald zog 

Bei meiner Hand und winket mit. 

In dem Augenblick kamen wir 

Aus dem neblichten finſtern Thal 

Uber 'ne Bruͤcke hoch und ſchmal 

Vor ein Gebirg, ſpitzig und ſcharf, 
Darauf mein G'ſicht ich aufwaͤrts warf 
Und ſah die Sonn’ ergläften drauf. 
Sie ſprach: „Geſell, wir woll'n hinauf.“ 
Gar ſcharf und rauh war dieſer Weg, | 
Wenig gebahnt, ohn' alle Steg’; 

Es war mir ſchwer und macht' mir heiß. 

Phliloſophia auf der Reif? 


Mich troͤſt't, ſprach: „was hart, iſt langwiriger 
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Alſo 
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Alſo ward ich der Reiſ' begieriger. 110 

Zuletzt mit inbruͤnſtiger Hitz' 

Erreichten wir des Berges Spitz'. 

Drauf war ein weiter runder Plan, 

Da traf ich all's Farb Bluͤmlein an; 

Da es am aller edelſt roch, 968115 

Daß mir's mein Herz und Seel durchkroch, 

Als ob' es waͤr' das Paradeis. 

Mitten auf dieſem Plan ringsweis 

Sah ich in einem Reihen ſpringen 

Zwoͤlf Fraͤulein, und ſo ſuͤßlich ſingen, 120 

Zart engeliſch geliedmaſiret, ) 

Ihr Sang, wonnſamlich konkordiret. 

Um ſie traf ich auf dieſem Plan 

Etlich' herrlich, tapfre Leut' an, 

Den'n winkten die Fraͤulein z'ihn'n, 125 

Fuͤhrten ſ' im Reihen mit umhin; 

Ihr' Stimm’ mit den Frauen tönet. 

Darnach wurden ſie all' gekroͤnet 

Von den Frauen mit Palmenzweigen. 
15 Philoſophia, thu mir zeigen, — 130 

Sprach ich — die Frauen zart von Jugend?“ 

Sie ſprach: „es ſind die edlen Tugend; 

Als: Großmuͤthigkeit und Weisheit, 

Gerechtigkeit und Maͤßigkeit, 

Demut, Zucht, Fried', Treu und Wahrheit, 135 

Geduld, Mild' und Sanftmuͤthigkeit. 

Schau, die ſammt andrer Tugend geben 

Dem Menſchen ſo ein ſittlich Leben, 


Machen 


* 


) mit Gliedmaßen begabt. 


Machen ihn freundlich und holdſeelig, 
Gott, Freunden und Feinden gefällig. 
Er wird ſicher, fröhlich und adelich, 
Gluͤck noch Ungluͤck macht ihn untadelich, 
Sam ſei er ſchon ſelig auf Erd', g 
Daß auch nach dieſem Leben werd', 
Daß ſein gut Gerücht bleib untoͤdtlich 
Ob andern Menſchen gleichſam goͤttlich. 
Schau' zu, bei der Tugend Beiwohnung 
Haſt du die herliche Belohnung, 

Die dir ewig mag niemand nehmen. 
Der Laſter aber mußt dich ſchaͤmen; 

Sie ſelber koͤnnen ſich nicht ruͤhmen, 
In finſterm Nebel ſie verbluͤmen 

Ihr bitter End'; darum, Geſell', 

Den beſten Theil dir auserwaͤhl.“ 

Ich kehrt' mich zum Reihen der Tugend, 
Die ſammt ihr'n Dienern Kron' auftrugend. 
Freundlich die Tugend mich anſahen, 

Frau Wahrheit thaͤt mich ſelbſt umfahen, 
Druͤckt mich ſo herzlich an ihr' Bruſt, 
Davon ich auferwachen mußt. 

Vor Freuden ſprang und klopft' mein Herz; 
Gedacht': der Traum iſt mir kein Scherz, 
Weil das Laſter ſein'n Diener zuletzt 

In ſolche Noth und Jammer verſetzt, 
Mit einem ſo ſchnoͤden Ausgang, 

Wie Seneka, der Weil’, vorlang 

Geſagt hat: die Wolluͤſt mit Noͤthen 
Umfahen uns, daß fie uns toͤdten; 
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Dagegen Tugend giebt uns Kronen, 
Hie und dort ewiglich zu lohnen. 
Plutarchus ruͤhmt die Tugend werth 
Ueber all'n Reichthum hie auf Erd.“ 
Derhalb erwaͤhlt' ich mir die Tugend 
In meiner erſtbluͤhenden Jugend, 

Zu dienen all' meinem Vermoͤgen nach; 
Wo ich mein Leben nicht fuͤgen mag 
Allzeit in ihren werthen Dienſt, 
Sprech' ich ihn'n doch ihr Lob aufs mind'ſt, 
Die Laſter beſchrei und beklag', 


Schaͤnd', ſchmaͤh', ruͤg', verfolg' und verjag'. 


Was ich ſeither je hab' gedicht't, 

Iſt all mein Herz darauf gericht't, 

Daß Tugend wieder gruͤn und wachs; 
Das wuͤnſcht von Nuͤrnberg Hans Sachs. 
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17. 
Strafrede Diogenes 
über die vichifche, verkehrte Art menſch— 
lich es Geſchlechts, durch ihr Laſter 
und Leben. | 


Als Diogenes der beruͤhmt' 

Philoſophus, im Lob erbluͤmt, 

Zu Athena hatt' ſein Anweſen, 

Iſt man von ihm wahrhaftig leſen: 

Als er das Volk ſah ungeſchickt, 5 
In Unzahl Laſtern hart verſtrickt, 

Den es mancherleiweis' nachjagt, 

Und gar nach keiner Weisheit fragt’. ' 

Wie er ein's Tags auf 'ner Hoͤh' ſtund 

Auf freiem Platz, und ſchreien kunnt )! 10 
Mit lauter Stimm': „all' Menſchen ihr 

Kommt her und lernt Weisheit von mir!“ 

Nun ſtund viel Volkes um den Ort. 

Als das hoͤret des Weiſen Wort', 

Verſammlet ſich 'ne große Meng' 15 
Zu Diogenes mit Gedraͤng, 


Zu 
*) konnte⸗ 
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Zu hoͤren die Weisheit von ihm. 

Er aber ſchrie mit lauter Stimm : 
„Ich hab' euch nicht berufen her, 
Sondern der Menſchen ich begehr', 
Ihr ſeid unvernuͤnftige Thier 

Und lebet nach eurer Begier 

Nach eurer Anmuth und Affekt, 
Wobin ihr unverſchaͤmet ſteckt, 

Und kehrt euch an kein' Weisheit nicht, 
Daß ihr ein Klein euch darnach richt't, 
Daß ihr doch lebet nach Vernunft, 
Nach Art, gemaͤß menſchlicher Zunft, 
Wie den Menſchen gebuͤhrt zu leben. 
Weil ihr bleibt aber gar ergeben 
Euerm Willen, Luſt und Be zier, 

So lebet ihr als wilde Thier', 

Ganz viehiſcher Natur und Art, 

In Tyrannei, Zorn und Hoffart, 

In Geiz, Neid, Truͤgerei und Spiel, 
In Raub, Diebſtahl und unkeuſch viel, 
In Vollerei, Geſchwaͤtz und Tuͤcken, 


In Fuͤrwitz, Faulheit; dergleichen Stuͤcken 


Steckt ihr ganz voll, darum ſo hat 

Die Weisheit in euch gar kein' Statt. 

| Darum zieht ab, ich mein euch nit.“ 
Alſo das Volk von ihm abſchied, 

| Viehiſcher Art, vor obgemeld't, | 

Wie es noch iſt in aller. Welt, 

So es beim Licht' zuſamm genommen. 
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Der Beſchlus. | 


Sollt' Diogenes jetzund kommen | 
Auf Erden und die Menſchen ſchauen 
Durch ihr ganz Leben, Mann und Frauen, | 
Er würd’ fie nicht für Menſchen kennen, | 
Sondern unvernuͤnft'ge Thier nennen, 50 
So er ſaͤh' des Gewalt'gen Macht 
Fahren mit tyranniſcher Pracht, 
Den Zornigen blutig herbrommen, 
Den Stolzen ſo geſpiegelt kommen, 
Den Geizigen mit Sorg' beſeſſen, | 55 
Den Neidigen ſich felber freſſen, 
Den Truͤgner, fo viel Praktik *) ſuchen, 
Den Spieler, ſo ſchelten und fluchen, 
Den Raͤuber, ſo viel G'fahr durchſtreichen, 
Den Dieb, ſo furchtſam, tuͤckiſch ſchleichen, 60 
Den Buhler ſich in Unflat ſuͤhl'n, 9) 
Den Saͤufer liegen in Miſtpfuͤhl'n. 
Den Klaffer, * ) ihr viel Ehr' abſchneiden, 
Den Tuͤck'ſchen, allen Glimpf vermeiden, 

Den Fuͤrwitzigen fantaſiren, 65 
Den Faulen, ſo viel Zeit verlieren, 

Und in Summa: in vollem Schwang 
Alle Laſter in freiem Gang; 
Ei, groͤber viel denn bei den Heiden. 

Er wuͤrd' auch urteilen beſcheiden: 70 
Ihr ſeid unvernuͤnftige Thier' g 


n 
4 Raͤnke. 3 


*) waͤlzen. 
„*) Verlaͤumder. 
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In Herzen, Mund, Werk und Begier, 
Allein habt ihr Menſchen Seftalt. 

Haͤtt' aber Zirze noch Gewalt, 

Daß fie Menſchen in Thier' verkehret, 
Wie Ovidius von ihr lehret, 

So blieben wenig Menſch'n auf Erden, 
Der'n G'ſtalt nicht wuͤrd' verkehret werden 
In wild’ unvernuͤnft'ge Thier', 

Nach dem jeder lebt nach Begier. 

Wer uͤbet tyranniſche Gewalt, 

Wuͤrd' wie ein grimmer Loͤw' geſtalt't; 
Der zornig' Had'rer wuͤrd' ein Baͤr, 
Der Hoffaͤrtig' ein' ſtolze Maͤhr; 

Der Geiz'ge wuͤrd' ein Kroͤtenſchlund, 
Der Neidig' wuͤrd' ein duͤrrer Hund, 
Der Truͤgner ein liſtiger Luchs, | 

Der Spieler ein abg'riebner Fuchs. 

Der Räuber wird als Wolf hertraben, 
Der Dieb wird” zu 'nem ſchwarzen Raben; 
Der Buhler zu 'nem Stier genau, 

Der Trunkenbold zu einer Sau, 

Der Klaffer wuͤrd' zu einer Hatzen, *) 
Der Tuͤckiſch' wuͤrd' zu einer Katzen, 
Der Fuͤrwitzig' wird zu 'nem Affen, 
Der Faul zu 'nem Eſel geſchaffen. 


Dieſe Spottwort' wuͤrd' er uns geben, 
Ob unſerm grob viehiſchen Leben. 
Und tragen dennoch Chriſten Namen! 
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Daß wir uns billig muͤſſen ſchamen, * 108 
Derhalb ob uns die Weisheit klagt, 
Proverbiorum, da ſie ſagt: | 

Den ganzen Tag hab ich mein’ Hand’ 

Gerecket aus an alle End', 

Den Menſchen, die nicht wollten kommen, 105 
Haben fuͤr mich Thorheit ang'nommen. 

Derhalb ſeh' jeder auf ſie hie, 

Und wo er lebet als ein Vieh, 

In Einem Laſter oder mehr, | 

Wider Gott, Tugend, Zucht und Ehr', 110 
Daß er zaͤhm' fein’ Begierde wild, 

And lebe gleich menſchlichem Bild, 

Das Gott geſchaffen hat ohn' Mackel, 

Richt' ſich nach heilger Schrift Fackel, 

Die ihm zuͤnd' auf der Weisheit Pfad, 115 
Wie Gott erſtlich ihn ſchaffen that 
Nach ſeinem Bildnis, rein und pur, 
'nen Herrn uͤber all' Kreatur , 

Und leb' nach ſeinem Willen ſtracks, 
Als ſein Bildnis, das wuͤnſcht Hans Sachs. 120 


Am 7. Auguſt 1533. 


) ſchaͤmen. 


18. 


Kampfgeſpraͤch: 
Das Alter mit der Jugend. 


Eu ich in der Roſenbluͤh 

Ausging an einem Morgen fruͤh, 

Eh’ denn aufging die glaͤnzend Sonn“, 

Zu ſehen an des Maien Wonn'. 

Da fand ich Berg' und tiefe Thal, 

Die Wald und Haiden uͤberall 

So reichlichen mit Laub und Gras, 
Ueberfluͤſſig gezieret, daß 

Es uͤberſuͤßen Duft all's macht'. 

Ach Gott, wie ohne Fehl', — ich dacht' — 
Ohn' Mangel, reich, ſchoͤn, und untadelich 
Wie vollkommen, wonnſam und adelich 
Sind, Herr Gott, deiner Haͤnde Werk. 
Alſo kam ich an einen Berg, 

Durch 'ne gruͤn blumreiche Au', 

Befruchtet mit des Himmels Thau, 

In wohlſchmeckend'n Roſenhaag, 

Der voll gefall'ner Blaͤttlein lag, 

Der mich trug aufwaͤrts in ein Holz, 
Darin hoͤrt ich recht laut und ſtolz 


On 


20 


25 


20 


Die 


Die Vögel fingen, groß und klein. 

Alſo ſchlich ich gemach hinein, 

Nur Fuß fuͤr Fuß dahin mich macht', 
Und hatt gelaſſen aus der acht 

Die Straß; in Felſen thaͤt ich dringen, 
Die wilden Gemslein ſah ich ſpringen, 
Hoch in den Felſen auf und nieder; 
Das hoch Gewild trabt hin und wieder. 
Je laͤnger mehr ich mich verging; 
Mein Herz zu klopfen mir anfing 4 


Gedacht': ich möcht durch mein Spazier'n 


Verderben von den wilden Thier'n. 


Hoch auf 'nem Felſen ich da ſtund 
Und ſah um mich ſo fern ich kunnt'. 
Indem erſchien ſehr weit dort innen 
Ein groß Dachwerk mit guͤld'nen Zinnen; 
Dem eilt' ich zu, bis daß ich fund, 
Verwachſen dick in einem Grund 
Mit Stauden, einen alten Tempel, 
Erbaut nach heidniſchem Exempel, 

Mit Saͤulen, nach Roͤmiſcher Art, 

Ale der Tempel Diana ward, 

Mit Marmelſtein und blei'nem Dad’. 
Das daͤucht mich gar 'ne fremde Sach', 
Weil ich an dieſem wuͤſten Ort' 

Von einem Tempel hoͤrt' kein Wort. 
Hinein zu ſchauen ich ſehnlich gar 

In des Tempels Behauſung war, 

Kein menſchlich Bild ward drinn gefunden, 
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Drei brennend' Lampen doch drine ſtunden, 
Und in dem Chor ein Thron bedeckt 

Mit Teppich, und darauf geſtreckt 

Drei Kiſſen von roth ſammtnem Tuch, 
Gut Weihrauch auf den Altar g'nug. 
Mein Herz das ſprang vor großem Wunder, 
Ich aber ſtellte mich beſunder %) 

In dem Tempel in ein' Abſeiten, 

Zu warten was ſich wollt' bereiten; 
Schmuͤgt **) mich alſo in ſtillem Lauſchen. 
Indem hoͤrt' ich mit leiſem Rauſchen 
Durch das Geſtreus in Tempel geh'n 

Drei Goͤttin'n, herlich anzuſeh'n. 

In Seiden gruͤn die ein' gezieret, 


Schoͤn, jung, und zaͤrtlich gliedmaſiret; ** 


In rother Seide war die ander, 
Geziert ganz koͤſtlich mit einander, 
Vierzigjaͤhrig, tapfrer Geſtalt; 

Die Dritt' in Schwarz, an Jahren alt. 
All' drei ſich ſetzten in dem Chor 

Auf dieſen Thron, gemeldet vor, 

Und hatten ein'n verguͤld'ten Rocken, 
Daran die auserwaͤhlten Docken * 
Spannen. Die Juͤngſt' den Rocken hielt, 
Die andre zog den Faden mild, 

Aber die Alt' brach ihn entzwei. 


9 beſonders. 

10) ſich zuſammendruͤcken. 

eK) an ihren Gliedern gebildet. 
| Puppen. 
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Ich dacht': das ſind die Goͤttin drei, 
Kloto, Lacheſis, Atropos, 
Davon Ovidius der Groß 
Schreibt, wie ſie dem Menſchen Leben 
Anfang, Mittel und Endung geben. 


Ich dacht': was Wunders will da werden? 


Nie Liebers ich erlebt' auf Erden. 
Nachdem ſah ich lautſchallend 'rein 
Treten einen Juͤngling gar fein, 

In gruͤnen Kleid, hoͤflich zerſchnitten, 
Geſchmuͤckt nach adelichen Sitten, 
Mit Roſen kroͤnt auf krauſem Haar. 
Ich ſah wohl, daß 's die Jugend war. 
Kuͤhn er vor die drei Goͤttin trat 

Und ſie gar trotziglich drum bat, 

Daß von ihn'n wuͤrde ausgeſchickt 

In alle Reich' ein ſchwer Edikt, 

Von allen Menſchen Alters Macht 
Zu treiben, bei der hoͤchſten Acht. | 
Ein’ Goͤttin ſprach: „Jugend, du weißt, 
Das kaiſerliche Recht das heißt: 
Niemand unverhoͤrt verdammen. 

Kein Urtheil moͤgen wir allſammen 
Jetzt faͤllen, doch verzeuch ein' Weil, 
Bis man verhoͤr' dein'n Gegentheil: 
Wie und warum, wo und auch wenn, 
Aus dem ein wahr Urtheil erkenn'.“ 


Drei Zimbeln hoͤrt ich klingen da, 
Die ich ob ihnen hängen ſag. 
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Sacht Schlarfen ward von mir vernommen, 


Ein durch des Tempels Pfort' ſah kommen 
Ich einen uralt eisgrau'n Mann, 
Gebuͤckt an einem Stab heran, 
Zitternd, duͤrr und verunzelt gar, 
Sein ganzer Leib todtfarbig war. 
Oerſelb' ſich vor den Goͤttin'n neiget, 
Von denen ihm ward angezeiget, 
Wie ihn die Jugend wollt' verklagen, 
Daß man ihn aus der Welt ſollt' jagen. 


Das Alter ſprach: „hie ſollt ihr hoͤren, 
Wie unbillig ſich thut empoͤren 
Die tolle Jugend wider mich, 
Die doeh nie ward fo gut als ich, 
Das ich mich Zizero beweis', 
Der giebt Alter fuͤr Jugend Preis. 
Doch ſollt ihr faͤllen den Sentenz 
Aus unſer beider Experienz. 
Klag' an, was klagſt du uͤber mich?“ 


Jugend ſprach: „ich verklage dich, 
Wie Salinator dich verklaget: 
Und von dir wird ſo hart geplaget 
Die bluͤhend' Jugend und betaubet, 
All' ihr'r Freud' und Wolluſt beraubet, 
Ihr'r Schoͤn', Staͤrk' und alles Gut's, 
Ihrer Kraft, Macht und freien Muths; 
Fuͤr das bringſt du ihr mit der Zeit 
Ohn' Zahl manche Gebrechlichkeit: 
Groß Kopfweh und ein ſchwindelnd Hirn, 
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Ein kahl Haupt, gerunzelte Stirn, 

Dunkle Augen, ſauſende Ohr'n, 135 
Sinn und Gedaͤchtnis halb verlor'n, 

'nen bleichen Mund voller Zahnluͤcken, 

Schwache Bein', gebog'nen Ruͤcken, 

Huſten und Raͤuſpern uͤbermaßen, 

Boͤs' triefende Augen und Naſen, 140 
Zitrern, Unluſt, Raͤud' und Kraͤtz; 

Alter, ſieh an, das ſind dein' Schaͤtz', 

Die du bringſt der Jugend her. 

Deshalb iſt mein’ Bitt' und Begehr, 

Daß man dich ſoll des Land's vertreiben.“ 145 


Das Alter ſprach: „wo willt du bleiben. f 
Wie unluſtig iſt dein Anfang, 
Wie gebrechlich iſt dein Ausgang. 
Von Mutterleib nackend und huͤlfloß, 
Ganz durſtig, elend und bloß, | 150 
Weinend, feufzend, ſtumm, krank und matt. 
Verdorben waͤrſt in dein'm Unflat, 
Wär’ Alter dir zu Huͤlf! nicht kommen, 
In Noͤthen ſich dein angenommen, 
Mit wiſchen, waſchen, baden, zwagen, *) 155 
Mit ſaͤugen, aͤtzen, legen, tragen, 
Mit betten, kleiden und dergleichen, 
Zu Nothdurft all' andern Handreichen. **) 
Sag', was Gebrechen und Gefahr 
Erleid'ſt bis in das zehnte Jahr? 160 
Der⸗ 
*) waſchen, baden, beſonders das Haupt. 
***) Handreichungen. 
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Derhalb bin ich Alter noch tauglicher, 
Als du Jugend, am Leib’ vermöglicher. 
Ohn' Gebrechen wurd' alt Metellus, 
Moſes, Zeno und Koͤnig Cyrus; 
Billig waͤrſt zu vertreiben du.“ 


Jugend ſprach: „ich nehm' aber zu 
An Schön und G'ſtalt, und bin auf Erd’ 
Bei allen Kreaturen werth, 

Subtil und zart geliedmaſiret, 

Ohn' Tadel, roͤſelicht gezieret, 

Gleich wie des Maien Wonn' geſtalt't. 
Du biſt gleich dem Winter kalt, 
Verdorrt, verrunzelt gleich nem Affen, 
Als Meduſa ſchrecklich ung'ſchaffen; ) 
Drum geht Jugend dem Alter vor.“ 


Alter ſprach: „o, du großer Thor! 
Sag' an, iſt nicht dein ſchoͤn Anblick 
Dir ſelbſt ein gefaͤhrlicher Strick? 
Dadurch Dina kam um ihr' Ehr', 
Lukrezia und and're mehr. 

Was iſt dein’ Schön’? fag an du Jugend; 
Als ein Bild ohn' Vernunft und Tugend, 
'ne Reitzung zu Laſter und Schand', 

Und wandelbar, ganz ohn' Beſtand, 

Falle wie 'ne Roſ in ihrer Bluͤt. 

Aber ein verſtaͤndig Gemuͤt, 

Als ich, das Alter, hab' in mir, 

Iſt eine tauſendfaͤlt'ge Zier. 


) misgeſchaffen 
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Haſt du nicht Sokrates den Weiſen | 
Vom Gott Apollo hoͤren preiſen, 5 190 
Fuͤr Helena, das ſchoͤnſte Weib. 

Weißt nicht, wie Salomo beſchreib', 
Wie lieblich' Schoͤn' ſo eitel ſei?“ 


Jugend ſprach: „ich bin doch dabei 
Freundlich, lieblich, wonnſam, holdfelig, 
Den Göttern und Menſchen gefaͤllig, 
Jedermann mein begehret meh, 9 
Wie des Apfels Discordiaͤ. 

So biſt du feindſelig und graͤmiſch, 
Seltſam, wunderlich, brummend, daͤmiſch, 
Allzeit muͤrriſch als ein Mauskater, 

Als lob Saturnus ſei dein Vater, 

Dein' Beiwohnung die iſt veracht't.“ 


Alter ſprach: „ja, daſſelbig macht, 
Du Jugend biſt ungeſchickt, unachtſam, 
Ohn' Sinn und Witz, faul und unwachtſam, 
Ohn' Fleiß, unkundig, unverſtaͤndig, 

Von allem Guten gar abwendig, 

Und nur auf lauter Boͤs' geneiget, 

Wie Moſes dir klaͤrlich anzeiget. 

So dich drum das Alter mit Kraft 
Ermahnt, lehrt „ zuͤchtigt, zieht und ſtraft, 
So wirſt du dann darob unwillig, | 
Meinſt, dir g'ſchaͤh unrecht und unbillig, 
Und wirſt darum dem Alter feind, 

Als in Neroni wohl erſcheint, 


*) mehr. 1 
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Der Seneka erwuͤrgen thaͤt, 
Der ihn kindweis gezuͤchtigt hätt, 


Wo das Alter nicht ſtraft' die Jugend, 


Wuͤchs' ſie auf in aller Untugend 220 
Wie man von Soͤhnen Eli lief't.“ 


Die Jugend ſprach: „die Jugend iſt 


Weich, lind', gelenke, laͤßt ſich leicht biegen, 
Und thut ſich vor der Ruthe ſchmiegen; 


Man zieht ihr bald ab ihr' Unart. 22 
Du Alter haͤltſt ſtaͤts widerpart, | 
Thuſt all' Ding’ mit Gewalt und frevlich, 
Willt deiner Ding' ſein ganz unſtraͤflich, 
Als du ſiehſt an den zweien Richtern 
Suſannaͤ, den alten Boͤswichtern. 

Ar Hund ſind boͤs baͤndig zu machen; 

Du bedarfſt auch zu deinen Sachen 

Der Straf drum gleich ſo wohl als ich.“ 
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Alter ſprach: „Jugend, mer du mich; 
Ich leb' nach der Beſcheidenheit. 
Find' ich an mir Gebrechlichkeit, 
Straf? ich mich ſelbſt; das iſt die gut' 
Straf’, die ihm der Menſch ſelber thut. 
Als Fabius ihm ſein' Unthat 
Meiſterlich ſell ſt abzogen hat, f 240 
Und ſich fuͤrbas uͤbet in Tugend.“ 


53 


Zum Alter ſprach wieder die Jugend: 
„Weißt nicht, daß ein alt Sprichwort ſpricht: 
Alter helf“ fuͤr kein' Thorheit nicht, | 
Als Loth und Noah wohl beweiſen 245 
Wie⸗ 
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Wiewohl du dich ſelbſt hoch thuſt preiſen, 
Als habſt kein Waſſer nie betkuͤbet. 

Was du in Jugend haſt geuͤbet, 
Verbringſt du auch im Alter nur; 
Gewohnheit iſt and're Natur. 

Weß willt du denn erheben dich ? 

Du biſt doch gleich ſo arg als ich, 

Biſt mir ein ſchwerer Ueberlaſt, 

Und wahrlich ein unwerther Gaſt; 

All' Tag' man deines Tod's begehrt.“ 


Alter ſprach: „du biſt auch unwerth, 
Denn du biſt wuͤſt und ungerathen, 
Und lebſt ſchaͤndlich in Wort und Thaten, 
Allein zu Schaden und Verderben, 
Daß man dich auch ſieht gerne ſterben. 
Wie Brutus, der alt Roͤmer frumm, *) 
Ließ Titum und Tiberium a 
Beid' Soͤhn' wuͤrgen um ihr' Schalkheit.“ 


Jugend ſprach: „ob ich etlich' Zeit 
Mich gleich groͤblich verbubet hab', 
Thu' ich mich 's mit der Zeit doch ab, 
Wie Afrikanus, denn noch heut' 
Werden aus Buben auch fromm' Leut'. 
Denn ich bin ſtark und Vermoͤgen voll, 
Zu Arbeit und Weisheit tauglich wol. 
Du aber thuſt nichts, denn du keifſt, 
Wie eine Henne um du laͤufſt, 
Und nimmſt auch taͤglich immer ab, 


*) fromm, edel. 


Von 


Von Thitanus bis in dein Grab. 

All' Hofnung iſt mit dir verdammt, 
Verwalten kannſt kein herlich Amt, 
Biſt auch zu keiner Arbeit nuͤtz; 
Drum iſt man dein gar uͤberdruͤß, 
Allein iſt man dein's Sterbens hoffen.“ 


Das Alter ſprach: „ wie haft du's troffen! 
Ruͤhmſt dich deiner G'ſundheit und Staͤrk', 
Die find doch wandelbar, das merk'. 

Milo war ſtark, doch ihm zu Schaden; 
Bin ich mit Schwachheit gleich beladen, 
So bin ich deſt' ſtaͤrker an Sinnen, 
Welche dir, Jugend, noch zerrinnen. 
Apius blind von ſolchem Alter 

War ein orndlich weiſer Stadthalter; 
Maſiniſſa der Koͤnig dergleich 

Regiert' uralt ſein Koͤnigreich. 

Alſo das Alter, ſchwach und krank, 
Muͤßig ſitzend auf einer Bank, 

Iſt nuͤtzer in ſeinen Geſchaͤften, 

Als du, Jugend, mit deinen Kraͤften, 
Daß du mich oft darum thuſt neiden.“ 


Jugend ſprach: „das mußt du oft leiden, 
Daß man dich darob ſchaͤndt und ſchmaͤcht, *) 
Unbill mußt leiden wider Recht, 

Jedem unter den Fuͤßen liegen, 
Und wie Diogenes dich ſchmiegen; 
Denn du biſt furchtſam und verzagt. 


9 ſchmaͤht. 
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Ich bin, der alle Kuͤhnheit wagt, 

Der ſich an ſeinem Feind kann raͤchen, 

Gewalt mit Gegengewalt brechen, 

Als Paris that und Achilles.“ 305 


Alter ſprach: „ Hör, wie ich ausmeſſ 
Dein' Kuͤhnheit und Großmuͤthigkeit: 
Es iſt 'ne frech' Verwegenheit, 
Die dich in alles Ungluͤck fuͤhrt, 
Am Markus Kurzius man ſpuͤrt. | | 310 
Hoͤrſt nicht ein altes Sprichwort fagen: | 
Die guten Fechter werd'n erſchlagen, 
Als man von Hektor es auch lieſ't. 
Auf ganzer Haut gut ſchlafen iſt; 
Beſſer iſt ein geduldig Mann 315 
Denn der nichts uͤberſehen kann. 
Drum bin ich ruhig und fein ſittſam, 
Mit jedermann einig und friedſam, 
Das Arg' ich uͤberwindz mit Gut, 
Doch wer mir frevlich ſchaden thut, 5 320 
Rechtlich ich das an ihm erhohll.“ 5 


Jugend die ſprach: „fo merk' ich wohl, 
Du taugſt auch nicht zu Feld in Krieg, 
Zu erlangen Triumph und Sieg, 
Allein willt mit den Feinden rechten, ) 325 
Und mit Feder und Tinten fechten, 
Und taͤglich auf dem Polſter lehnſt, 
Da iſſeſt und trinkſt, ſchlaͤfſt und ſtoͤhnſt. 
Ich muß mit heldenreicher Hand 
Be⸗ 
*) Rechtsſireit fuͤhren. 
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Beſchuͤtzen beide, Leut' und Land, 

Als Romulus und Julius, 

Xerxes und Kaiſer Auguſtus, 
Hannibal und Koͤn'g Alexander. 
Deinthalb laͤg' es all's mit einander, 
Ehr', Leib und Gut auf einen Tag.“ 


Das Alter ſprach: „ach, Lieber, ſag', 
Hat nicht ein alter weiſer Mann 
Oft mehr denn junger tauſend g'than 
Oft mehr denn junger tauſend g'than 
An den Feinden mit Liſtigkeit, 


Durch gut' Anſchlaͤg' und ſein' Weisheit? 


Durch Weisheit hat der alt' Kato 
Gewonnen die Stadt Karthago; 
Quintus Fabius und viel mehr 

Alter im Krieg' erlangten Ehr'; 
Neſtor drei Menſchenalter hatt', 

Den Ajax auch man preiſen that, 
Der doch ein b'ruͤhmter Fechter war. 
Alſo noch heut' und immerdar 

Biſt, Jugend, oft' im Krieg' zu frech, 
Zu begierig, dumm und zu jaͤch, 


Dadurch du oft das Schiff verfuͤhrſt, 


Wie du bei Flaminius ſpuͤhrſt; 

Mein' Weisheit iſt uͤber dein' Staͤrk'.“ 
Jugend ſprach zu dem Alter: „merk', 

An Weisheit geht mir auch nicht ab, 
Weil ich in meinen Buͤchern hab' 
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Philoſophiam und auch funft *) 
Geſchichte und auch and're Kunſt, 
Zum Regiment und Polizey 

Hab' ich ein' ganze Lieberei, ) 366 
Da mag ich alle Ding' erfahren. ee | 


Alter ſprach: „haben nicht vor Jahren 
Die Alten deine Buͤcher g'ſchrieben, 
In ihrem Alter uͤberblieben? | 
Als Pythagoras und Plato, f 365 
Valerius und Cicero, | 
Titus Livius, alle die 
G'ſchichtſchreiber und Philoſophi, 
Die du mit Unverſtand thuſt leſen. | 
Ich hab' in mir der Weisheit Weſen; 370 
Durch die Erfahrung langer Zeit 
Hab' ich 'ne lautre Wiſſenheit, 
Bin guter Red', ſcharfer Verſtaͤndnis, 
Aufmerkig und klarer Erkenntnis. | 
Derhalben werd' ich vorgeſtellt 375 
Dir, Jugend, weit, und auserwaͤhlt 
Ueber Land und Leut' zu regiern, 
Durch G'ſetz, Statut und Ordiniern 
In Fried', Einigkeit zu erhalten, 
Das du, Jugend, nicht kannſt verwalten, 380 
Weil man bei Salomon lieſ't: 
Weh' dem Land, welches Koͤnig iſt 
Ein Kind, denn es muß geh'n zu Grund; | 
Ward 
J ſonſt. 1 
* Buͤcherſammlung. 
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Ward an Jeroboam wohl kund 
Unter andern mehr jungen Regenten.“ 


385 


Die Jugend ſprach: „was thuſt mich ſchaͤnden? 


Obgleich das Regiment haͤltſt du, 

Und haft auch große Schaͤtz' dazu, 

So biſt du doch geizig und karg, 

Wie Tantalus und Midas arg, 

Und fuͤrchteſt ſtaͤts, dir werd' zerrinnen; 
Du kratzſt und willſt noch mehr gewinnen, 
Und wird viel Volks durch dich beſchwehrt, 
Und biſt bei jedermann unwerth, 

Heißt dich 'nen Filz und Nagenranft. 

Ich aber leb' zaͤrtlich und fanft, 

Bin mild' und werth bei jedermann.“ 


Alter ſprach: „O Jugend, ſieh an, 
Wenn du ſogar unornd'lich lebſt, 
In Ueberflus taͤglichen ſchwebſt, 
Deine Guͤter unnuͤtz verſchwend'ſt, 
Haus und auch Hof ſchaͤndlich verpfaͤnd'ſt, 
Weißt nicht, wie es iſt zu gewinnen; 
Endlich aber ſo wirſt du's innen, 
Mit deinem Schaden, Schand und Schmach, 
Wie dem verlornen Sohn geſchach; 
So wirft dann auch unwerth genug, 
Ich aber leb' ziemlich klug, 
Fein maͤßiglich nach der Natur; 
Die erhalt ich nach Nothdurft nur 
Mit allen Dingen fruͤh und ſpat, 
Fein ordentlichen mit Vorrath; 
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Wie man ſpricht: mit viel haͤlt man Haus, 
Mit wenig kommt man auch wohl aus; 
Drum bleib' ich auch bei Ehr' und Gut.“ 4:5 


| NIS 
Die Jugend ſprach: „ Kein’ Freud noch Muth 


Du in deinen Reichthumen haſt, 
Sie ſind dir ſelbſt ein' harte Laſt, 
Weil du ihr'r ſelber nicht genießt, 


Wie Ekkleſiaſtes beſchließt. uch 


So genießt ſonſt auch niemand dein, 

Dieweil du lebeſt, aber mein 

Genießt man, denn ich bin gaſtfrei, 

Ich halt' Panket und Gaſterei 

Mit Koͤſtlichkeit und Ueberflus, 425 
Wie Aswerus und König Artus; 

Drum bin ich ehrenreich und loͤblich.“ 


Das Alter ſprach: „du fehleſt groͤblich, 
Du meinſt, dein' Wirthſchaft bring' dir Ruhm? 
So bringt ſie Summa Summarum 430 
Nachred', Oefnung der Heimlichkeit, 
Boͤſe Begier und Trunkenheit, 
Krankheit, Neid, Zorn und auch Zwietracht, 
Armuth, Schand', Schaden und Todtſchlag. 
Durch Wirthſchaſt Holofernes ſtarb, 435 
Ammon durch Abſalon verdarb. 
Drum bleib’ ich täglich in mein'm Haus, 
Und lauf’ nicht alle Luder aus; 
Leg' mich ſchlafen zu rechter Zeit. 


Fruͤh hoͤr' ich, was ſich Neues beut, 440 


Halt' ſelten Gaſtung, nur zu Ehren.“ 
| ) Ju⸗ 
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Jugend die ſprach: „du thuſt verzehren 
Dein' Zeit einſamlich gleich den Unken, 
Die ſtets liegen in ihren Spelunken; 
Wie Parmenides war freundlich, 

Der aufhielt in Bergskluͤften ſich. 
Ohn' Huͤlf' in dein'n Gedanken ſchwer, 
Als ob die Wein erfroren waͤr. 

Ich aber hab' G'ſellſchaft in Treuen, 
Die mich in Noͤthen mag erfreuen, 
Mir rathen, helfen, leihen kann, 

Wie David war und Jonathan; 

Kein' G'ſellſchaft du erleiden magſt.“ 


Alter ſprach: „Jugend hoͤr', du ſagſt 
Von der G'ſellſchaft Lieb, Gunſt und Treu 
Die doch bringt große folgend’ Reu'. 
Die Giſellſchaft haͤlt dir kleinen Schutz, 
Sie ſucht nur ihren eignen Nutz, 

Und bringet dich nur um das dein', 

Wie an Thimon zu ſehn muß ſein, 

Auch fuhrt G'ſellſchaft in Angſt und Noth, 
Wie Katilina bracht' ſein Rott'; 
Dergleichen noch taͤglich erſcheint. 

Ich bin mir ſelbſt der beſte Freund. 

So bleibt mein' Heimlichkeit verborgen, 
Darf nicht um einen andern ſorgen, 
Bleib' fremder Laſter unnachtheilig.“ 


Jugend die ſprach: du biſt langweilig, 
Wie Heraklitus, welcher gar 
Weinte, wenn all's Volk froͤhlich war; 
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So ſiehſt ſauer und finſter zu, 

Als ob Eſſig getrunken du. 

Weißt nicht, daß ein trauriger Geiſt 

Das Mark verdorrt? (Salomon 's weiſ't.) 

Daß niemand gerne iſt um dich? 475 
Viel kurzweiliger Freud' hab ich, 

Mit Laufen, Steinſtoßen, Springen, 

Mit Zierlichkeit, Fechten und Ringen, 

Mit Kaͤmpfen, Stechen und Thurniern, 

Mit Waidwerk, Spielen und Hofiern, 480 
Mit Schlittenfahrten, Mummereien, 

Mit Tanzen und ſingenden Reihen, 

Und wer kann all' Kurzweil ausſprechen, 

Darin Jugend lebt ohn' Gebrechen, 

Oie ſie erfreuet uͤberſchwaͤnglich.“ 485 


Das Alter ſprach: „wie gar vergaͤnglich 
Sind dieſe thoͤrichte Freuden dein, 
Der du dich thuſt frohlockend freu'n, 
Die als der Schein des Lichts vergehn, 
Laſſen ein bitter Ende ſeh'n. 490 
Tarentinus nicht umſonſt ſpricht: 
Aergers denn Wolluſt gaͤb' es nicht, 
Die des Menſchen Gemuͤt verderb', 
Davon es alle Laſter erb'. 
Demokritus blend't ſein Geſicht, | 495 
Und wollt' die Thorheit ſehen nicht, 
Der ganzen Welt Freud' und Geberd', 
Welche ſteckt voll Gifts und Gefaͤhrd. 
Drum iſt beſſer trauern denn lachen, 
Wel⸗ 


Welches das Herz kann beſſer machen. 
Wiewohl Horazius auch ſpricht: 
Ziemliche Freud' die ſchadet nicht. 
Kurzweil gehe hin ſolcher Maß, 
Doch Tapferkeit erfreut' mich bas. 
Daß ich hand'le mit Aemſigkeit 
Etwas, das Nutz und Ehre beut; 
Das iſt ein kurzweiliger Handel.“ 


Die Jugend ſprach: „es iſt dein Wandel 
Ohn' alle Kurzweil', Freud’ und Glimpf, 


Du biſt ein rechter Wendenſchimpf! *) 


Wie deine Werk' find ſtill, tuckmaͤuſeriſch, 
So ſind auch deine Wort kartheuſeriſch, 


Biſt ſtillſchweigend, gleichſam der 
Harpokrates dein Meiſter wär. 
Red'ſt du, ſo ſind dein' Wort biſſig, 


Ernſtlich, ſcharf, heumiſch und gar ſpiſſig. 


Ich bin leutſelig, treib' gut' Schwaͤnk' 


Viel neuer Maͤhr', Poſſen und Raͤnk'; 


Ich ſing' und ſprech' kurzweiliglich, 
Darum man gerne iſt um mich, 


Viel Trau'rens wird dadurch zerſtoͤrt.“ 


Alter ſprach: „wer dich alſo hoͤrt 
Leichtfertig ſein in deinen Worten, 
Der veracht't dich an folchen Orten. 
Salomon ſprieht: Lachen und Scherz 
Das wohnt in eines Narren Herz. 
Auch ſo iſt das Schelten des Weiſen 


*) Scherzverſcheucher. 
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Sur des Narren Geſang zu preiſen. 
Die? Wort zerſtoͤren gute Sitten, | 
Und ſind durch ihr’ Zunge verſehnitten; 536 
Ich red' ſelten und wohlbedacht, 8 | 
Was ich will reden, hab' ich acht, 

Mit wem ich red', wo es hintreff' 

In Spottes Weiſ' ieh niemand aͤff, 

Sag' gerne von alten Geſchichten, 535 
Die Jugend mit zu unterrichten. 

Freidank ſprieht: ſehweigen iſt gar gut, 

Reden beſſer, wer ihm recht thut; 

Simonides preiſet das Sehweigen.“ — 


(Die Jugend.) „Du tanz'ſt nach deiner alten 
Geigen; 540 

Altfraͤnkiſeh find dein’ Werk und Wiſſen, 

So find auch deine Kleid verſehliſſen, 

Darin du brummigt thuſt 'rumhocken, 

In g'ſehmierten Pelzen und Filzſocken. 

Dein' Hoſen liegen um dein' Bein 10 545 

Glatt, wie die Kirch' um den Taufſtein; | 

Gleichſt Markolphus an dem Geficht, 

Man Leut dich ohne Lachen nicht. 

Drum biſt bei jedermann veraͤchtlich. 

Ich aber ſehmuͤck' mich groß, und prächtig, 550 

Mit gutem Gewand, ſeid'nem Kleid, 

Auf neue Sitten ſchoͤn, nicht weit, 

Auf Welch” und Fraͤnzoͤſiſch' Manier; 

Drum zeucht man mich herfuͤr vor dir: 

Das Anſehen machen mein' Kleider.“ 3535 a0 

Das 
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Das Alter ſprach: „o Jugend, leider 
Auswendig biſt geſchmuͤcket wohl, 
Inwendig aller Tugend hohl, | 
Haͤltſt dich ruhmraͤthig, groß und prächtig, 
Als ſeiſt du reich, gewaltig, maͤchtig, 560 
Mußt gar viel Druͤck und Zwick erleiden, 
Zu großer Koſt dich laſſen neiden. 
Metellus Pius war veracht't, 
Der ſich zierte mit großer Pracht. 
Was hilfts, daß du dich ſchoͤn ausſpreitzeſt, 565 
Dann andre Leut' zu Uebel reitzeſt? 
Kleid'ſt du dich nach knechtiſchen Sitten, 
Zerhaut, zerflammet und zerſchnitten; 
Alsdann dein G'ſieder wohl beweiſ't, 
Was du fuͤr ein Schandvogel ſeiſt; 570 
Drum bringt dein' Kleidung nicht viel Ehr'. 
Meiner Kleidung acht' ich nicht ſehr; 
Denn ſie iſt warm, weit und gering, 
Acht' mich nicht auswendiger Ding'. 
Mein' Tugend, die mein' Seel regieren, 575 
Die thun mich ſchwaches Alter, zieren, 
Daß ich den Weiſen bin ehrwirdig. 
Man gruͤßet mich, iſt mein begierdig, 
Man reicht mir und gen mir aufſtaht; J 
Man fragt mich und ſucht bei mir Rath. 580 
Derhalb heißt mich Ligurgius ehren 
Fuͤr die Jugend, in ſeinen Lehren. 
Koͤnig Dindimus, nacket, doch 
Tugendhaft, ward geprieſen hoch; 


? Die 
9) aufſteht. 


Die Tugend find der Ehr' ein Angel.“ 585 

Jugend ſprach: „du haft 'nen Mangel, 
Der uͤberwieget all' dein Ehr', 
Gut, G'walt, Weisheit und Tugend mehr. 
Nehmlich, die Freud', der Liebe Brunſt, | 
Welche doch erluſtiget ſunſt ) 590 
Auf Erd' all' lebend Kreatur, 
Ob allen andern Freuden pur, 
Die mich erluſtigt und erfreuet, 
Und all' ander Trauern zerſtreuet. 
Solcher begierlicher Wolluſt 595 
Du darben und entrathen mußt. 
Das die ſchoͤn' Helena beklaget, 
Als fie wurd’ alt und gar betaget. 
In dem fo hab ich den Vorgang.“ 

Das Alter ſprach: „Lob, Ehr' und Dank 600 
Sag' ich Gott und auch der Natur 
Mit Sophokles, auf daß ich nur 
Dieſer Wolluͤſte bin entladen, | | 
Welche bring'n unendlichen Schaden, 
Darin Pyramus jung verdarb, 605 
Leander und Guisgardus ſtarb, 
Und viel' ohn’ Zahl auch unſ'rer Zeit. 
Lieb' iſt ein' ſuͤße Bitterkeit, 
Die nie kein Weiſer hat gelobet, 
Sie iſt 'ne Sucht, die wuͤthet, tobet, 610 
Sinn' und Vernunft ſie dir verblend't, 
Leib, Kraft und Macht ſie dir verſchwend't. 
Dein G'muͤt meinſt du darin zu naͤhren, 


ſonſt. f | | 
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So thuſt du es darin verzehren, 
Haͤltſt verderblich' Wolluſt fuͤr gut.“ N 615 


Jugend ſprach: „ich hab' Freud und Muth 
Auch nicht allein in Buhlerei, 
Sondern in der Eh' bin ich frei, 
Fruchtbar in der Kinder Gehaͤrung, 
Dadurch menſchlich G'ſchlecht hat fein’ Waͤhrung, 628 
Mit Kinden reichlich verſeh'n gar. 
Du biſt ein Baum unfruchtbar, 
Der nichts traͤgt denn Diſtel und Dorn.“ 


Das Alter ſprach: „ich hab' gebor'n 
Viel' Kind, auch die erzogen hab', 625 
Obgleich nimmt mein' Gebaͤrung ab. 
Ou haſt Wolluſt und Muͤh' dazu, 
Bei Tag und Nacht gar wenig Ruh'; 
Dem allen ich entbrochen bin. 
Ein' uͤber gute Meiſterin 6” 
Iſt die Natur, die mir hat geben 
Fuͤr die Wolluſt ein ruhig Leben, 
Daß ich nach der Natur mag handeln, 
In Zuchten ehrbarlichen wandeln, 
Und mich von den irdiſchen Dingen 635 
Kann auf zu den himmliſchen ſchwingen, 
Und meiner Seelen Heil betrachten 5 
Darauf du thuſt gar wenig achten, 
Wolluſt und Sorg' die irren dich.“ 
Jugend ſprach: „ Alter merke, ich 64 
Lieb' meinen Gemal ſtaͤt und frumm; 


So liebt er mich auch wiederum, 
| Das 
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Das Band der Lieb' erhaͤlt uns wol. 
Du aber ſteckeſt Trauerns voll; 

Denn dein Gemal iſt ſchoͤn und jung, 
Hat an deiner Keuſchheit nicht g'nung. 
Denn du zu Hauſe ſtaͤts thuſt murren, 
Und jedes was geſchieht beknurren, 
Wo dann dein Gemal ſich erzeiget 
Freundlich, und iſt zu Lieb' geneiget. 
Ob ſie gleich lieb hat Ehr' und Zucht, 
Doch reit't dich leicht die Eiferſucht, 
Und huͤteſt ſie hinten und vorn, 
Welche Hut doch all' iſt verlor'n: 
Weil Danage auf 'nem Thurm hart 
Verſchloſſen, doch geſchwaͤngert ward. 
Argus auch hundert Augen hatt, 
Doch Jovem nicht verhuͤten that. 
Sag', Alter, wo bleibt hie dein’ Ruh’? 


Alter ſprach: „Jugend, hoͤr' mir zu: 
Du find'ſt in Ueppigkeiten dich 
Erſoffen, unbehutſam, froͤhlich, 


Nuͤhmeſt dich deiner Wohlluſt groß, 


Wie Kandaulos, welcher bloß 

Sein' Frau gezeigt und kam drob um. 
Zufall kommt oft 'ner Ehfrau frumm, 
Wo ſie ſich nicht feſt ziehet ein. 

Mein' Freud' ich gerne hab' allein, 
Laß mein Weib nicht weit ſchweifen aus, 
Lad' nicht viel fremder Gaͤſt in's Haus, 
Dieweil die Statt' oft macht den Dieb; 
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Ich halt' fie ehrlich, werth und lieb: 
Zlemlich' Hut die iſt auch gut; 

Haͤtt' Menelaus bas in Hut 

Die ſchoͤn' Helena thun bewahr'n, 
Mit Paris waͤr' fie nicht gefahr'n. 
Es iſt mislich, zu weit vertrauen.“ 


Jugend ſprach: „dabei mag man fihauen, 

Daß du auch ſonſt durch dein' Argliſt 

In allen Dingen mistrau biſt. 

Weißt nicht: wer alſo uͤbel traut, 

Der iſt entweiht in ſeiner Haut! 

Wie Dionyſius der Mg, 

Der ſich hinter niemand verbarg. 

Ich aber leiſt' täglich mein” Treu, 

Damit ieh manchen Mann erfreu', 

Mit leihen, borgen und Buͤrg' werden; 

Ich glaub' und trau', wag' viel Gefaͤhrden, 
Drob haͤlt man mich treu und dienſtwillig; 
Dagegen dich verachtet billig, 

Weil du nicht traueſt, wie du ſprichſt, 
Den Leuten weiter denn du ſichſt. ) 
Du biſt untreu und eigennutzig.“ 


Alter ſprach zu der Jugend trutzig: 
„Dein Trauen, Leihen und dein Borgen 
Wird dich mit der Zeit lehren ſorgen, 
So wird dich treffen Reu genug, 
Dieweil ohn' Schlaͤg' wird niemand klug. 
Haͤtt Adar Joab nicht vertraut, 
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Er haͤtt' ihn heimlich nicht erhaut. 
Betruͤgens hab' ich viel geſehen, 

Und iſt mir ſelber viel geſchehen, 

Drum fuͤrcht't verbranntes Kind das Feuer, 
Und iſt Undank bei dir nicht theuer. 
Wiewohl ich bin von Art ſanftmuͤthig, 
Barmherzig, mitleidig und guͤtig, 

So trau' ich doch nicht jedem wol, 

Doch thu' ich, was ich billig ſoll; 

Das Hemd' iſt naͤher denn der Rock.“ 


Jugend ſprach: „du biſt als ein Bock 
Eigenſinnig, koͤpfig und ſtutzig, 
Mit all' deinem Fuͤrnehmen trutzig; 
Wie dem Papirius ohn' Noth 
Fabius urtheilt zu dem Tod'. 
Ich aber las mich guͤtlich wenden, 
Wie Koriolanus thaͤt enden, 
Drum bin ich gutwillig und guͤtig.“ 


Alter ſprach: „du biſt wankelmuͤthig, 
Heut g'faͤllt dir das, ein anders heint, 
Morgen biſt ihnen beiden feind. 

Viel Neuerung bei dir regiert, 

Der Fuͤrwitz dich gar wohl vexirt; 
Drum mußt auch Kaiſer Nero ſterben, 
Akteon als ein Hirſch verderben. 

Ich aber bin aufrecht, beſtaͤndig, 

Ich werd' nicht als ein Rohr abwendig, 
Von jedem Wind' der mich anblaͤßt, 
Als Quintus Szaͤvola wohl laͤßt 
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Sehen, den Sylla nicht mocht' noͤthen 
Mit Drohen, Marius zu toͤdten. 

So großmuͤthig, ſtark und ſtandhaft, 
Langmuͤthig iſt des Alters Kraft. 

Mein' Heimlichkeit halt' ich beſchloſſen.“ 


Jugend ſprach: „du biſt ja verdroſſen, 
Mit Wort und Werken biſt du wandern, 
Wie ein Karfreitag nach dem andern. 

Du kehrſt dieh um wie ein Heuwagen; 
Es waͤr' gut Schnecken mit dir jagen, 
Du biſt ſo langſam, faul und traͤg'. 
Ich aber lauf hurtig mein'n Weg, 
Wie Phoͤbus, der die Sonne fuͤhret. 


In Wort und Werken man mich ſpuͤret 
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Rund, ſchnell, geſchwind, frei und ul. u 


Alter ſprach: „du biſt unvorſichtig. 
Unbeſonnen in Wort und That, 
Verſchmaͤhſt Warnung und guten Rath, 
Und gehſt an wie ein blindes Pferd. 
Drum nimmſt du oft daran dein werth, 
Wie Ikarus und Phaeton beid' 

Sich fuͤhrten ſelbſt in Herzeleid | 
Durch ihr’ jach Unbeſonnenheit. | 


Weißt nicht: Gemach geht man auch weit. 


Eh' ich aber ein' Sach’ anfange, 


Bedenk' ich Mittel und Ausgang; 


Wie, wo und wann, wer und warum, 
Bis ich all' Sachen uͤberſumm', 
Daß mich nicht ſtech der Reue Dorn: 
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Nachrech'n hat allmal Spiel verlor'n. 
Weil nun das Alter weislich handelt, 
In aller Sach' fuͤrſichtig wandelt, 
Iſt es ob Jugend Preiſens werth.“ 


Jugend ſprach: „o! wie hart beſchwert 
Iſt, Alter, dein Gemuͤt und Herz, 
Ohn' Kraft, Wolluſt, Kurzweil' und Scherz; 
Dein Leib gebrechlich, krank und matt, a 
Der kein' Hofnung der Besrung hat, 
Daß dich bedunkt, du tragſt allda 
Auf deinem Ruͤck den Berg Aetna; 
So bin ich fröhlich und geſund, 
Schoͤn, freundlich, fruchtbar, ring und rund. 
Wer wollt' dir Lobes vor mir ſprechen?“ 


Alter ſprach: „durch leiblich Gebrechen 
Bleib' ich im Gemuͤt unbeſchwert, 
Wie ein triumphirendes Pferd 
Tret' ich her tapfer, unverzagt, 
Wie Ennius der Poet ſagt, 
Weil ich maͤnnlich zu allen Stunden 
So viel Ungluͤcks hab' uͤberwunden, 
So viel Gefaͤhrlichkeit erlitten, 
Doch alles ehrlich hab' durchſtritteu; 
Bin meiner Treu und Ehr' Behalter, 
Aufrichtig blieben in das Alter. 
Derhalben bin ich gar viel ehrlicher 
Denn du Jugend, auch darum herlicher; 
Du weißt nicht, was in kuͤnft'gen Jahren 
Dir noch Ungluͤcks mag wiederfahren, 
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Schand', Schad', Armut und Krankheit ſchwer. 
Wuͤßt'ſt du, was dir zukuͤnftig waͤr', 

Du wuͤrdeſt hart fo fröhlich fein. 

Iſt gebrechlich auch der Leib mein, 790 
Nimmt es doch bald mit mir ein End'.“ 


Jugend ſprach: „erſt haſt du bekennt, 

Daß dein Weſen hab' kein'n Beſtand, 

Du mußt ohn' das raͤumen das Land. 

Der Tod geht dir nach auf der Socken,. 795 
Dich von dem Erdreich abzupflocken, 9 

Ob du auch gleich biſt reich und ehrlich, 

Gewaltig, tugendſam und herlich, 

So ſcheid't dich doch des Todes Weh', 

Wie Adam, Enoch und Noe. „ 800 
Ich, Jugend, mag doch länger leben, 

In Freud', Wolluſt auf Erden ſchweben, 

Weisheit und Tugend auch erhalte, 

Sammt deinem Reichthum, Ehr' und G'walt, 

Wie der jung’ König Salomon. | 805 
Schau an, das Recht ich doch gewonn, 

Denn du mußt mir das Erdreich raͤumen.“ 


Alter ſprach: „Schau, thu dich nicht ſaͤumen, 

Der Tod dir auch, wie mir, nachſtrebet, 

Viel Vater haben ihr Soͤhn' erlebet, ) 810 
| Als Herr Paulus Afrikauus, 

Beid' Koͤnig, David und Cyrus. 

Und ob du gleich lang' lebeſt noch, 

17 | Er: 

) abzupfluͤcken. | 

h überlebe. 
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Erlebeſt du viel Ungluͤcks doch. * 
Waͤr' Priamus noch jung geſtorben, 
Er haͤtt' geſehen nicht verdorben 


Sein Reich, Weib, Kind, vor feinen Blicken— 


Jugend! du kannſt mich nicht beruͤcken! 
Doch iſt all' unſer Kampf vergebens, 
Die drei edlen Goͤttin'n des Lebens 
Die ſollen hie Urtheiler fein, 

Zwiſchen mir, Alter, und auch dein, 
Welches dem andern ſoll entweichen.“ 


Jugend ſprach: „o! ihr edlen, reichen 
Goͤttin'n des Lebens auserwaͤhlt, 
Das Urtheil ſei euch heimgeſtellt 
Auf Klag' Antwort uns zu entſcheiden, 
Wer beſſer ſei unter uns beiden, 
Daß er den Preis allhie gewinn', 
Der ander' Theil des Lands entrinn', 
Auf daß menſchlich Geſchlecht auf Erd' 
Fuͤrhin von ihm bleib' unbeſchwer't.“ 
Als nun beſchloſſen war die Red', 
Entwichen die Partei all' beed' 
Jeder durch ein' beſonder' Pforten 
Aus dem Tempel. Mit wenig Worten 
Die drei Goͤttin'n ſich da bedachten, 
Unter einander die Red' machten: 


Klotho, die juͤngſte, ſprach: „ſeht recht, 
Weil jetzt auf Erd' menſchlich Geſchlecht 
Iſt fo ſinnreich an allen Enden, 

In hohen und niedern Staͤnden, 
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In Städten, Dörfern, Schlos und Märkten; 

Seht erſtlich, wie in den Hand werkten 

So kuͤnſtlich' Arbeit kommt an Tag, 845 
ö Daß ſchier nichts ſchaͤrfer werden mag, 

Von Gießen, Schnitzen, Mahlen, Drehen, 

Von Schmieden, Drucken, Schneiden, Naͤhen, 

So artlich, kuͤnſtlich und ſo gruͤndlich, 

Wie es iſt den Verſtaͤnd'gen kuͤndlich. 350 
Seht an, manch zierlich ſchoͤn Gebaͤu, 

Seht an, die Kriegesruͤſtung neu, 

G'ſchicklich Ordnung zu Fuß und Ros; 

Seht an das neu gewaltig G'ſehos; | 

Seht an die Weisheit der Negenten, 855 
Die fein’ Ordnung in Negimenten , 

Geſchicklichkeit in dem G'riehtshandel, 

In Kaufmannſchaft ſo runden Wandel. 

Seht an, wann ſind all' Kuͤnſt' erleſen, 

So klar und ſcharf am Tag' geweſen, 860 
Singen, Sprechen, Aſtronomei, | 

Rechnen, Meſſen, Poeterei, 

Allerlei Sprach nach rechter Art. 

Seht an, wann vor gelehret ward 

So lauter, pur in einer Summ' 865 
Geſetz und Evangelium, | 

Als jetzt in diefer jungen Welt? 

Aus dem allen hie obgemeld't, i 

Weil die junge Welt fuͤrtrift die Alt', 

Faͤll' ich mein Urtheil dergeſtalt: 870 
Daß man die Jugend laſſe bleiben, 


Und thu das Alter gar vertreiben.“ 
. Die 
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Die Goͤttin Atropos darnach 
Die Aelt'ſte zu der Juͤngſten ſprach: 
Du ruͤhmſt die junge Welt gar hoch, 
Welche iſt gar unlöblich doch. 
Schau, hab' auf alle Handwerk acht, 
Wie boͤſe Arbeit wird gemacht, 
Auf lauter Schein und den Betrug. 
Schau an den Bauern bei dem Pflug, 
Wie er ſo vorteilhaftig iſt. 
Schau an, wie Luͤg', Untreu und Liſt, 
Wucher und alle Schinderei 
So gar in allem Handel ſei, 
Frommkeit und Tugend gar veracht't, 
Die Laſter geh'n mit aller Macht, 
Jedermann ſucht ſein'n eigen Nutz. 
Schau an, wie mit heftigem Trutz 
Die Herrſchaft ſei zu Krieg beweget. 
Schau, wie unrechte G' walt ſich reget; 
Schau, wie man raubet, brennt und mord't, 
Der Unt're draͤngt den Obern fort. 
Sehau', wie Gott alſo ſchrecklieh plagt, 
Schau', wie viel man predigt und ſagt, 
Sonſt and're Kuͤnſt und Weisheit lehrt, 
Wie wenig man ſich daran kehrt. 
Schau', ob es doch in allen Landen 
Vormals ſo uͤbel ſei geſtanden? 
Doch menfchlichem Geſchlecht ich nie 
Sein Leben mußt abbrechen. Sieh', 
ch lob noeh die alt' guͤlden Welt, 
Macht gut guͤlden und ſilbern Geld. 
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Kaiſer, König, Herzog und Fuͤrſten, 
Lieſſen nach Gerechtigkeit fie dürften? 
Die mehreter gemeinen Nutz, 903 
Hielten g'ring Hof und guten Schutz 
Land und Leuten, hatten groß' Schaͤtz, 
Machten doch nicht fo viel Aufſätz'. 
Drum war der gemein’ Mann auch willig, 
Gehorſam, unterthan und billig, 910 
Und wurden die Staͤdt' reich, gewaltig. - 
Der g'mein Mann war ſchlicht und einfaltig, 
Und ſich der Arme ſanft ernaͤhret, 
Und kam dem nach, wie man ihn lehret, 
War gott'sfuͤrchtig in feinem Handel. 91 5 
All dieſen hochloͤblichen Wandel | 
Ich mit allen Alten beweis'. 
Derhalb geb' ich Lob, Ehr' und Preis 
Der alten Welt mit ſammt dem Alter, 
Die alles Guten iſt Erhalter, 920 
Und urtheil': die jung’ Welt zu jagen, 
Mit ſammt der Jugend auszuſchlagen.“ 

Die mittelſt Goͤttin Lacheſis 5 
Sprach: „ihr urteilt beid' ungewis. 
Denn wie 's vor tauſend Jahren war, 925 


Iſt es auch heuer dieſes Jahr. 


Was jetzt geſchieht, geſchah vor mehr, 

Was kuͤnftig wird, vergieng vor ehr, 

Was Misbraͤuch mit der Zeit entſteh'n, \ 

Mit der Zeit fie wieder vergeh’n. | 930 
Was nuͤtzer Ordnung je aufkam, 


Tu Der: 


Dergleich all' Kuͤnſt', die man iſt leſen, 
Sind vor auch an dem Licht geweſen, | | 
Derhalben mag auf ganzer Erden 935 
Nichts Neues mehr erfunden werden; | 
Wie mir Ekkleſiaſtikus 
Der Ding' ſein Zeugnis geben muß, 
Drum fand man allmal boͤſ' und frumm, *) | 
Bei Jugend und Alter; darum 940 
Find't man noch beid's, Laſter und Tugend, | 
Bei dem Alter wie bei der Jugend. 
Derhalb kann ich ihr'r kein's erwaͤhlen 
And das ander' des Lands verzaͤhlen. | 
Ich rath⸗ euch, ſtraft fie beideſander ** 945 | 
Und vereinigt fie mit einander. | 
Nun rath't, welcher man folgen ſoll.“ 
Dieſer Rath gefiel den Zwei'en wol, 
Und alſo die Sentenz beſchloſſen. | 
Zu publiziren ſie ausſchoſſen 950 
Die aͤlteſt' Goͤttin Atropos. 
Die gab den Cymbeln einen Stoß, 
Daß ſie in dem Tempel erklungen. 
Nachdem beide Parteien eindrungen 
Fuͤr die Goͤttin'n mit Reverenz 955 
Zu hoͤr'n die endliche Sentenz. 


Atropos ſpricht das End: Urteil aus: 


Anfing die Goͤttin, ſprach beſunder: 
„Uns Goͤttin'n nimmt ein großes Wunder, g | 
Daß 
*) fromm. | 
) heideſammt. 
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Daß ihr beid' ſeid ein einig's Leben 

Koͤnnt doch einander widerſtreben, 960 

Einander begehrt zu vertreiben, 

Doch kein's kann ohn das ander bleiben. 

Sag' an, Jugend, ob dein’ Geburt 

Urſpruͤnglich nicht vom Alter wurd'? 

Hat dich das Alter nicht ernaͤhrt; 965 

Gezogen, zuͤchtigt und gelehrt. 

Begehrſt du doch auch alt zu werden, 

Warum verachtſt denn ſein' Beſchwerden? 

Wenn du nun trittſt in ſein Fußpfad', 

Wirſt gleich haben, was es jetzt hat. 979 
Dergleich, du Alter, ſag' ohn' Schwere, 

Kamſt du nicht durch die Jugend her? 

Biſt nicht geweſen auch ein Kind, 

Unredend, huͤlfloß, unbeſinnt? 

Haſt all' ſein Brechlichkeit erlitten, 975 

Haſt doch ehrlich hindurch geſtritten, 

Und lebſt jetzt der Weisheit und Tugend. 

Warum veracht'ſt du denn die Jugend, 

Welche zunimmt von Tag' zu Tag', 

Endlich auch dahin kommen mag, 980 

Daß fie erreich' das Alter kuͤnftig, 

Alsdann auch ſei weis und vernuͤnftig, 

Dir gleich in Sitten und in Tugend. 

Jedoch hoͤr' du, bluͤhende Jugend, 

Weil du noch biſt vollkommen nicht, 985 

Dir Weisheit und Vernunft gebricht, 

So laß dem ehrlichen Alter krank 


In allen Dingen den Vorgang, 
b Halt“ 


Halt’ es ehrlich, wie du auf Erden — 
Im Alter willt gehalten werden, 990 
Wie das Jiokrates lehrt dich: 
Ihm uͤberhoͤr', es uͤberſich, 
Nimm an ſein Lehr' und Ebenbild, | 
Und dein’ Wolluſt, ung'ſtuͤm und wild | 
Halt ſelb im Zaum und der Bewahrung, 995 
Auf daß du durch lange Erfahrung 
Austreibeſt die Wolluſt vergaͤnglich, | 
In Tugend werdeſt uͤberſchwaͤnglich, | 
Daraus dir Lob und Preis erwachs: | 
Das wuͤnſcht dir von Nürnberg Hans Sachs. 1000 
1534. vollendt den Sonntag nach Oberſten, 
(d. i. den 11. Jaͤnner.) 


) uͤberſieh. 
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Ein' kuͤnſtliche Vergleichung des ganzen 


menſchlichen Lebens mit den zwoͤlf 


Monaten des ganzen Jahres. 


ER, Franzoͤſiſcher Sprach’ ich fand 
Ein Buch mit ſinnreichem Verſtand 
Geſchrieben, drin vergleichet waͤr 

Das menſchlich' Leben einem Jahr, 
Welch's Jahr getheilt in zwoͤlf Monat; 
Alſo das menſchlich' Leben hat 

Zwoͤlf Theil', wie dieſes Buch anzeiget, 
Jeder Theil 'nem Monat geeiget, 

Und haͤlt in ihm ſechs ganzer Jahr; 
Daß alſo das ganz' Alter gar 

Zwei und ſiebenzig Jahr innhaͤlt, 
Wo der Menſch vor nicht wird gefaͤllt 
Jung mit nem unzeitigen Tod, 

Wie es denn oft verhaͤnget Gott; 
Denn unter tauſenden nicht viel 
Erreichen das genannte Ziel. 

Nun in dieſer Beſchreibung eben 

Wird abgebild't das menſchlich' Leben 
Von Anfang der bluͤhenden Jugend, 
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Beides, mit Laſter und mit Tugend, 20 
Mit all' ſeinem Thun und Laſſen, 

Weil er hie geht des Lebens Straßen, 

Wie er zunimmt und wieder ab, 

Bis endlich in des Todes Grab. 


Januarius, der Jaͤnner, der erſte Monat. 


Der Januarius, nehmet wahr, 25 
Iſt der erſt' Monat in dem Jahr: 
Darin ſind bloß alle Baufelder, 
Ganz laubloß alle Buͤſch' und Waͤlder, 
Kraͤuter und Wurzel hat kein' Kraft, 
Verdorrt ohn' allen Schmack und Saft. 30 
All' Sommerwonn' darnieder liegt, 
Sie Schnee und Reifen uͤberfliegt, 
Vor Froſt ſchmiegt Vieh und Menſchen ſich, 
Und haͤlt ſich innen trauriglich. 


Das erſte menſchliche Alter. 


Der Jaͤnner klaͤrlich figurirt N 35 
Den Menſch'n, wenn er gebor'n wird, 
Und erſtlich eingeht in die Welt, 
So liegt er auch, wie obgemeld't, 
Bloß, nacket, ſchwach, ohn' Staͤrk' und Kraft, 
Der Sinn' und Vernunft mangelhaft, 40% 
Kann nichts denn ſeufzen, ſchreihen und wein'n, | 
Man muß ihn aͤtzen und fäugen allein, 
Man muß ihn heb'n, legen, tragen, 
Man muß ihn waſchen, baden, zwagen, ) 
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Man muß ihn lehren geh'n und ſteh'n; 45 
Und wenn ihm nun wachſen die Zaͤhn', 
Muß man ihn lehren reden, lallen. 
Alſo iſt er machtloß in allen 
Und gar unnuͤtz zu all'm Geſchaͤft; 
Allein er ißt, trinkt, liegt und ſchlaͤft, 50 
Bis er erreicht das ſechſte Jahr, 
Das iſt ſein erſtes Alter gar. 


Februarius, der Hornung, der and're Monat. 


Der ander' iſt Februarius, 
Der Hornung, regiert mit Verdrus, 
Darin das Futter wird aufg’äßt, 55 
Mit Kaͤlt' Vieh und Leut' hart zuſetzt. 
Verfriert die Waſſer ſammt den Weihern, 
Muͤhlwerk und Schiffarth muͤſſen feiern; 
Laͤßt dann die Kaͤlt' nach aus Gennad'n, ö 
So thun die Waſſerguͤß' groß ſchad'n, 60 
Das Erdreich das Schneewaſſer ſchlicket, ) 
Daß es werd' wiederum erquicket, 
Kommt zu ihm ſelbſt in ſeiner Graͤnz, 
Dieweil ſich fort nahet der Lenz. 


Das ander' menſchlich Alter. 


Dem Hornung gleicht der Menſch fuͤrwahr 65 
Vom ſechſten bis ins zwoͤlfte Jahr, 
Unnuͤtzlich auch ſein' Zeit verzehrt, 
Von fremder Arbeit wird ernaͤhrt, 
Gekleid't, gezuͤchtigt und gezogen, 


Vom 
9 ſchlucket. 
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Vom Uebel gezaͤhmt und gebogen, | 70 
Dazu er von Natur geneiget. 

Viel Unart am Menſch'n ſich zeiget 

In dieſem andern Alter zwar, 

Iſt unterworfen viel Gefahr, 

Mit Verwahrloſen, Brechen, Fallen, 74 
Iſt toll, unfuͤrſichtig in allen, 

Bis man ihm abzeucht mit der Zeit 

Solche ſeine kindiſche Thorheit. 

Wird der Menſch hie gezogen wol, 

Sein Lebtag es ihm helfen ſoll, 80 
Zu Schul' oder daheim zu Haus. 

So iſt das ander' Alter aus. 


Marzius, der Maͤrz, das dritte Monat. 


Der dritt', Marzius, hereintritt, 
Derſelbig' bringt den Pflug damit, 
Das Erdreich damit pfluͤget eben, | 85 
Auch beſchneid't man die Weinreben; 
Man impft die Baͤum', eh' ſie verdorr'n, 
Auch ſaͤt man Haber und Korn, 
Und richt't ſich zu dem Ackerbau, 
Jedes nach ſeiner Art genau. 
Der Monat hat groß ung'ſtuͤm Wind“, 90 
Die alten Leuten ſchaͤdlich ſind. ö 
Stoͤrch', Kranich, Wildgaͤns' kommen wieder, 
Die Baͤume ſproſſen hin und wieder, 
Dieweil der Lenz durch warme Luft 95 
Oeffnet der lieben Erden Gruft. | 

Das 


Das dritte menſchliche Alter. 


Dem Maͤrzen ſich der Menſch vergleicht 
Bis das achtzehent' Jahr herſchleicht. 
Da richt't man ihn an mittler Zeit 
Zu 'nem Handel oder Arbeit, 
Und ihm in Jugend thut das lehr'n, 
Damit forthin ſich mag ernähren: 
Es ſei mit Studiern oder Hand. 
Im Menſchen nimmt zu der Verſtand, 
Daß er nun verſteht Boͤs' und Gut. 
Jedoch die Jugend toben thut 
Wie ein ungeſtuͤmer Sturmwind, 
Handelt gar toll und unbeſinnt, 
Dieweil ſein Herz noch voll jetzt ſteckt 
Hitziger Begierd' und Affekt; 
Iſt jach, frech, unhuͤtſam und ſchnell, 
Und hat gar ſeltſame Einfaͤll'. 
Doch nimmt er zu an Schön’ und Giſtalt, 
Bis er wird achtzehen jaͤheig alt. 


Aprilis, der April, der vierte Monat. 


Aprilis, der Monat zum viert, 
Wonne und Werden uns gebiert, 
Das Gras waͤchſet her ſpat und fruͤh', 
Die Baͤume ſteh'n in ihrer Bluͤh'; 
Voͤgel in gruͤnen Waͤlden ſchoͤn 
Anfahen wieder ihr Getoͤn. 

Jedoch dieſer Monat April 
Bringet unſtaͤtes Wetters vil. 


180 
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Jetzund regent 's und ſchneiet drein, 

Bald blicket auf der Sonnen Schein. 

Der Wechſel waͤhret uͤber Tag, 125 
Darnach ſich niemand richten mag. 10 


Das vierte menſchliche Alter. 


Der Menſch im vierten Alter fuͤrwahr 
Vergleicht ſich dem Aprillen gar, 
Er gruͤnt und waͤchſet ſpat und fruͤh, 
Und ſteht in ſeiner zarten Bluͤh, 130 
Und nimmt auch zu an Kraft und Macht, 
Empfind't ſein, ſich groß, wuͤrdig acht't 
Froͤhlich geht gleich in Spruͤngen her, 
Beides, in Wort, Werk' und Geberd'; 
Giebt ſich auf alle Wolluſt frei, 135 
In Spiel, Schlemmen und Buhlerei, 
Auf Tanzen, Hofieren und Singen 
Auf alle Kurzweil, Fechten und Ringen, 0 
Und viel Zeit mit Unnuͤtz verleuſt, 
Doch nichts Endlichs bei ihm beſchleußt. 140 
Thut doch alſo in ſein'n Gedanken 
Gar unſtaͤt hin und wieder wanken, 
Wankelmuͤthig, bis er fuͤrwahr j 
Erreicht das vier und zwanzigſt' Jahr. 


Majus, der Mai, der fünfte Monat. 


Der fuͤnfte Monat iſt der Mai, 145 
Der bringet Bluͤmlein mancherlei 
Und bekleid't Waͤlder, Berg und Thal 


Mit Laub und Gras ſchoͤn uͤberall. 
Giebt 


„ =. 


Sieht Roſen in Gärten und Hecken 
Mit wonnſamem Ruch und Wohlſchmecken, 150 
Giebt auch allen Wuͤrzen ihr' Kraft, 

Allen Kraͤutern und Baͤumen Saft. 
Doch ſeine Schauer, Hagel, Reifen 

Die zarte Bluͤth heftig angreifen, 
Die Herzblaͤttlein darin erſterben, 155 
Die Wein' erfrieren und verderben. 


Das fünfte menfchliche Alter, 


Alſo wie diefer Mai regiert, 
Der Menſch im fuͤnften Alter wird, 
Von Leib ſtark, thaͤtig und kraͤftig, 
Schmuͤckt ſich und iſt geſchickt, geſchaͤftig, 150 
Sein' Kraͤfte thun ſich in ihm regen, 
Hat Luſt zum Krieg, kuͤhn und verwegen, 
In große Thaten muthig rennt, 
Voll hitziges Gebluͤtes brennt. 
Solch' Kuͤhnheit macht ihn frech darnach, 165 
Unvertraͤglich, trutzig und jach; 
Durch ſolches Hagels Ungewitter, 
Macht er oft ſelbſt ſein Leben bitter, 
Und bringt verderblich ſich in Schaden, 
Thut ſich doch ſelbſt damit beladen, 170 
In ſeinem fuͤnft'n Alter fuͤrwahr, 
Bis er erreicht das dreißigſt' Jahr. 


Junius, der Brachmonat, der ſechſte Monat. 


Junius, der ſechſt, Brachmond nennt man, 
Da faͤngt ſich die Feldarbeit an. 


Man 


2 


Man ſteckt Pflanzen und thut Lein ſaͤen, 175 
Und thut darin das Gras abmaͤhen. 

Man breit't das Heu und machet Schwaden, 

Und thut es auf den Wagen laden, 

Und fuͤhrt es ein in die Scheuer, | 
Damit dem Vieh kein Mangel heuer. 180 
Auch bricht man ab das Steinobſt mehr, 
Amarellen, Kirſchen, Erdbeer'; 

Und dergleichen mehr Arbeit 

Findet ſich in des Brachmonds Zeit. 1 


Das ſechſte menſchliche Alter. 


Dem Brachmond vergleicht ſich fuͤrwahr 185 
Der Menſch im ſechſten Alter gar. 
Da geht erſt an fein’ Arbeit mehr, 
Wie er nun Weib und Kind ernaͤhr', 
Mit Handarbeit oder mit Handel, 
Muß fuͤhren ein'n arbeitſamen Wandel 190 
Und laͤßt die tolle Jugend fahren; 
Denn er iſt nun bei halben Jahren. 
Hat nun auf ſein' Haushaltung acht, 
Ganz ordentlich und ſorgſam wacht, 


Ehrlich nach Haab' und Gütern ſtelltL, 195 
Weil er der Kinder mehr erhaͤlt. 
Wo er iſt aber faul und traͤg', 


Laͤßt dies Alter unnuͤtzlich weg, 
Bis auf das ſechs und dreißigſt Jahr, f 
Der wird ſein' Tag nicht reich fuͤrwahr. 200 


— 


Julius, der Heumond, der ſiebente Monat. 
Der Heumond, der ſiebent', Julius, 

In dem die Ernt' anfangen muß, 

Daß man ſchneidet das Sommerkorn, 

Und ſammlet ein hinten und vorn 

Gerſte und ander Getreid' mehr, 

Damit man ſich das Jahr ernaͤhr'. 

Das Fruͤhobſt man abſchuͤtteln ſoll 

Und ſchuͤtt's auf, iſt's gerathen wol. 

Wo aber koͤmmt ein ſtaͤter Regen 

In den Schnitt, verderbt er's allwegen, 

Das G'treid' erſchwarzt, fault und wächft aus, 

Und kommet großer Schade draus. | 


1 


Das ſiebente menſchliche Alter. 


Dem Heumond gleicht das ſiebent' Alter; 
Da der Menſch iſt ein gut'r Haushalter, 
Schneid't dieweil er erndten kann, 
Weil er Gewerb und Handel g'wann; 
Dieweil er noch hat Staͤrk' und Kraft 
Er ſich einen guten Vorrath ſchafft, f 
Und ſammlet ein bei jungen Jahren 
Mit aͤmſiger Arbeit und Sparen, 
Daß er 'ne Winterzehrung hab“ 
Wenn auf ihn dringt grau Alter ’rab, 
Wo doch ihn ſtaͤter Regen netzt, 
Daß boͤſe G'ſellſchaft ihn verletzt, 
Da er mit ihnen ſpielt, ſaͤuft, frißt, 
Sein's Handels und Gewerbs vergißt, 
Thut die beſt' Zeit mit ihn'n verlier'n, 
REN 18 
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So wird ihn nach der Sonne frier'n, 
Weil er am hoͤchſten ſteht fuͤrwahr 
In dem zwei und vierzigſten Jahr. 230 


Auguſtus, der Auguſtmond, der achte 9 Monat. 


Auguſtus, der acht' in der Zahl, 
Da geht an die heiß’ Zeit zumal, 
Die Vieh und Leuten Schwachheit beut, 
Und Arbeit mit Schwermuͤthigkeit, | 
Zu Feld in großem Schweiß ünd Hitz'. 235 
Auch bringt der Monat Donner und Blitz, 
Die das Volk peinlich tribuliren; 
Darin die Hundstag auch regieren, 
Die auch gar manchem bringen Klag'; | 
Auch kuͤrzt ſich wiederum der Tag. | 240 
Das achte menſchliche Alter. 


Der Auguſtmond, der auch wahrlich 
Vergleicht dem achten Alter ſich, 
Darin der Menſch noch ſpat und fruͤh 
Arbeit't in Schweis und großer Muͤh'; 
Doch nehmen ab die Kraͤft' der Jugend, . 245 
Dafuͤr nimmt zu Vernunft und Tugend, 
Und haͤlt ſich aufrichtig und herlich, 
Nach ſeinem Stand' tapfer und ehrlich. 
Da wird er auch zu Ehr'n genommen, 
Wiewohl ihm mit der Zeit auch kommen 250 
Viel Ungewitters auf den Ruͤck 
Von dem walzend und wanklen Gluck, 
Durch Krieg, Brunſt, Theurung und Unfall, 
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Welches iſt wohl tauſender Zahl, | 
Ihm beſchaͤdigt Leib, Ehr' und Gut; 255 
Das er doch überwinden thut, Ä 
Schickt ſich drein durch Fuͤrſichtigkeit, 
Die er hat durch Erfahrenheit. 
Damit der Menſch ſein Haus regiert, 
All' Ding' darin weislich ord'nirt, 260 
Mit Vernunft fein aufrichtig gar, 
Bis in das acht und vierzigſt' Jahr. 


September, der Herbſtmond, der neunte Monak. 


September iſt der neunt' Monat, 
Darin die Wein⸗Erndt' anfaht; 
Da werden Kaͤſten, Keller voll, 265 
Das Obſt man auch abpfluͤcken ſoll. 
Da geht auch an die Vogelweid', 
Das Honig man darinnen ſchneid't. 
Doch iſt g'ſchwiegen Frau Nachtigall, f 
Die Blaͤttlein, die ſind worden fahl; 270 
Ein End' hat alle Sommer :Wonn’, 
Mit kalten Strahlen ſcheint die Sonn‘, 
Die kalten Wind' des Abends wehen, 
Der froſtig' Herbſt iſt in der Naͤhen. 


Das neunte menſchliche Alter. 


Das neunt' Alter der Herbſtmond zeigt, 275 
Des Menſchen, hat gewonnen leicht 
Gluͤcklich Reichthum mit ſeiner Hand, 
Ueberfluͤſſig nach feinen Stand’ , 
Und hat auch wohlgerathne Kind, 
* 3 0 — Die 
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Die zum Theil wohl verheirat't ſind. 480 
Bei ſolchem Gluͤck und aller Hab' 
Nimmt doch der Menſch zuſehend ab es 
Sein’ ſchoͤn' Geſtalt die geht zu Grund, 
Wird zahnluͤcket mit bleichem Mund, 
Die Haut g'runzelt, grau Bart und Haar, 285 
Auch ſcheid't all' Freude von ihm gar. 
Speis und Trank ihm nicht wie vor ſchmecket U 
Sein Schlaf iſt kurz, wird oft gewecket, ö 
Auch erliſcht fein Muth und Begierd', 
Langweilig und verdroſſen wird, 290 
Wunderlich, ſeltſam, bald zornigt, 
Wo er die tolle Jugend ſicht 9 
Etwa handeln zu Schand' und Schaden, 
Wird mit Spott und Feindſchaft beladen. 5 
In ſolcher Art lebt er fuͤrwahr \ 295 
Bis in das vier und funfzigſt' Jahr. | 


Oktober, der Weinmond, der zehnte Monat. 


Oktober, der zehnte Monat, 
Darin der froſt'ge Herbſt anfaht. 
Da kommen Reif' und kalte Regen, | 
Und ander’ Ung'witter allwegen, 300 
Die all' Ding' auf dem Feld erſterben, | 
Erfaͤulen und gaͤnzlich verderben. 
Das Feld ſteht gar oͤd' uͤberall, 
Waͤld' und all' Baͤume werden kahl, 
Das G'fluͤgel über Meer hinfleucht, 305 
Das G' wuͤrm ſich in die Erd’ verkreucht, 


) ſieht. 


% 


: Das Alter währt in's ſechzigſt' Jahr. 


N 
Vor des zukͤͤnft'gen Winters Kaͤlt', 
All' Kreatur ſich traurig haͤlt. | 
Das zehnte menſchliche Alter. 


Der Weinmonat ift ein' Figur, 
Des zehenten Alters Natur, 


Da erſt der Menſch abnehmen thut 


An allen Kraͤften, Sinn und Muth, 

An G'hoͤr, Geſicht und in Zukunft 
Schwach wird Gedaͤchtniß und Vernunft, 
Muͤd' und matt werden alle Glieder, 

Der Athem kurz, die Stimm' wird nieder. 
Fluͤs, Huſten, Zittern, Schwindel und Kraͤtz', 
Das ſind gewis des Alters Schaͤtz', 

Und and're Krankheit in gemein, 

Die fallen da mit Haufen ein, 

Voraus, wenn er in Jugend ſpat 

Sich unordentlich gehalten hat, 

Mit Unkeuſch, Freſſen oder Saufen. 

So kommen die Krankheit mit Haufen, 
Und ſich taͤglichen mannigfaͤltigen, 

Den Menſchen oft gar uͤberwaͤltigen, 
Daß er oft wird bettlaͤgrig gar. 


November, der Wintermond, der elfte Monat. 


Nachdem der November eintritt, 
Der elft' Monat, bringt anders nit, 
Denn Reif, Eis und den kalten Schnee 
Da iſt keiner Fruͤcht' zu hoffen je, 
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Da thut aufeſſen und zehr'n man; 
Was in dem Sommer man gewann. 
Wer nicht einſammlet rechter Zeit, 
In dem Monat groß Mangel leid't. 


Das elfte menſchliche Alter. 


Der Wintermond iſt in der Zahl 

Der elft', und ſich gleichet zumal 

Des Menſchen elftem brechlich Alter, 
Da der Menſch wird ein fruchtloß, kalter, 
Der gar auch nichts mehr kann gewinnen, 
Iſt karg, ſorgt, ihm werd' all's zerrinnen. 
Iſt er gleich reich, noch ſpart er immer, | 


Drum heißt man ihn 'nen Filz und Wimmer ;) 


Bei all' ſein'm Gut iſt er unwerth, 
Jedermann nur ſein's Tod's begehrt. 
Sein' Kinder ſehen ihn gern' ſterben, 
Daß ſie nach ihm ſein Gut erwerben; 
Iſt er aber gar arm auf Erd', 

So iſt er wie ein Hund uzzwerth, 


Freund und Feind wird fein bald uͤberdruͤtz, ) 


Weil er iſt ſchwach und niemand nuͤtz'. 
Nun zeigt ſein unwerth Alter an, 

Wie uͤbel er in Jugend gethan; 

Solch' Reu' und Leid iſt gar vergebens, 
Es verdreußt den Mrnſchen ſein's Lebens. 
Der thut hartſelig umgeh'n dann, 
Verlaſſen gar von jedermann, 

Wuͤnſcht ſich oft ſelbſt den bittern Tod, 


*) einen der immer klagt und wimmert. 
**) überdruͤſſig. 


335 


340 


345 


350 


355 


0 — 


In ſeines Alters Angſt und Noth; 
Denn es den Menſchen druͤcket gar 
Bis in das ſechs und ſechzigſt' Jahr. 


Dezember, der Chriſtmonat, der zwoͤlfte Monat. 


Dezember, der zwoͤlfte Monat, 
Mit ſolcher grimmen Kaͤlt' anfaht; 
Erfriert alle Gewaͤchs ſo ſehr, 

Als werden ſ' gruͤnen nimmermehr, 
Sam ſei es all's verdorrt, geſtorben, 
Und in und ob der Er.’ verdorben, 
Sam forthin auf der ganzen Erd' 
Kein Sommer mehr zukünftig werd'. 


Das zwoͤlfte menſchliche Alter. 


Hier klaͤrlich uns der Chriſtmonat 
Und augen] ſcheinlich g’zeiget hat 
Des Menſchen zwoͤlft und letztes Alter, 
Der ein fruchtlos, verderblich kalter, 
Kein Besrung mehr zu hoffen ſteht, 
Nur immer ärger es zugeht, 
Er leb' forthin ſo lang' er wol, 
Nichts Gut's auf Erd er warten fol. 
Hat er in ſein'm Leben voran 

Gar nichts Gedaͤchtnis werth gethan, 
So ſcheid t er ohn’ Gedaͤchtnis ab 
Von dieſem Leben in das Grab. 
Nichts anders mehr hat er zu hoffen 
Auf dieſer Erd', doch ſteht ihm offen 
Die Hofnung zu dem ewigen Leben, 
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Wo er ſich herzlich hat ergeben 
Durch 's heilig Evangelium 

Im Glauben dem Herren Chriſtum. 
Derſelb' ihn auf den juͤngſten Tag 
Erwecken werd' auf fein’ Zuſag', 
Da er mit aller Engel Schaar 

Und allen Auserwaͤhlten gar 

Ihm werd' fuͤr dies gebrechlich Leben 
Dort ein ewiges himmliſch geben, 
Daß ihm nimmermehr mag entfallen 
Das woll' uns Chriſtus geben allen. 


Der Beſchlus. 


So iſt durch die zwoͤlf Monat eben 
Verglichen das ganz' menſchlich Leben, 
Wie es nimmt ab und dazu auf, 

Nach gemeiner Natur Lauf, 

Bis auf das zwei und ſiebenzigſt' Jahr, 
Das wenig' Leut' erreichen gar. 
Die ſchon erreichen ſolches Ziel, 

Geht in der Zeit ab Lebens viel, 

Ohn' allen Nutz, wer es betracht't: 

Die halb' Zeit geht hin bei der Nacht, 
Darin man lieget, ruht und ſchlaͤft, 
Wenig ausricht't ehrlicher G'ſchaͤft. 

Auch geh'n die erſten zwei Alter hin 
Kindsweiſ', ohn' Nutz, Verſtand, Gewinn. 
Was verleuſ't dann viel edler Zeit 

Der Menſch mit Krankheit und Faulkeit 
Und ander Laſter und Untugend, 
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Beides, in Alter und in Jugend, 

Darinn manch Menſch lang g'faͤnglich klebt. 415 

Das all's heißt mehr tod denn gelebt, 

Daß der Menſch durch die Zeit fuͤrwahr 

Kaum recht lebet ſechzehen Jahr, 

Die and're Zeit unnuͤtz verleuſ't 

Die ihm verſchwindet und hinfleuſ't. 420 

Derhalb, als man auch fragen thaͤt 

Simonides, wie lang er haͤtt' 

Gelebt, antwortet er fuͤrwahr: 

Ein’ kurze Zeit, doch lange Jahr 

Oerhalb, o Menſch, leb' die kurz' Zeit, 425 

Auf daß dir dort in Ewigkeit h 

Durch Jeſum Chriſtum werd' gegeben 

Ein immer ewig's, ſelig's Leben, 

Da dir unwandelbar aufwachs 

Ewige Freud'; das wuͤnſcht Hans Sachs. 430 
1554. am 10. April. 
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Fa bel. 
Die Fuͤchſiſche Geſellſchaft. 


Ein's Tag's in einem alten Fuchs 

Groß' New’ von feiner Sind erwuchs; 

Auf daß er moͤcht dieſelben buͤßen, 

So wollt' er mit barfußen Fuͤßen 

Gen Rom und gen St. Jakob fort. | 10 
Als dieſe neue Zeitung dort 

Fuͤr all' Thier im Wald kam beſunder, 

Hatten ſie darob großes Wunder. 

Zu dem Fuchs kam auf Waldes Platz 
Erſtlichen gar 'ne alte Katz', E 
Und ſprach mit heuchleriſcher Stimm'? 

„Heiliger Fuchs, mich mit dir nimm, 

Ich will dir dienen auf der Fahrt.“ 

Der Fuchs ſprach: „dein ſchmeichlende Art 

Laͤßt nicht ſein' boͤſe Hintertuͤck', 15 
Vor Augen gut, falſch hinter Ruͤck; 

Du biſt eine der falſchen Katzen, 

Die vorne lecken, hinten kratzen, 

Red'ſt all's, was der Mann gern hoͤret; 

Damit da wuͤrd' ich auch bethoͤret, i 28 


Weich', du gehoͤrſt nicht in mein'n Bund.“ 
a Nach 
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Nachdem kam auch der bellend' Hund 
Und wollt' auch mit dem Fuchſe traben. 
Der Fuchs ſprach: „ich mag dein nicht haben, 
Weil du die Leut' ſtaͤts thuſt anbellen, 25 
Henkſt ihnen an viel Narren Schellen, 
Mit Hinterreden, Ehr' abſchneiden, 
Des Spottens kannſt auch nicht vermeiden, 
Gen jedermann dein' Zaͤhn' thuſt blecken. 
Du wuͤrdſt viel Feindſchaft mir erwecken.“ 30 
eit dem abzog der Hund mit Schaam. 
Nachdem auch der Waldeſel kam 
Und ſprach: „o Fuchs, laß mich mit dir.“ 
Der Fuchs antwort't hinwieder ſchier: 
„Eſel, mit dir ſo geh' ich nicht, 33 
Weil du trauerſt in klarem Licht, 
In der Dunkel ſo freuſt du did. 
Dabei gar wohl kann merken ich, 
Daß gar voll Neides ſteckt dein Herz, 
Weil du haſt ob dem Guten Schmerz, 49 
Und fröhlich ob dem Boͤſen biſt; 
Derhalb dein’ Art feindſelig iſt, 
Dein Neid braͤcht' mich in Angſt und Noͤth.“ 
Nachdem watſchelt daher die Kroͤt', | 
Und wollt' auch mit dem Fuchs von dann. 45 
Der ſprach: „niemand dich füllen kann, | 
Du glaubſt, das Erdreich wird zerrinnen, 
Du wucherſt mit Hand, Herz und Sinnen, 
Du biſt ſo geizig, g'nau und karg, 
Du ſparſt das Gut' und frißt das Arg'. 30 
Weich’, du braͤchtſt nur Gefahr mir mehr.“ 
Nach⸗ 
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Nachdem zum Fuchſe kam der Baͤr, 
Wollt' auch mit ihm durch große Bitt'. 
Der Fuchs ſprach: „ich will dein auch nit, 
Oenn du ſteckeſt voll grimmen Zorn, 
Dein' Art iſt nur ſtaͤts zu rumorn; 

Du biſt kuͤhn, grimmig und zu jaͤch, 9 
Rachgierig, verwegen und frech, 

Du richtetſt an viel Haders mir, 

Waͤr' auch ſelbſt nicht ſicher von dir, 
Darum dich nur bald vou mir heb'.“ 
Nachdem kam auch der g'waltig Loͤw', 
Und wollt' auch mit dem Fuchſe wallen. 
Der ſprach: „du biſt Koͤnig ob allen 
Thier'n, und thuſt dein Ding mit G'walt, 
Beſchaͤdigſt beide, Jung und Alt'. 

So jemand dich darob will daͤmpfen, 
Thuſt du mit Gewalt durchhin kaͤmpfen, g 
Und ließ'ſt mich in der Patſche ſtecken; 
Bei dir naͤhm' ich ein gar viel Schrecken. 
Darum zeuch guͤtlich von mir fort.“ 

Der ſpieglicht' Pfau kam auch zum Ort', 
Wollt' auch zur Wallfahrt mit von dann. 
Der Fuchs ſprach: „ ich nehm' dich nicht an. 
Weil du durch dein'n verguͤld'ten Schwanz 
Dich ſtellſt ruhmreich und praͤchtig ganz; 
Hoffart und Hochmuth ſtaͤts nachtrachtſt, 
AP ander neben dir veracht'ſt. 

Orob thaͤtſt mich und dich uͤberladen 

Mit Neid und verderblichem Schaden. 


) jach. . 


1 
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Drum, ſtolzer Pfau, weich von mir ab.“ 
Nachdem kam auch der ſchwarze Raab', 
Und wollt' fi) auch zu ihm geſellen. 
Der Fuchs thaͤt ihn mit Worten ſchnellen 
Und ſprach: „ich geh' mit keinem Dieb; 85 
Grappeln und Mauſen iſt dir lieb, 
Du biſt beruͤchtigt, verunehret, 
Deiner Freundſchaft niemand begehret, 
Du naͤhreſt dich von Schelmenſtuͤck 
Und darzu aller boͤſen Tuͤck', 90 
Deshalben flieht dich jedermann; 
Ou braͤchtſt an Galgen mich hinan, 
Dafür kein Panzer mir nicht holf.“ 9) 
Indem kam auch getrollt der Wolf, 5 
Und wolle ihm ein'n Gefährten geben. 93 
Der Fuchs ſprach: „du biſt mir nicht eben, 
Du thuſt luͤgen, truͤgen und rauben, 
Du haͤltſt weder Treuen noch Glauben, 
Muͤßig naͤhrſt du im Stegreif *) dich, | 
Auf den Rabenſtein braͤcht'ſt du mich. 195 
Darum mag ich dein G'faͤhrt nicht ſein.“ 
Nachdem kam auch das feiſte Schwein 
Und ſprach zum Fuchs: „ mich mit dir las.“ 
Der Fuchs ſprach: „ zeuch nur hin dein Straß”, 
Denn du biſt ein rechter Unluſt, 105 
Du ſuͤhleſt dich in allem Wuſt, 
In Saufen, Freſſen und Unkeuſch, 
In Faulheit und dergleich Gemeuſch, 


get 
*) püffe, That 


) vom Raube⸗ 


[4 


5 l 


Thaͤtſt mir Leib, Ehr' und Gut ertraͤnken, 

In alle Laſter tief verſenken. 419 

Troll dich! du biſt gefraͤßig, faul.“ | 
Nachdem zum Fuchſe kam das Maul, 

Und wollt' auch mit dem Fuchſe laufen. 

Der Fuchs ſprach: „ bleib’ nur bei dem Haufen; 

Denn du biſt an Sinn und Vernunft 115 

Aus grober eſeliſcher Zunft, | 

Und kannſt auch weder Scherz noch Schimpf, 

Verſtehſt auch weder Recht noch Glimpf. 

Wo ich mit dir hinkaͤm' im Land, | | 

Wuͤrd' ich mit dir zu Spott und Schand', 120 
tan hielt' uns alle beid' für Narren; | 

Drum will ich beß'rer Geſellſchaft harren, 

Oder will allein gehen dar.“ I 

Als das Maul abgewiefen war, \ 

Da erwaͤhlt' ihm der Fuchs ſchier 125 

Ein' Geſellſchaft von Vogelthier, | 

Guter und tugendfamer Art, 

Mit dem verbracht er fein? Wallfahrt; 

Wie der natuͤrlichen Weisheit | 

Das erſte Buch nach Laͤng' beſcheid't. 130 


Der Beſchlus. 


Aus der Fabel ein junger Mann 
Lern' weislich, auch zu nehmen an 
Nicht jeden zu Freund und Geſellen, 
Der ſich freundlich zu ihm thu' ſtellen, | 
Eroͤrt're vor fein? G'ſchaͤft und Handel, 135 | 
Sein Leben, Art, Gewohnheit, Wandel, | 


Und 


a 

Und thu' zu einer G'ſellſchaft meiden 
Heuchler, Klaffer und die Neiden, *) 

Wer geizig, zaͤnkiſch und unſauber, 
Hoffaͤrtig, Dieb', Truͤger und Rauber, 
Spieler, Schlemmer, Hurer voll Schanden, 
Auch alle Grob und Unverſtanden; **) 

Mit den allen kaͤm' er in Noth, 

Er wird zu Schanden und zu Spott, 

Weil man acht't einen Mann allein 

Gleich wie ſeine Geſellen ſein. 

Denn bei den Boͤſen wird man boͤſ:, 

Muß bei ihn'n leiden viel Anſtoͤß', 

Auch wird man bei den Frommen frumm, ***) 
Durch ihre Tugend. Und darum 
Auswaͤhl' er ſich zu Geſellſchaft 

Getreue Freund', ſtill und wahrhaft, 
Holdſelig, mild, guͤtig, ſein's gleich 
Demuͤthig, Geruͤchts ehrenreich, 

Arbeitſam, maͤßig, ehrbar und zuͤchtig, 
Verſtaͤndig, zu den Leuten tuͤchtig. 

Einer ſolchen G'ſellſchaft hat er Ehr' 

Mit den er hie ſein' Zeit verzehr'. 

Dadurch ſein Lob gruͤn, bluͤh' und wachs 
Bei treuer G'ſellſchaft, ſpricht Hans Sachs. 

1557. am 20. November. 

*) Nefdigen. 
**) Unverſtaͤndigen. 
) fromm. 
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2» 
Fabel. 
Das Zipperlein und die Spinne 


Als ich ſpatziret auf 'nem Tag' 
Vor einem Wald an gruͤnem Haag', 
In dem erhoͤrt' ich ein Geſpraͤch 
Jenſeits des Haages in der naͤch. ) 
Ich ſchlich hinein, wollt' ungefaͤhr 5 
Hoͤren, wer jenfeit Haages wär’. 
Als ich gewachſam horcht' darin, 
Da war es gar ein' alte Spinn', 
Mit der redet das Zipperlein; 
Das ſprach zu ihr: „Geſpiele mein, te 
Wie zeuchſt fo elend über Feld, 
Traͤgſt weder Kleider oder Geld?“ 


Die Spinn' ſprach: „da trieb man mich aus, 
Aus eines reichen Buͤrgers Haus, 
Darinn ich laͤnger konnt' nicht bleiben.“ 15 
Zipperlein ſprach: „wer thaͤt dich vertreiben?“ 


Le Spinne ſprach: „ich hatt? viel Fried' nit, 
Sehr großen Hunger ich erlitt, 


; Denn 
) nahe, 
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Denn darin waren wenig Muͤcken, 


5 Die ich in mein Netz mochte zuͤcken, 


Weil man ſo ſauber hielt das Haus. 
Die Muͤcken trieb man auch oft aus, 
Mit Muͤckenwedel und mit Schwammen 
Thaͤt man ſie taͤglich auch verdammen. 
Doch waren im Haus viel Hundsmuͤcken, ) 
Die thaͤten mir mein Netz zerruͤcken, 
Der'n ich gar keine konnt' erhalten; 
Drum mußt' ich großes Hungers walten. 
Auch ſtellte mir nach meinem Leib' 

Der Herr und darzu auch ſein Weib, 
Wo ſie mich etwan thaͤten ſehen, 


In meinem Geſpinnſt in der Naͤhen 


Sahen hangen in einer Ecken; 

Mit Scheltwort thaͤten ſ' beid' aufwecken 
Den Hausknecht und auch die Hausmagd 
Von denen wurd' ich hart gejagt, 
Kehrten im Haus die ganzen Wochen, 
Haben mein Spinnweb' oft zerbrochen, 
Daß ich kaum in ein' Klufe entrann. 


So fing ich denn ein anders an, 


Und eh' ich daſſelbe ausſponn, 


Kam etwa Tochter oder Sohn 


Und mir daſſelbig auch zerſtoͤrt. 


Ich hab' im Haus ſchier alle Oert? 


Verſucht. In ſolchem Herzenleid 
Spann ich doch mehr denn beide Maid. 
Ich bin erſtlich 'ne Jungfrau g'weſen, 


19 
* Schmeisfliegen. 


RO 


25 


30 


35 


4⁰ 


45 


Thut 


52900 


Thut man in Ovidio leſen; 

Aragne ſo war ſonſt mein Nam', 
Meiner Kunſt war die Pallas gram, 
Die mich in eine Spinn verkehret. 
Alſo hab' ich mein' Zeit verzehret 
Bei den hoͤflichen Buͤrgersleuten, 
Von edler Kunſt mich abzuleiten. 
Weil jedermann mir ſetzet zu 

So ſtreng', ohn' alle Raſt und Kuh’ 
Muß ich die Buͤrgerſchaft verlaſſen, 
ind bin gleich jetzund auf der Straſſen.“ 


Zipperlein ſprach: „wo willt nun aus?“ 
Die Spinn' ſprach: „in ein's Bauern Haus, 
Will mich in einen Winkel ſchmuͤcken, *) 
Der hat wohl hunderttauſend Muͤcken, 

Da will ich mich wohl reichlich naͤhren, 
Focthin mein’ Tag’ in Ruh’ verzehren, 
Weil wohl ein ganzes Jahr hinfaͤhret, 
Eh' man die Spinneweb' abkehret; 
Magd und Knecht anders z'ſchaffen haben. 
Schau, bei dem will ich mich eingraben, 
Bei dem da bleib' ich unvertrieben, 
Dieweil die Bauern mich auch lieben. 

Da die Alten bei ihn'n ſagen, 

Ich thu' die boͤſen Daͤmpf' einnagen. 
Drum bleib ich ungeirret henken, 

Vor einem dunkeln Fenſter ſchwenken, 
Von Muͤcken⸗Drecke uͤberſponnen. 


*) ſchmiegen. 
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Daß ich mich hab' fo lang” beſonnen 
In der Stadt, das thut mich noch dauern.“ 


Das Zipperlein ſprach: „ſchweig' der Bauern, 
Ich komm' erſt fluͤchtig von ihn'n her; 
Sie ſind mir grob und gar gefaͤhr. 80 
Wo ich zog zu 'nem Bauern ein, 
That er gar nicht verſchonen mein, 
Er ſchleppte mich durch Dreck und Koth. 
Macht' ich ihm ſchon 'nen Fuß gar roth, 
So meint', er haͤtt' ihn nur verrenkt; 85 
Mit Arbeit er mich oft bekraͤnkt, 
Lud mit mir Miſt, ackert und ſaͤt, | 
Er fuhr gen Holz, er droſch und maͤht'. 
Damit da thaͤt er ſich erhitzen, | | 
Daß er faſt duͤnſten ward und ſchwitzen. 90 
Derſelbig' Schweis macht mich gar krank, 
Wenn er mir in die Naſen ſtank. 
Stieß mich auch auf Wurzel und Stein, 
Auch war mein' Nahrung bei ihm klein, 
Er aß nur Milch und Ruͤben und Kraut, 95 
Gerſten und Erbſen, was er baut', 
5 Trank auch nur Waſſer, Milch und Schotten, ) 
I That mich Zipperlein gar verſpotten. 
| Drob wurd’ ich gar hungrig und matt, 
| Konnt' nicht mehr bleiben an der Statt; 100 
Der Aerzt halb wollt' ich wohl ſein blieben. 
Mit Hunger hat er mich austrieben; 
Denn bei ſolch gering Trank und Speis? 
Iſt gar nicht zu bleiben mein' Weiſ', 


* 2 Die⸗ 
) Molken. | 9 65 j 


Dieweil Bachus mein Vater iſt, 205 
Der mich gebar vor langer Friſt 

Durch gute Bislein, ſtarken Trank, 

Alle Wolluſt und Muͤßiggang, 

Wie das denn lehrt die täglich” Prob”. 

Dazu die Bauren find zu grob, 8 110 
Drum ich von ihnen g'zogen bin.“ 


Die Spinn' ſprach: wo willt du denn hin? 
Dein' Zeit forthin im Land vertreiben?“ 


Das Zipperlein ſprach: „ nun will ich bleiben ö 
Bei Buͤrgern, Adel oder Pfaffen, 115 
Die haben jetzt nicht mehr zu ſchaffen, 

Denn muͤßig geh'n und Wolluſt treiben, 

Mit Baden, Spiel'n, Schlaf 'n und Weiben, 
Eſſen und trinken auch das Beſt'. | 
Bei denen werd' ich wohl gemaͤſt't. 120 
Da legt man mich auf ſanfte Bett, 

Trotz, der mich da anruͤhren thaͤt; N 

Man wickelt mich ein und haͤlt mich warm. 

Ob mich die Aerzt⸗ mit großem Schwarm 

Mit ihrer Kunſt wollen vertreiben, 125 
So thu ich dennoch laͤnger bleiben. | 

Sobald ich nur ein wenig nachlas, 

So lebt der Krank' voriger Maß, 

Und thut mich ſelbſt locken und hegen, 9 
Mit ſtarker Koſt und Tranke pflegen. 130 
So thu ich ihn denn wieder drucken, 
So thut der Krank' ſich wieder ducken, 
Und haͤlt 'ne Zeit ſich ſtill und maͤßig. 


gap | 


Laß' ich nach, wird er wieder g'fraͤßig. 

Alsdann ſo vexier' ich ihn wieder, a 135 
Und nehm' ihm alle ſeine Glieder 

Je eines nach dem andern ein. 

Von erſten bin ich kurz und klein, 
Thu' ihm an Einer Zehe weh'; 

Darnach ich immer weiter geh, 74 
Werd' mit der Zeit laͤnger und groͤßer, 

Ein Gaſt, herber, bitt'rer und boͤſer, 

Endlich gar nicht zu treiben aus.“ 


Die Spinn' ſprach: „ich komm in ein Haus 

Erſtlich einig und ganz allein, 145 
Gleich wie du, unachtſam und klein. 

Im Winter mich etwan verkreuch, 

Im Lenz ich wieder hervor zeuch. 

Ich lege Eier und thu' niſten, | 

Zeuch aus meine Jung'n in kurzen Friſten; 150 
Derſelben iſt ohn! Maß und Zahl. 

Umzieh' das ganz' Haus uͤberall, 

In Stuben, Kammer und allen Gaͤden, ) 

Vor allen Loͤchern, Fenſtern und Laͤden, 

Mit meinen jungen Web und Netzen. 155 
Da thu in Freuden mich ergetzen; 

Drum bitt' ich, komm nach kurzer Zeit 

Auf 's Dorf, beſchau mein’ Herlichkeit, 

In meines armen Bauern Haus.“ — 


„Ich komm' nicht mehr aufs Dorf hinaus — 160 
Sprach das Zipperlein mit Verlangen — 
In der Stadt werd' ich ſchoͤn empfangen. 


Da 
Stockwerken. 
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Da weiß ich einen Buͤrger reich, 

Denſelben ich noch heint erſchleich, | 

Weil er gleich ſitzt in ein'm Panket, i 165 
Der mich lang' zu ihm locken thaͤt, 
Mit ſtarker Speiſe und mit Trank. 
Der wird aufnehmen mich zu Dank, 
Mich auf ein ſeiden Kiſſen legen. | 
Mein’ Schwerter Spinn’, laß dich bewegen, 170 
In die Stadt wieder mit mir kehr' 

Und ſchau mein Herlichkeit und Ehr', 

Wie mich der Buͤrger haͤlt ſo wol.“ 

Die Spinn' ſprach: „müßt ieh doch fein voll, 
Daß ich mein Leben wagt' dahin; 175 
Froh bin ich, daß ich ledig bin! 
sch zeuch dahin in's Bauern Haus 
Und komm' auch nimmermehr heraus. 

Bleib' bei dein'm Buͤrger in der Stadt, 

Da man dich auch in Ehren hat, 180 

So find wir all' beid' wohl verſehen.“ | 


Das Zipperlein ſprach: das ſoll gefehehen; - 
Zeuch hin, ich wuͤnſch' dir Gluͤck und Heil.“ 


Der Beſchlus. ( 


Alſo zog hin ein jeder Theil; 
Die Spinn' aufs Dorf hin zu den Bauern, 185 
Das Zipperlein in die Stadtmauern, 
Das Fuß fuͤr Fuß gar langſam gieng. 
Zu laufen ich alsbald anfing 
In die Stadt, die Buͤrger zu warnen 
Vor 
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Vor des argen Zipperleins Sarnen. 190 
Das wird heint auf den Abend kommen, | | 
und zu Gaſt werden aufgenommen. 

Drum, wer ihm nicht woll Herberg' geben, 
Derſelb' verzehren ſoll ſein Leben 
Mit harter Arbeit, geringer Koſt. 105 
Wie denn Petrarcha giebt 'nen Troſt: 

Armut das Zipperlein treibt aus, 

Das nur wohnt in der Reichen Haus; 

Doch welcher Reicher aͤrmlich Ib, 

Das Zipperlein die Flucht auch geb'. 200 
Derhalb ſo flieh, wer fliehen mag. 

Daß das Zipperlein auf den Tag 

Nicht bei ihm einkehr' und aufwachs 

Durch Ueberflus: das raͤtht Haus Sachs. 


1557. am 28. Dezember. 
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22. 


Schwank. 


Der einfaͤltige Muͤller mit den 
Spitzbuben. 


Vor kurzer Zeit ein Müller war 
In Sachſenland, einfaͤltig gar. 
Auf einer Einoͤd' lag ſein' Muͤhl, 
An einem Baͤchlein friſch und kuͤhl. 
Der wohnt' in ſeiner Muͤhl' allein 5 
Selbander mit dem Weibe fein, | 
Und mahlte amfig Tag und Nacht, 
Ziemlige Baarſchaft z'ſammen bracht'; 
Denn er das trieben hatt' viel' Jahr. 
Das nahmen etlich' Spitzbuben wahr, 16 
Der'n denn in Sachſen find gar viel, 

Die ſich allein mit falſchem Spiel' 

Und an d'rer Truͤgerei ernaͤhr'n, 

Die Einfaltigen Mores lehr'n. | 

Nun dieſe hatten erſpaͤht recht, . 15 
Daß gar hatt' weder Magd noch Knecht 

Dieſer alt' Muͤller obgemeld't, 


5 Und 


1 


Und wär’ doch reich an baarem Geld’. 


„„ 


1 


Der'n ſchlugen ſich dreizehn zuſammen, 

Ein' ſeltſame Schalkheit vornahmen. 20 
Ihr'r vier ſchickten ſ' bei Nacht hinaus 

Zu der Muͤhl'; da war hinterm Haus 

Ein oͤder Keller, und davor 


War auch weder Thuͤr oder Thor. 


In den ſo legten dieſe vier 25 
Ein' Tonne gutes Tergiſch Bier. 

Nach dem ſchlichen ſ' hinter die Muͤhl', 

Da ſtund ein kleiner Waſſerpfuͤhl, 

Darein warfen ſie alſo friſch 

Ein Karpfen vier und and're Fiſch. 328 
Nach dem ſo ſchlichen ſie von dann. 


Fruͤh ruͤſt'ten ſie ſich auf die Bahn. 
Die Zwölf” baarhaupt und baarfuß gingen, 
In Maͤnteln und in allen Dingen 
Mit ganz demuͤthiger Geberd', 35 
Als die zwölf Apoſtel auf Erd”. 
Der dreizehent, ein langer Mann, 
Ein'n ſchoͤnen braunen Rock hatt' an, 
Als ob er unſer Herr Gott waͤr'. 
So gingen |’ geiſtlich verſtellt her, 40 
Und traten zu der Muͤhl' hinein, 
Darin der Muͤller war allein. 


Der Herr gruͤßt' ſie laut uͤberaus 


Und ſprach: „der Fried’ ſei dieſem Haus! 
Mein Muͤller, zu dir kehr' ich ein 45 
Und die lieben zwoͤlf Juͤnger mein, 


Mit 


= 200 


Mit dir zu eſſen, zu haben Ruh'. 

Darum richt' uns zu eſſen zu, 

Ich will dir 's zahlen gar reichlich, 

Durch mein'n Segen reich machen dich.“ 30 


Der Muͤller ſich der Red' entſetzt, 
Fing doch ein Herz und ſprach zuletzt: 
„Mein Herr, ich hab' nichts Gut's zu eſſen.“ 
Er ſprach: „das hab' ich wohl ermeſſen. 
Geh', Petrus, bald hinter der Muͤhl' 55 
Zu feinem tiefen Waſſerpfuͤhl', 
Und greif darein in meinem Namen 
Mit dieſem großen Fiſchhamen, 
Und ein gut Eſſen Fiſch' uns fach.“ *) f 
Der Müller zu dem Herrgott ſprach: 60 
„O Herre, auf die Treue mein, 
Es kam fuͤrwahr kein Fiſch nie drein; 
Es ſind nur lauter Froͤſch' darin.“ 
Der Herr ſprach: „Petrus, geh' du hin, 
Und du, Muͤller, gehe auch mit, 65 
Du glaubſt doch ſonſt mein'n Worten nit. za 
So gingen fie zum Pfuͤhl beidfamen ; 
Petrus ſchlug drein ſeinen Fiſchhamen, 
Fing bald 'nen Karpfen oder drei 
Und dergleich and're Fiſch dabei. 1 70 
Der Muͤller hoch verwundert gar 
Und wußt' nicht wie den Dingen war, 
Nahm die Fiſch' und trug ſie hinein, 
Hieß ſie bereiten die Frauen ſein; 


| Die 
J fahr, fangen. 


= 20 


Die thats bald und fort die Fiſch. 

Der Muͤller ſetzte ſie zu Tiſch, 

Und legt' ihnen auf weißes Brodt, 

Und was ſonſt zu dem Tiſch war noth. 
Der Herrgott ſprach: „o Muͤller mein, 
Bring' uns Bier aus dem Keller dein.“ 
Der Muͤller ſprach: „o liebe Herrn, 
Wein und auch Bier das iſt mir fern. 
Als ich hier ſaß, in vierzig Jahr, 

Kein Trank im oͤden Keller war, 

Allein hielt ich in dieſer Gruben 


Durch den Winter lang Kraut und Ruben.“ *) 
Oer Herrgott ſprach: „du glaubeſt nicht, 


75 


80 


85 


Denn was dein’ Hand greift und Auge ſicht; **) 


Geh' hin in Keller in mein'm Namen, 
Stich das Bier an uns allzuſamen, 
Und bring' uns deſſen viel und g'nug.“ 
Der Muͤller nahm bald einen Krug, 
Ging in den oͤden Keller ſchier, 

Darin fand er 'ne Tonne Bier, 
Entſetzt' ſich drob; nun glaubt' erſt er, 
Daß dieſer unſer Herrgott wär’, 

Stach an das Bier und trug es auf. 
Da aß und trank der Juͤnger Hauf. 
Muͤller und Muͤllerin freut ſich ſehr, 
Daß ihr Gaſt war Gott unſer Herr, 
Mit den zwoͤlf lieben Juͤngern ſein. 
Sie trugen auf und ſchenkten ein, 


*) Rüben, 
* ſieht. 


90 


95 


100 


Wa⸗ 


— 300 — 


Waren gleich in Wunder verſtuͤrzt. | 

Nun, daß ich es mach' auf das kuͤrzt', 

Als ſie nun das Mahl geſſen hatten, 105 
Das Grazias ſie beten thaten; | 
Das Tifchtuc man aufhub darnach. 
Der Herrgott zu dem Muͤller ſprach: 
„Nun trag' du deinen Schatz herein 85 
So will ich dir den Segen mein 110 
Daruͤber ſprechen, durch mein Ehr', 
Auf daß er ſich dreifaͤltig mehr', 
Daß du dabei gedenkeſt mein.“ 

Der Muͤller lief und bracht' herein 
Zu dem Herrgott auf ſeinem Nack 115 
Dreih undert Guͤlden in 'nem Sack, 
Die ſchuͤttet' er aus auf den Tiſch, 
Er war gar freudenreich und friſch. 
Die Muͤllerin der Herrgott anredt': | 
Ob fie nicht auch ein Schäßlein hätt? 120 
Daß fie daſſelb' auch braͤcht' herein, 0 
Er wollt' ihr auch das ſegnen fein, 

Daß fein auch wuͤrd noch dreimal mehr. 

Die Muͤllerin mit Freuden ſehr 

Sprach: „wart' mein Herr;“ und trollt' hinaus 125 
Hinter die Muͤhl', und grub da aus 

Einen Topf voll guter Blappart, 9) 

Die fie erkratzet und erſpart 

Hinter dem alten Muͤller hatt', 

Den ſie auch hinein tragen that, #130 
Und auf den Tiſch ihn ſchuͤtten war, 


Bei 
*) alte Groſchen. 


Bei achtzig Guͤlden alfo baar. 
Nach dem da- ſtand der Herrgott auf 
Vom Tiſch, und auch der Juͤnger Hauf', 


Und ruͤſt'ten ſich auf die Hinfahrt. 135 


Und der Herrgott ſich ſtellen ward 

Zum Tiſch, als wollt' er ſprech'n den Seg'n 

Ueber das Geld, doch gar verweg'n 

Sankt Peter hielt auf den Mantel ſein. 

Der Herr Gott ſtreift' ihm's Geld darein 140 
Und lief mit zu der Muͤhl' hinaus; 

Nachdem liefen auch alle aus, 

Die Juͤnger ſammt ihrem Herrgott. 

Der Muͤller befand ſich halb todt, 

Stund als ein Pfeifer an der Stat, 145 
Der einen Tanz verderbet hat, 
Schrie nach und auch die Muͤllerin: 

„Wo wollt ihr mit unſerm Geld hin?“ 

Der Herrgott ſchrie zu ihn'en: „Ihr Frommen, 
Hart unſer, bis wir wieder kommen; 150 
Dann wird des Geld's dreimal fo viel.“ 

Kto ſtunden fie beide ſtill, 

Wußten nicht, was ſie ſollten thun; 

Die Schaͤlk' liefen mit dem Geld fort nun. 

Der Muͤller und die Muͤllerin 155 
Waren ſchier beraubt ihrer Sinn', ö 
Hatten zu dem Schaden den Spott. 

Meinten, fie hätt! berathen Gott, 

Der Teufel Hair ſie uͤberliſt't. 

. 


Bei 


3 


Bei der Geſchicht' nunmehr ihr wißt, 
Daß niemand zu bald ſolle glaͤuben, 
Mit Fabelwerk ſich laß' betaͤuben, 
Von fremden Leuten unerkannt; 
Denn ſo weit greifen mag ſein' Hand, 
Und ſo weit ſein' Aug ſehen thu. 
Sonſt ſchleuß nur Haus und Beutel zu. 
Das alt Sprichwort ſagt wohl den Sinn: 
Der Trau' wohl reit't das Ros dahin. 
Auch iſt das Sprichwort unerlogen: 
Wer nicht traut, der wird nicht betrogen. 
Daß ihm nicht Spott zum Schaden wachs, 
Schau um und auf; das raͤtht Hans Sachs. 


1557. am 11. Juli. 
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23. 


Das weiſe Urtheil König Salomo's. 


Als Salomon ſaß zu Gericht 

Und mit Weisheit begabet ſpricht, 

Da kamen zwo Frauen gemein 

Mit Klag' vor das Gericht. Die ein' 
Sprach: „o! Herr Koͤnig, ieh und die 5 
Frau wohnen bei einander hie 

In einem Haus; und ich gelag 

Ein's Kind's, darnach uber drei Tag’ 

. Gebar fie auch ein Knabelein. 5 \ 
Wir wohnen gar einig allein | 10 
In unſerm Haus. O! Herr, nun ſchau; 

In dieſer Nacht ſo hat die Frau 
Erdruͤcket ihr gar junges Kind. 
Auf ſtand ſie in der Nacht geſchwind 
Und nahm mein'n Sohn von meinem Arm; 15 
Dieweil dein' Magd noch ſchlief ſo warm, 
Legt ſie mir ihren Todten her, 
Als ob der Mein' geſtorben waͤr'. 
Fruͤh, als ich meinen Sohn wollt' ſaͤugen, 
| / Wollt 
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Wollt' ſich kein Leben an ihm zeigen; 2 
Denn er war todt, und hatt' kein Leben. 

Sobald es tagt ſchaut' ich ihn eben: 

Da war es nicht mein Sohn, verſteht, 

Den ich leiblich gebaͤren thaͤt.“ 


Das and're Weib das ſprach: „bei Gott, 25 
Mein Sohn lebet, der dein' iſt todt.“ | 
Dieſe aber ihr widerſtrebet, ö 
Sprach: „dein Sohn iſt todt, meiner lebet.“ 

Und kriegeten beid' unbeſcheiden. 

Da ſprach der Koͤnig zu ihn'n beiden 5 30 
„Jede ſagt, ihr Sohn lebe noch, 

Keine will den Geſtorb'nen doch. 

Langet mir her ein ſcharfes Schwerdt, 

Damit der Krieg geendet werd.“ 

Da man's Schwerdt bracht', ſprach er geſchwind: 35 
„ Theilet das lebendige Kind, 

Und gebt jedem Weib ein Halbtheil.“ 

Als man ihn theilen wollt' zu Heil, 

Durchbrach das muͤtterliche Herz 

Mit Schrecken, Truͤbſal, Angſt und Schmerz, 40 
Und ſprach: „o Herr, dein Urtheil bleib', 

Laß das lebendig Kind dem Weib', 

Auf daß es nicht getoͤdtet werd'.“ 

Jene ſprach wieder mit Gefaͤhrd': 

„Laß es nur theilen uns gemein, 45 
Das Kind ſei weder mein noch dein.“ . 
Darauf urtheilt der Koͤnig geſchwind: 

„Gebet dieſer Frauen das Kind 


Frei 
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Frei ledig und toͤdt't es nicht: 

Sie iſt fein Mutter!“ Dies Gericht 50 
Und Urtheil von dem Koͤnig gab Schall; 

In ganz Iſrael uͤberall 

Fuͤrcht't ihn das Volk, erkennet gar 

Daß Gottes Weisheit in ihm war 5 
Gericht zu halten. Den Tert ſuch' 55 
Am dritt'n, im andern Koͤnig Buch. 


* 


Der Beſchlus. 


Aus dem ein Richter nehm' Beiſpiel, 
Wann er ein Urtheil faͤllen will, 
Er nicht auf bloße Wort gehoͤrt 
Sprech' Urtheil, dadurch oft bethoͤrt 600 
Wird und betrogen ein Gericht. 
Als dies falſch Weib macht' ein Gedicht 
Mit einem wohlgefaͤrbten Schein, 
Als koͤnnt' kein Trug darinnen ſein. 
Alſo man faule Sach' oft ſchmuͤcket, 65 
Dadurch der G'recht wird unterdruͤcket, 
Das Ungerecht' ſich oben ſieht, 
Wie viel noch unſ rer Zeit geſchieht. 
Derhalb ein Richter nehm' das Schwerdt, 
Auf daß er nicht betrogen werd. 70 
Durch Liſt, und Urtheil nicht behaͤnd', 
Bis er vor erforſch' die Umſtaͤnd', 
Was, wie, wo, wann, warum und wer; 
Bis zur Erkenntniß kommet er 
Des rechten Grunds und der Hauptſach'. 75 


20 Us; 
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Alsdann er Urtheil ſprech' hernach 
Ohn' Gab', Furcht, Liebe oder Neid, 
Aus pur lauter Gerechtigkeit. 
So urtheilt er weislich alſo 
Wie der weiſ' Koͤnig Salomo; go 
In Furcht ihn jedermann dann nennt, 
Drob mag beſteh'n ſein Regiment, 
Oaß es ruchtbar in Ehren wachs 
Bei jedermann; das wuͤnſcht Hans Sachs. 
Am 24. Tage des Brachmonats 1533. 
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24. 


Eine Klage Gottes: über feinen Wein 
berg, verwuͤſtet durch Menſchen Lehr' 


und Gebot. 


Menſch, hör” was Gott der Herre klagt, 
Jeremias am zwoͤlften ſagt: 
Wie ihm ſein Weinberg ſei verderbet, 
Sein liebes Volk von ihm geerbet, 

Und ſpricht: viel Hirten haben mir 
Mein'n Weingarten verderbet ſchier, 

Und mir vertreten mein Erbtheil. 

Sie haben auch in kurzer Weil' 

Mein luſtiges Erbtheil ganz oͤd' 
Gemacht, unfruchtbar, wuͤſt und ſchnoͤd'; 
Verſteht: durch ihr' Abgoͤtterei, 

Des Juͤdiſchen Volks mancherlei. 

Eſaia das dritt' Kapitel 

Sagt auch, wie Gott klaget ohn' Mittel, 
Und ſpricht: mein Volk, vermerke mich, 
Dein' Leiter die verfuͤhren dich, 

Von der rechten Bahn ſtuͤrzen dich.“ — 


"a 
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„Derhalb, — ſpricht Gott — will aufſteh'n ich, 
Mein ſcharf Gericht ihr tragen muͤßt, . 
Denn ihr habt mein'n Weinberg verwuͤſt't.“ 20 | 
Das iſt fein’ heilige Gemein, 

Die ihm anhangen ſollt' allein, 

Wandeln nach ſeinem heil'gen Wort. 

Die iſt zerſtreut auf alle Ort' 

Durch Menſchen-Lehr', Geſetz und Suͤnd', 25 
Aus Vernunft, ohne Schrift gegruͤnd't; 

Wie das Gott alſo klaͤglich klagt. 

Jeremias am andern ſagt: 

O! ihr Himmel, verwundert euch, 

Laßt euch grauen und habt ein' Scheuch; 9 3 
Nein Volk zwei Uebel hat begonnen: 

Mich, den lebend'gen Waſſerbronnen, 

Sie gaͤnzlich verlaſſen haben, 

Und in eig'ne Ziſternen graben, 5 
Die doch kein Waſſer halten muͤgen, ) 35 
Sondern nur lauter Menſchen-Luͤgen, 

Welches die Hirten ſollten wehren;, 

So thun ſie's alles ſelber lehren. 

Die ſoll ſie nicht laben noch traͤnken, 

Sondern das Giwiſſen giftig kraͤnken, 40 
Wie Gott durch Jeremias ſpricht 

Am ſechs und funfzigſten Bericht: 

Ihr Thier' des Feldes und dem Wald, 

Kommt, freſſet ab mein'n Weinberg bald, | 

Dieweil all' ihre Wächter find 4 45 


Toll, 


*) die Scheu. 5 
E) moͤgen. e f N 


Toll, thoͤricht, unverftanden blind, 
Schlafend' und faul ſtummende Hund, 
Die nichts koͤnnen, noch ſtrafen thund. 
Niemand erfuͤllen kann ihr' Hand, 
Hirten ſind ſie gar ohn' Verſtand, 

Ein jeder ſchaut nur auf fein’ Straß’ 
Und ſind geldfüchtig über Maaß. 

Alſo bei diefen Hunden ſtumm 

So kommen die Gerechten um, 
Durch Menſchen Lehr zum ew'gen Tod. 


Darum warnet gar treulich Gott, 
Sein Volk durch Jeremias fort, 
Am drei und zwanzigſten die Wort’: 
Glaubet auch den Propheten nicht, 
Die ſagen ihr's Herzens Gedicht, 
Und nicht reden aus meinem Mund. 
Darum ſo will ich zu der Stund' 
Ein ſehr grimmiges Ungewitter 
Ueber ſie fuͤhren, herb' und bitter, 
Sie austilgen in meinem Zorn. 
Was ſoll'n die Stoppeln bei dem Korn 2. 
Was ſoll Gottes Gebot und Ehr' 
Vermiſchet mit der Menſchen Lehr! ?. 
Die doch iſt unrein und vergift't; 
Im Schein das Wort oft uͤbertrift, 
Dadurch der Schatz verdunkelt wird, 
Wo Menſchen⸗Lehr im Schwang' regiert. 
Als bei den Juden auch geſchach, 
Welchen Chriſtus hart widerſprach. 


sc 


58» 


Mat: 


Mattheus am fuͤnfzehenden ſteht: h 
Ei! wie daß ihr verlaffen geht 

Gottes Gebot und ſeines Segen, 

Allein von euer Aufſaͤtz wegen; 

Jedoch vergeblich dient ihr mir, 

Dieweil allein Gott dienet ihr, 

Aus Menſchen-Lehren und Gebot, 

Die euch nicht hat geboten Gott. 

Sollt' Chriſtus jetzund kommen nieder, 
Auf Erden leiblich wandeln wieder, N 
So er jetzt fuͤnd' recht aufgericht't 
Schier eitler Menſchen Lehr-Gedicht, 
An allen Orten uͤberall, 

Unausſprechlieh, ohn' Maaß und Zahl; 
Wie niemand Gott's Gebot mehr acht't, 
Nur was die Meuſchen ha'n erdacht 
Fuͤr Werk', dieſelbigen die gelten. 

Wie ſchrecklich ſollt' ſie Chriſtus ſehelten; 
Ohn' Zweifel, er ſpraͤch' dieſe Wort, 
(Jeremias am andern Ort':) 

Ich pflanzt' dich, ein' edle Weinreben, 
Zu 'nem gerechten Samen eben, 

Wie biſt du mir ſo gar verheert, 

In 'nen fremden Weinſtock verkehrt, 
Ganz boͤſer Art. Und wuͤrd' ihn ſchaͤnden, 
Wie Matthaͤus am funfzehenten 
Sprechen: wahrlich, ein' jede Pflanz' 
Wird werden ausgereutet ganz, 

Die mein Vater nicht pflanzen thaͤt. 
Dergleichen, wie Johannes ſteht, 
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Am fuͤnfzehenten, ſprechen eben: 105 
Wahrlich, eine jede Weinreben, 

Die in mir nicht beleiben thut, 

Die kann nicht bringen Fruͤchte gut, 

Wird abgeſchnitten an dem End', 

Wird duͤrr', gebunden und verbrennt 110 
Mit dem arg verfluchten Unkraut, 

Das unter Waitzen iſt gebaut 

Von dem Feinde aus Neid und Has. 

Wie am dreizehenten Lukas. 

Er ſollt' wohl ausjagen die Buben, 115 
Sprechen; ihr habt ein' Moͤrdergruben | 
Aus meines Vaters Haus gemacht; 

Wie Markus am elften bedacht. 

Oder wird ſie laſſen umbringen 

Und and're in ſein'n Weinberg dingen, 120 
Die ihr' Fruͤcht' braͤchten rechter Zeit, 

Wie am ein und zwanzigſt'n entbeut 

Matthaͤus, auf daß ſein Weingart 

Wiederum truͤg' nach rechter Art 

Recht gute Fruͤcht', als rechte Reben, 12 
Durch ein wahr, gut und chriſtlich Leben. 5 
Wo er alsdann nicht braͤcht' ſein' Frucht, 

Erſt wuͤrd' er verheert und verflucht, 

Wie am fuͤnften Eſaie, 

Da Gott ſein'n Weingarten in Weh' f 130 
Verwuͤſt't, und läßt ihn liegen oͤd', 

Da er bracht' ſaure Fruͤchte ſchnoͤd'. 


N 


„„ 


Der Beſchlus. 


Darum, du chriſtenliche Schaar, 
Auf daß dir das nicht widerfahr', 
So kehre dich allein zu Gott, 
Wandle nach ſein'm Wort und Gebot 
Zu Ehre ſeinem heil'gen Namen, 
Da du wirſt ewig ſelig, Amen, 
Da ew'ge Freud’ dir bluͤh' und wachs 
Mit allen Engeln, wuͤnſcht Hans Sachs. 


Im Jahre 1532. 
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25. 
Geſchichte. 
Der liebbabende König Antiochus. 


a Aſia ſaß ein König, 

Seleukus nennete er ſich, 

Der hatt' ein Weib gar ſchoͤn und zart, 

Stratonizes genennet ward. 

Die war vom Leib gar uͤberſchoͤnet, 5 
Dergleich mit Tugend uͤberkroͤnet. 

Antiochus, des Koͤnig's Kind, 

Sein' Stiefmutter herzlieb gewinnt, 

Heimlich ſein' Lieb' nahm immer zu, 

Hatt' endlich weder Raſt noch Ruh'. 10 
Verborgen er viel Seufzer ſenket, 

Die Lieb' ihn laͤnger mehr bekraͤnket; 

Doch hatt er Schaam und Zucht fo hold, 

Daß er nicht offenbaren wollt' 

Sein' Lieb, um die Koͤnigin zu werben, 15 
Sondern wollt' eh' vor Liebe ſterben, 

Und legt ſich zu Bett' ſchwach und krank, 

G'nos darnach weder Speis' noch Trank, 
Und wollt' alſo troſtloß elend 

Seiner Lied’ mit Tod machen End. 20 

i Der 
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Der alt' Koͤnig war hart betruͤbet, 
Durch die Aerzt' viel Verſuchens uͤbet, 
Doch war all' Arznei gar verlor'n. 
Nun hatt’ er einen Arzt erkorn, 
Exraſiſtratus war genannt, 25 
Gar kuͤnſtreich mit Sinn und mit Hand. 
Tag und Nacht bei dem Juͤngling blieb, 
Merkt', daß fein’ Krankheit kaͤm' aus Lich’, 
Die er im Herzen trug verborgen. 
Der Arzt beruft auf einen Morgen 30 
Vom Frauenzimmer all' Jungfrauen, 
Eine nach der andern zu ſchauen 
In Saal, darin der Krank' verzog. 
Oer Arzr ſchaut' auf und wohl erwog, 
Von welcher der Krank' obberuͤhrt | 35 
Die fein’ Geſtalt verwandeln wird, 
Aber ob keiner da entgegen 
Thaͤt er fein Farb' noch G'muͤth bewegen. 
Zuletzt da auch die Koͤn'gin kam. 
Sobald der Juͤngling das vernahm, 40 
Aus ſein'm Geſicht brach ein Schamroͤthen 
Und ſchwitzt, das ihn die Lieb thaͤt noͤthen. 
Sein Puls und Herz ſchlug g'waltig hoch, 
Den Athem er mit Seufzen zog. b 
Nachdem ihm alle Kraͤft' entwichen, a 45 
Ward uͤberall ſein Leib erblichen, | 
Alle Liebzeichen ſich begaben, 
Die wir von Sapho beſchrieben haben. 
Nun hatt' der Arzt gewiſſen Grund 
Seiner Lieb' thaͤts doch niemand kund, 50 

Weil 


Weil es antraf die Koͤn'gin fein, 

Wollt’ der Arzt ſelb' verſchonend ſein; 
Doch thaͤt ihn des elenden armen 
Juͤnglings von Herzen hart erbarmen. 
Und ſich gegen den Koͤnig neiget, 

Und ihm gar heimelich anzeiget: 

„Zu Krankheit euern Sohn bewegt 1 

Daß er heimliche Liebe traͤgt.“ — 

„Zu was Weibsbild“? der Koͤnig fragt. 
Der Arzt durch Liſt hinwieder ſagt: 
„Sein' Lieb’ traͤgt er zu meiner Frauen.“ 
Der König ſprach: „auf all Vertrauen, 
Ich bitt', hilf meinem Sohn vom Tod!“ 
Der Arzt der ſprach: „ja, das walt' Gott; 
Bo er eure Königin lieb hätt’, 

Was gelt's, wo ihr ein ſolches red't?“ 
Der Koͤnig ſprach: „wollt' Gott, daß er 
Die Koͤniginn lieb haͤtt' mit Begehr, 

Ich wollt ihm helfen auf den Tag, 

Weil mir nichts Liebers werden mag, 
Dieweil mein' Seel' ganz haͤngt an ihm.“ 


Als der Arzt hoͤrte dieſe Stimm', 
Sprach er: „die Koͤn'gin iſt die eben, 
Die ihn die Krankheit hat gegeben.“ 

Der Koͤnig ſprach: „ und iſt das wahr?“ 
Ließ verſammeln des Volkes Schaar, 

Hielt eine ſchoͤne Rede dann, 

Und erwaͤhlet vor jedermann 

Senn Sohn über ganz Aſia 
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Einen gewalt'gen Koͤnig da, 

Die Koͤn'gin ihm zur G'malin gab; 
Vom Regiment ſo trat er ab, 

Auf daß fein Sohn nicht gar verduͤrb', 
In der bruͤnſtigen Liebe ſtuͤrb'; 

Wie Plutarchus die Ding beſchrieb. 


Drum ſchreibt Salomon von der Lieb': 
Wie ſie ſei ſtark, recht wie der Tod, 
Und bringt auch manchem Menſchen Noth. 
Derhalb ſich jeder Weiſer huͤt', 
Beſchließ' fein? Seel, Herz und Gemüt, | 
Daß ihm kein' ſolch' Lieb darin wachs, 
Die ihn beſchaͤd'ge; ſpricht Hans Sachs. 

1544. den 20. Juni. 
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26, 
König Peter in Sizilia mit Jungfran 
Liſa. 


Zu Palermo ein Guͤrger war, 
Bernhard Lucini, der fuͤrwahr 
Ein Apotheker weit erkannt; 
Ne Tochter hatt’, Liſa genannt, 
Tugendreich und hoher Vernunft. 5 
Nun, es begab ſich in Zukunft, 
Daß kurz Koͤnig Peter mit Nam, 
Von Arrogonien dahin kam, 
Und hielt gar ein koͤſtlich Turnier i 
In aller ritterlicher Zier, | 10 
Mit ſeinem Adel, Koͤnig, Fuͤrſten, 
Und wen nach Ritterſchaft war dürften. 
Liſa die Jungfrau auch zuſach, ) 
Wie man turnirte, rennt' und ſtach. 
Der Koͤnig aber in dem Stechen 15 
Thaͤt manch ritterlich Speer zerbrechen; 
In ſeinem Kuͤris und guͤlden Schild 
Sich alſo ritterlichen hielt, 


) zuſah. 
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Daß er der Jungfrauen ob allen 

In ihrem Herzen thaͤt wohlg'fallen, 
Und ward gen ihm in Lieb' verwund't, 
Weint' traurig, ſeufzend zu der Stund' 


Sie wuſt, daß ihr' Treu, Lieb' und Gunſt 


Zum Koͤnig gaͤnzlich war umſunſt. 
Derhalb ſie von der Liebe Schmerzen 
Sich niederleget krank von Herzen, 
Ohn' Schlaf und Speiſ' etliche Tag, 
Dem Tod oft ruft in ſchwerer Klag, 
Verbarg doch ihr brennende Lieb', 


Kein' Arznei half, was man ihr trieb. 


Nun war ein Geiger in der Stadt, 
Zu bringen den die Jungfrau bat, 
Derſelb' Minutze hieß mit Nam. 

Bald der zu der Jungfrauen kam. 
Dem ſie heimlichen offenbart' 


Ihr ' Lieb, der ihr nach Sanges Art 


Daraus macht ein klaͤglich Gedicht, 
Und kuͤnſtlich in ſein Geigen richt't, 
Und vor des Koͤnigs Tiſch das ſang 
In die Geigen, das 's ſehnlich klang. 


Der Koͤnig fragt' nach dieſem Lied. 


Der Geiger heimlich ihn beſchied, 

Wie ihn haͤtt' dieſe Jungfrau hold, 

Vor großer Lieb' nur ſterben wollt'. 

Der Koͤnig wurd' erweicht von Herzen, 
Ihn dauert' der Jungfrauen Schmerzen; 
Durch den Saͤnger entbieten thut: 

Sie ſollt' friſch ſein und wohlgemut, 
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Eh' unterging der Sonnen Schein, 
Wollt' er perſoͤnlich bei ihr ſein, 

Sie troͤſten ihrer Liebe Gluͤth'. 

Drob wurd' erfreuet ihr Gemuͤt. 

Nun am Haus dieſer kranken Zarten‘ 
Da hatt' ihr Vater ein'n Luſtgarten, 
Darein ritt der Koͤnig Nachmittag, 
Ging auch, da die krank' Jungfrau lag, 
In ihres Vaters Haus zu Bett', | 
Gruͤßt fie und freundlich mit ihr red't, 
Troͤſt't ſie in ihrer Liebe Brunſt, 


Sagt ihr zu fein Treu’, Lied’ und Gunſt, 


Gab ihr 'nen Kus und fie umfing. 
Daͤrnach 'nen edlen Juͤngeling 

Er ihr allda vermaͤhlen thaͤt, 

Und ſchenket' ihm darzu zwo Staͤdt'. 
Alſo mit Wiſſen beider Alten, 

Ward ein’ herlich Hochzeit gehalten. 
Nachdem die Hochzeit hatt' ein End', 
Der Koͤnig ſich ihr'n Ritter nennt; 
So oft er rennt', fuͤhrt er ein Kleid, 
Das ihm die Lieb' hatt' zubereit't. 
So wurd bezahlt ihr” ſtrenge Lieb'; 
Johannes Bokazius ſchrieb. 

Lieb' iſt ein bitter Krankheit ſchwer, 
So ſpricht Hans Sachs Schumacher. 


1548. den 28. November. 
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27. 
Dreierlei Geſpraͤch des Philo ſophen So⸗ 
krates, die Tugend betreffend. 


Es beſchreibet uns Plutarchu 

Der weis' Hiſtoriographus 

Drei kurz artlicher Geſpraͤch alſo, 

Von Sokrate Philoſopho, 5 
Das erſte, als er zu Athen 5 

Wollt' durch 'ne enge Gaſſe gehn, 

Da ihm begegnet’ Xenophon, 

Der Jüngling, deß Komplexion 

Gab gute Hofnung zu der Zeit, i 

Zu ſittlicher Lehr' und Weisheit. 10 
Als Sokrates den Juͤngling ſah, 
Hielt er ſein'n Stecken fuͤr, ſprach da: 

„Sag', Juͤngling, wo man in der Stadt 

Schmuck und ſchoͤne Kleider feil hat, 

Damit der Menſch moͤg' zieren eben 15 
Den feinen Leib in dieſem Leben?“ 

Kenophon ihm mit kurzen Worten 

Anzeiget, wo und welchen Orten 

Man find' zu kaufen ſolche Ding’. | 
Nachdem der weiſe Mann anfing 20 
Und ſprach: „Juͤngling, mir auch bedeut' 
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Wo man denn machet fromme Leut? 

Tenophon antwort't ihm mit Sitt': 

„Daſſelbig' weiß ich wahrlich nit.“ 

Da antwort't Sokrates zuhand: 

„Juͤngling, das iſt ein' große Schand', 

Daß du wohl weißt, wo man mit Haufen 

Kleider und ander' Stuͤck' ſoll kaufen, 
8 Damit den Leib man ſchmuͤckt und ziert. 

Weißt doch gar nicht und biſt verirrt, 30 

Wo man doch in Athen der Stadt 

Den koͤſtlichen Geſchmuck feil hat, 

Damit man zieret das Gemüt? 

Zenophon fragt’ ihn in Guͤt': 5 

Was der Geſchmuck des G'muͤtes wär’? 35 

Der weiſ' Mann ſagt' ihm wieder her: 

„Des G'muͤtes Zier das ſind die Tugend; 

So man die lernet in der Jugend, 

Davon wird das Gemuͤt geſchlacht, ) 

Und die ſchnoͤden Laſter veracht't, 40 

Treibt alle Unart von ihm hin. | 

Dann fest der Menſch Herz, Muth und Sinn 

In ein ganz tugendliches Leben, 

Von dem ihm wird der Lohn gegeben, 

Daß er im Himmel und auf Erd' er 

Wird Goͤttern und den Menſchen werth. 

Schau, iſt das nicht ein' ſchoͤne Zier, 

Dazu du billig ſollt Begier 

Haben zu tauſendmalen mehr; 


. N Denn 
) geziert, verfeinert. Wir haben es nur noch in ungeſchlacht. 
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Denn wie du kleid'ſt dein'n Leib zu Ehr, 
Und ihn ſchmuͤckeſt zu dieſer Friſt, 
Das nur 'ne aͤuß're Larve iſt 
Gegen die inwendige Zier.“ 
Kenophon ſprach: „, Luft und Begier 
Hab' ich zu dem, das du thuſt ſagen, 
Wo moͤcht' ich dieſe Zier erjagen?“ 
Sokrates ſprach: „Komm', folg' du mir, 
So geb' ich Unterrichtung dir, 
Jetzt in deiner bluͤhenden Jugend, 


Des Wegs der wahren Zucht und Tugend.“ 


Kenophon mit Sokrates ging, 
Die Lehr' wahrer Tugend empfing, 
Ward fein Diszipel von Stund' an, 
Und wurd' ein weitberuͤhmter Mann. 


Das andere Geſpraͤch. 


Zum andern: „als einer durch Ruhm 
Sokrates den Philoſophum 
Fragt: was die Soͤtter im Himmel thaͤten? 
Was ſie fuͤr Wonn' und Freude haͤtten? 
Sokrates kurz beriethe ſich 
Und ſprach ſcherzweiſe: „es duͤnket mich, 
Daß in dem Himmel dort die Goͤtter 
Allein verlachen und ſind Spoͤtter 
Der Thorheit, damit hie auf Erden 
Die Menſchen umgetrieben werden.“ 
Dieſer fragt der Thorheit Urſachen, 
Darob die Goͤtter uns verlachen? 
Sokrates wieder Antwort gab: 
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„Wenn fie ſehen vom Himmel rab 
Des Menſchen Arbeit, Angſt und Sorgen, 
Drinn ſie ſtecken Abend und Morgen 80 
Zu uͤberkommen G'walt, Gut und Ehr', 
Ohn' Raſt und Ruh' ſich reiſſen ſehr, 
Als ob ſie ewig wollen leben, 
Weil ſie doch alle ſind umgeben 
Mit Toͤdlichkeit in dieſer Zeit, 55 
Deß keiner hat ein' Sicherheit, 
Daß er erleb' morgenden Tag. 
Iſt das nicht großer Thorheit Plag', 
Weil man ſieht einen nach dem andern 
Taͤglich aus dieſem Elend wandern, 90 
Als elende Pilgrim und Gaͤſt'. 
Und halten doch ſo ſtark und feſt 
Ob dieſen zergaͤnglichen Gaben, 
Die wir ſo kurz zu g'nießen haben, 
Und nicht nach dem Ewigen trachten, 95 
Sondern daſſelbig' wenig achten, 
Da wir doch ewig muͤſſen bleiben. 
Dahin thut uns das G'muͤt nicht treiben, 
Daß wir hie lebten recht und eben, 
Daß wir dort ewig moͤchten leben. 100 
Schau, ſolcher Thorheit find die Götter 
Billig menſchlich Geſchlechtes Spoͤtter.“ 
Das dritte Geſpraͤch. 
Zum dritten: als auf einen Tag 
Einer Sokrates thaͤt ein' Frag': 
Wellicher Menſch auf Erden her 105 
2 Den 
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Den Göttern wohl am gleichſten wär! ? 

Sokrates antwort't ihm geſchwind: 

„Die Götter gar vollkommen find, 

Haben all' Ding' nach ihrem Begehr, 

Werden betruͤbet nimmermehr 

Dort in dem himmeliſchen Reich. 

Denen iſt ein Weiſer ganz gleich, 

Wie er auf Erd mag ſein genannt, 

In hohem oder niedern Stand', 

Der ſich an all' dem laͤßt begnuͤgen, 

Was ihm das Gluͤcke thut zufuͤgen, 

Von G'walt, Ehr' oder Gut dabei, 

Wie ſchlecht und g'ring das immer ſei. 

Er kehrt den Mantel nach dem Wind, 

Daß ihm zur Nothdurft nicht zerrinnt, ) 

Laßt ſich begnuͤgen gar vollkommen 

Und iſt ihm alle Sorg' genommen, 

Daß er hernach in ſein'm Gewiſſen 

Um das Zeitlich' nicht wird gebiſſen, 

Fein ſicher und geruhlich lebet 

Und gar nicht geiziglichen ſtrebet 

Nach G'walt, Ehre oder Gut, 

Haͤngt nicht daran Herz, Sinn und Muth. 

Obgleich Schad, Armut und Ungluͤck 
Ihm etwan kommt auf feinen Ruͤck, 

So thut er's doch fein mannlich tragen, 

Thut unter der Buͤrd' nicht verzagen, 

Er weiß, daß ſollcherlei auf Erden 

Allein ein' kurze Zeit thut werden. 


*) daß er des Nothduͤrftigen genug hat. 
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Damit er uͤberwinden thut 

Das Ungluͤck mit beſtaͤnd'gem Muth; 
Faͤngt alſo an auf Erdenreich, 

Daß er ſchon iſt den Goͤttern gleich, 
Bis endlich nach dem Jammerthal 

Er kommet in der Goͤtter Zahl, 

Bei den'n er thut ewiglich leben, 
Weil er ihn'n hie lebt gleich und eben. 


5 Der Beſchlus. 


O Menſch! ſchau an den weiſen Heiden, 
Der alſo fein, wohl und beſcheiden 
Beſchreibt ein recht tugendlich Leben, 
Und thut ſo hohen Preis ihm geben, 
Und das Vergaͤnglich' gar verachtet, 
Fleißig auf das Zukuͤnftig' trachtet, 

Die tugendhaftig' Goͤtter nennt, 
Welcher doch Gott nicht hat erkennt 
Durch ſein heilig Wort lauter, pur, 
Sondern aus dem Licht der Natur 
Giebt alſo ſchoͤn' und treflich⸗ Lehr'. 
So ſollen wir uns Chriſten mehr 
Von Suͤnden und Laſter abziehen 
Und die Sorg' um das Zeitlich' fliehen, 
Sondern auf das Zukuͤnftig' bauen, 
Da wir Gott immer ewig ſchauen, 
Da himmliſch' Freud' uns auferwachs 


Durch Jeſum Chriſt; wuͤnſcht Hans Sachs. 


1556. den 12. Auguſt. 
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28. 


Kampfgeſpraͤch Xenophon's des Philoſo— 
phen mit Frau Tugend und Frau Un: 
tugend, welche die ehrlichere ſei. 


Alz Herkules zu ſeinen Jahren 

Kam, darinn ſich thut offenbaren 

Der Verſtand, da ſich denn erzeiget 

Wozu die Tugend ſei geneiget, 

Zu Laſter oder zu der Tugend; 5 
In ſolch ſeiner bluͤhenden Jugend 

Er in ein'n oͤden Wald hinging, 

Setzt' ſich, und ſtillſchweigend anfing 

Sich zu bedenken, welche Straß' 

Er nun wollt' wandelen fuͤrbas, 10 
Durchaus in ſeinem ganzen Leben. 

In den Gedanken ſteht er eben 

Zu ihm hernahen in der Wild 

Zwei groß und lange Frauenbild'. 

Die ein' ſehr zuͤchtiger Geberd', 25 
Ehrbar, ſam aller Ehren werth, 

Mit fremder Farb' nicht g'ſchmuͤckt und malt, 
Sondern von Natur wohlgeſtalt. 

Ihr ganzer Leib ſauber und rein, 


Schnee⸗ 


Schneeweißer Farb’ ihr G'wand erſchein. 20 
Aber das and're große Weib 8 
War unterſpickt und feiſt von Leib, 
Auch war ang'ſtrichen ihr Ang'ſicht 
Ueber Natur, weiß und roͤthlicht, 
Ging aufgeſpreitzt ohn' Luͤgen her, 25 
Mit hohen Augen prangend ſehr; 
Hatt' an ein Kleid hoͤflich geziert, 
Beſchaut' ſich ſelbſt oft mit Begierd', 
Ob and're Leut' ihr'r Achtung hatten, 
Schauet oft um nach ihrem Schatten. 38 
Als ſie beid' ſich naͤherten zu 
Herkules, der ſaß in Ruh'; 
Die erſt' trat her gemach und zuͤchtig, 
Die ander' aber gleichſam fluͤchtig, 
Lief zu Herkules wie ein Thor, 35 
Dem erſten Weib zu kommen vor, 
Und red't Herkules alſo an: 

„Mein Herkules, ich merken kann, 
Du berathſchlageſt jetzt bei dir eben, 
Was Weges du in deinem Leben 40 
Wolleſt nachfolgen, ſo ſag' ich dir, 
Wo du dich g'ſellen willt zu mir, 
So fuͤhr' ich dich 'nen Weg vor all'n, 
Daran du ſollt ein Wohlgefall'n 
| Haben und gänzlic kein Beſchwerd', 45 
Muſt haben, was dein Herz begehrt, 
Ohn' alle Wehklag' oder Graͤmen, 
Sollt keiner ſchwer'n Sach dich annehmen, 
Als Krieg und Kampfes bei dein'n Tagen. 

Allein 


Allein ſollt trachten und nachfragen 30 
Gar koͤſtlichem Trinken und Eſſen; 
Und daß dein Herz auch werd' beſeſſen 
Mit Luſt der Aug'n, Riechen, Schmecken, 
Sammt allem, das Freud' mag erwecken, 
Mit Hoͤr'n, Antaſten, dergleich Gaben, 35 
Ein' holdſelige Bulſchaft haben, 
Wie du das All's ohn' Muͤh', Arbeit 
Ueberkommſt und beſitzſt allzeit. 
Und ob Armut dich reiten *) wollt', 
Deſſen du dich nicht kuͤmmern ſollt, 60 
Ich will abſchaffen dein' Armut 
Mit and'rer Leute Hab' und Gut, 
Die das im Schweis ihr's Ang'ſichts g'winnen. 
Solch' Guͤter ſollen dir zurinnen 
Durch manchen Weg, nach mein'm Anzeigen, 65 
Daß ſolch' Guͤter dein werden eigen, 
Daß du der'n brauchſt in allen Sachen, 
Did fröhlich und freudreich zu machen; 
Denn ich geb' allen meinen G'ſelſen 
Die Macht und G' walt, daß fie nur ſtellen 70 
In allen Dingen nach Wohlluſt, 
Daß du dich all' Zeit brauchen muſt.“ 
Als Herkules hoͤrt dieſe Wort', 
Da ſprach er zu ihr an dem Ort: 
„Weib, ſag' mir, wie du biſt genennt?“ 75 
Untugend antwort' ihm behend: 
„Mein' G'ſellſchaft nennt man die Wohlfart; 
Aber gleichwohl mein' Widerpart 


Mich 
0 druͤcken. 
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Mich ſchmaͤhen und Untugend nennen, 

Daſſelb' laß' dich von mir nicht trennen.“ 
Da kam das and're Weib herzu 

Und ſprach: „ O Juͤngling, höre du, 

Ich komm' aus rechter Treu zu dir, 

Es ſind vor langer Zeit auch mir 

Dein treflich' Eltern wohl bekannt 

Geweſen in der Griechen Land; 


Dazu dein adelich Gemüt, 


ent 


Wohlgezog'ne Art von Gebluͤt, 
Solch's all's mir troͤſtlich Hoffnung beut, 
Daß du mir auch werd'ſt zu der Zeit 
Folgen in mannlich tapfern Thaten, 
Wuͤrd'ſt die ausrichten und erſtatten, 
Und dadurch allenthalb auf Erden 
Lieb, angenehm, beruͤhmet werden. 
Doch will ich dich zwiſchen uns beeden 
Nicht lang' aufhalt'n mit zierlich Reden, 
Mich damit dir guͤnſtig zu machen, 
Sondern einfaͤltig in den Sachen 

Dir kurz und wahrhaftig erzaͤhl'n, 
Wie das die Goͤtter that'n beſtell'n. 
Fuͤrnehmlich, daß der Goͤtter Gaben 
Auf Erd' die Leut' nicht moͤgen haben, 
Ohn' ſonder' Arbeit, Muͤh und Fleiß. 
Oerhalb, willt haben Ruhm und Preis 
Und genädige Götter haben, 

So verſoͤhne mit Opfergaben. 

Willt du, daß dich auf dieſer Erd' 

Die Leut' auch haben lieb und werth, 
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So mußt du fie vor allen Sachen 
Mit Wohlthaten zu Freunden machen. 
Willt du auch bei den Buͤrgern dein 
Ehrlich und wohlgehalten ſein, 
So mußt beweiſ'n dein'm Vaterland 
Gutthat, beides, mit Mund und Hand. 
Willt du haben ein groß Anſehen 
Bei allen Griechen in der Naͤhen, 
Das mußt du durch Reichthum erlangen. 
Willt Frucht von dem Acker empfangen, 
So mußt du dann ackern und bauen. 
Und willt du denn nach Reichthum ſchauen 
Durch Viehzucht, ſo mußt du ſie weiden, 
Davon magſt dich ſpeiſen und kleiden. | 
Willt du, daß dir der Krieg thu' nuͤtzen, 
Die Deinen machen frei und ſchuͤtzen, 
Dein' Feind' unter dein'n G'horſam bringen, 
So lern' Kriegsbraͤuch' vor allen Dingen, 
Von den'n die Kriegsbraͤuch' ſind erfahr'n; 
Da mußt auch deinen Leib nicht ſpar'n, 
Sondern uͤben und brauchen wol, 
So anders Krieg dir nuͤtzen ſoll. 
Willt du dein's Leibes Kraͤfte ſtaͤrken, 
So mußt du dich g'woͤhnen und merken 
Deiner Vernunft g'horſam zu ſein, 
Und mußt durch das ganz' Leben dein 
Dich großer Arbeit unterwinden, 5 
Willt anders Ruhm, Lob, Ehre finden.“ 
Untugend fiel ihr in die Wort, 
Sprach: „Herkules, merk' an dem Ort, 
Wie dich das Weib fuͤhret dermaß 
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Ein’ unſaub're weitlaͤuft'ge Straß’ 


Oaß du zu der Wohlfahrt moͤchtſt kommen. 


Ich hab 'nen Weg dir vorgenommen 
Gar kurz, richtig, ſanft und gar eben.“ 
Frau Tugend thaͤt wieder anheben: 

„Sag', du elendes Weib, doch was 
Haſt du viel Gut's auf deiner Straß', 
Das doch ehrbar und ehrlich ſei? 
Weißt nicht, was lieblich iſt dabei, 
Weil du kein'r Arbeit an thuſt hangen, 
Dadurch das recht' Gut zu empfangen. 
Ou warteſt nicht, bis dein' Natur 
Recht lieblich' Ding erfordert nur, 
Sondern eh' verlangt dein” Begierd', 
Dein Magen uͤberſchuͤttet wird, 

Eh' dich hungert, ſo iſſeſt du, 

Und eh' dich duͤrſt't, ſo trinkſt dazu; 
Viel Schleckerbislein du erdenkeſt, 
Damit du dein' Natur bekraͤnkeſt, 
Meinſt den Hunger mit zu erwecken 
Und thuſt koͤſtlich' Wein’ in dich ſtecken, 
Und duͤrſt't dich doch nur deſto eh'; 
In dem Sommer ſo ſuchſt du Schnee. 
Daß du ſanft ſchlafen moͤgſt in Ruh’, 
So laͤß'ſt du dir bereiten zu 

Seiden Deck und weiche Bett, 
Noͤth'ſt dich, zu ſchlafen an der Staͤtt', 
Nicht zu ruhen nach der Arbeit. 

Und ſo du auch nicht ſchlaͤfſt die Zeit, 
So pflegſt du der Lieb' in Unzucht, 
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Ohn' alle Schaam, Nutz oder Frucht. 
Wider die Geſetz brauchſt der Nacht, 
Die beſt' Zeit des Tags wird zubracht 
Mit Schlaf und ander ſchnoͤdem Geſchaͤft. 
Noch haſt du jedermann geaͤft, 

Dich fuͤr 'ne Goͤttin ſelbſt ausgeben, 
Wiewohl du aber gleich und eben 

Biſt g'ſtoßen aus der Götter Zahl. 

Auch biſt du gaͤnzlich uͤberall 

Von allen ehrlich Leuten veracht't. 
Daſſelbig auch dabei betracht, 

Daß du von dein'm Leib bei den Tagen 
Haſt weder hoͤr'n ſingen noch ſagen, 
Auch nichts Loͤblich's gehört noch g'ſehen; 
Auch iſt nichts Loͤblich's von dir g'ſchehen. 
Du unflätiger Balg, mer eben, 

Wer wollt' dein'n Worten Glauben geben, 
Wer wollt' in Noͤthen zu dir laufen, 
Wer wollt' ſich dann zu deinem Haufen 
Und deiner G'ſellſchaft laſſen g'winnen, 
Wo er waͤr' anders recht bei Sinnen. 
In dein'r Rott' eitel jung' Leut' bleiben, 
Die dir dienen mit ſchwachen Leiben, 
Und welche auch bei dir verharren, 

Die werden darnach alte Narren, 

Weil ſie in Jugend Tag und Nacht; 
Mit Muͤſſiggang haben zubracht. 

Die fuͤhren nun im Alter eben 

Ein elend und hartſelig Leben, 

Des vor'gen Lebens ſie ſich ſchaͤmen 
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Und ſich darum freſſen and graͤmen; 200 
Verdreußt fie erſt zu lernen eben, 

Was noth und nuͤtz ſei zu dem Leben. 

Haben ihr' Zeit und Gut in Jugend 

Unnuͤtz verzehret in Untugend, 

Die Arbeit, Noth und Jammer hart 205 
Haben f’ in das Alter geſpart. 

All's wird von mir mit Göttern g'than 

Und mit ehrlichen Leuten, 's kann 

Ohn' mich von Menſch'n uud Goͤttern auf Erden 
Kein' ehrliche That verbracht werden. 210 
Derhalb ſo beweiſen mir mehr 

Goͤtter und auch die Menſchen Ehr’: 

Den Kuͤnſtlern zu Huͤlf ich kumm, „) 

Schuͤtz', Königreid und Fuͤrſtenthum, 

Bewahr' den Herrn ſammt dem Hausgeſind', 215 
Mit Knechten, Maͤgden, Weib und Kind. 

Ich leiſt' G'ſellſchaft den'n fo arbeiten, 

Geb' gut' Ordnung zu Friedenszeiten, 

Ich ſteh' feſt bei in Krieges Noth, 

Man find't mich bei der Freunde Rott'; 220 
Mein' gut' Freund' Freud' und Luſt bekommen, 
Ihr Speis' und Trank das wird genommen 
Geord'nter Zeit, gleich mit Verlangen, 

Wenn ſie Hunger und Durſt empfangen. 

Der Schlaf bekommet ihnen bas, 

Denn den'n, ſo geh'n die muͤß'ge Straß; 
Ihren Schlaf ſie brechen und zaͤumen, 

Kein noͤthig G'ſchaͤft dadurch verſaͤumen. 

Und ſo erleben auch die Alten 

) komm. Groß 
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Groß' Freud; die Jungen daroo walten. 
Derhalb die Alten hoch erfreut, 

Wenn durch Tugend die jungen Leut' 
Etwan zu hohen Ehren kommen, 

Und in Bedacht wird dann- genommen, 
Was ſie gethan all's in der Jugend; 


Haben Luſt und Freud' an der Tugend, 


Verbringen ihr Amt ehrenwerth, 
Ganz freudenreich und unbeſchwert. 
Von meinetwegen ſie auch werden 
Von Goͤttern und Menſchen auf Erden 
Von Vaterland und weiſen Alten 
Ehrwuͤrdig, lieb und werth gehalten. 


Wenn dann das Stuͤndlein kommet eben, 


Daß ſie muͤſſen aus dieſem Leben, 
Wird ihr'r vergeſſen nimmermehr 


Bei den Nachkommen in Ruhm und Ehr', 


Und wird ihr Nam' gleichſam untoͤdlich, 
Gedaͤchtniswuͤrdig und gleich goͤttlich. 

O lieber Sohn, edler Juͤngling, 

Dir werden hochloͤbliche Ding' 
Wiederfahren in allem Stuͤck, 

Wirſt erlangen beſtaͤndig Gluͤck, 

So du nach meiner Lehr' regierſt 

Und gar kein' Arbeit ſcheuen wirſt. 


Der Beſchlus. 


Damit hie Xenophon beſchleußt, 
Sein' wahrhaft treue Lehr' ausgeußt, 
Vermahnt nicht allein Herkulem 
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Sondern all' jung' G'ſellen zu dem, 
Sich zu huͤten ihr Leben lang 

Vor Faulkeit und dem Muͤſſiggang, 
Saufen, Freſſen, Spiel und Hurerei 
Das All's ſchaͤndlich, unehrbar ſei, 

Die kein'm ehrliebenden G'muͤt gebuͤr'n. 
Wo das Gift iſt ein Herz beruͤhr'n, 
Bringt es an Leib und Seel den Tod, 
Feindſchaft bei Menſchen und bei Gott, 
Drum ſoll man's meiden allezeit. 

Aber ehrlich' Muͤh und Arbeit, 

Die ſoll thun ein Mann auserwaͤhlt, 
Eben wie Herkules der Held; 

Auch thaten and're Ehrlieb' mehr 

Der Teutſchen, und die Kron' der Ehr' 
Erlangt, durch Tugend und Redlichkeit. 
Kein' groͤß're Schand' iſt dieſer Zeit; 
Denn gar nichts lernen in der Jugend, 
Noch erfahren Zucht oder Tugend, 

Im Alter man nichts weiß noch kann. 


So iſt der Lohn Schand' und Schmach dann, 


Damit das Gedaͤchtnis vergeht, 
Als ob man nie gelebet haͤtt'. 
Daß Tugend wieder gruͤn und wachs' 


** 
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Durch ganz Deutſchland, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


1556. am 6. Auguſt. 
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30: 
ein Bılo 
des Menſchen elenden, e 
Lebens. 


m Buch' der alten Weiſen ſteht 

Ein' Figur, der ich Wunder haͤtt'; 

Die war gebildet und gemalt. 

Ein Mann wohnet in einem Wald, 

Darin 'nen Löwen ſchlafen ſach, ) 5 
Als der aufwacht', lief er ihm nach. 

Der Mann floh, kam zu einem Bronnen, 

Darein ſtieg er gar unbeſonnen 

Auf einen ſchmal walzenden Stein, 

Und hielt ſich an zwei Reislein klein, 40 
Die da wuchſen in dem Geſtraͤuß 

Vor dem Brunnen. Sah doch zwo Maͤuſ“, 

Eine weiß, die and're geſchwaͤrzt, 

Nagen an den Reiſen auswaͤrts. 

Indem thaͤten ihn auch erſchrecken, 15 
Er ſah an des Brunnen vier Ecken 

Vier erſchrecklich grauſame Thier, 

Mit dicken Haͤuptern, welche ſchier 

0 Ihn 


) ſah⸗ 


Ihn lebend begehrten zu freſſen; 

Mit großem Leid' ward er beſeſſen. 30 
Als er unter ſich blickt' zu Stund' 

Sah er tief in des Brunnen Grund 

Liegen einen ſehr gift'gen Drachen, 

Der wart't mit aufgethanem Rachen 

Auf ſeinen Fall gar ungeheuer, 25 
Schlug heraus das roth glaͤnzend Feuer. 

Als nun der Mann ſtand in Noth, 

Sah unten und oben den Tod, 

In dem ſah er aus einem Stein 

Fließen nen Honigſeim gar klein, 30 
Den lecket' er und vergaß gar 

Der Angſt und Noth, darin er war. 

Dieſer Figur mich wundert' groß, 

Bis ich auch darauf laß die Glos. 


Der Beſchlus. 


Die zeiget mir: der Mann bedeurt 35 
Auf Erd' noch alle Menſchen heut, 
So hie wandeln in dieſem Leben. 
Den'n hat Gott einen Wald eingeben, 
Welcher bedeut't Gottes Gebot, 
Die allen Menſchen vorſchrieb Gott; 


40 
Darinnen ſoll der Menſch auch bleiben, 
Sein Leben nach Gott's Will'n vertreiben, 
Dem nie der Menſch entrinnen wird. 
Der Loͤw' bedeut't die boͤſ' Begierd', 
So ſteckt in Menſchen Fleiſch und Blut, 45 


Sobald dieſelb' erwachen thut, 
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Daß fie der Menſch nicht hält in Zaum, 

Laͤſt ihr frei und zu weit den Raum, 

Dann laͤuft der Menſch frei unbeſonnen 

Von Gottes Gebot zu dem Bronnen. 50 

Der Brunn bedeutet dieſe Welt; 

Darein ſteigt der Menſch obgemeld't 

Auf dieſen ſchmal walzenden Stein: 

Bedeut't das wankel Gluͤck allein, | | 

Drauf ſich verlaſſen die Weltkinder. 55 

Da wird der Menſch je laͤnger blinder 

Und haͤlt ſich an zu beider Seit' 

Hie an die ungewiſſe Zeit, 

Gedenket hie noch lang' zu leben 

Und ſich darauf vertroͤſtet eben: 60 

Welche bedeuten die zwei Reis'; 

Welche ihm doch die ſchwarz und weiß 

Maus hie all' Augenblick abnag'; 

Bedeuten beide Nacht und Tag. g 
Auch im Hof der vier Ecken ſteh'nd 65 

Vier Thier, ſind die vier Element, 

Luft, Feuer, Waſſer und die Erd’, 

Dadurch ſein Leben wird verzehrt. 

Der Drach' in dieſes Brunnen Grund, 

Der mit off 'nem Rachen und Schlund 70 

Ihn b'gehrt nach ſein'm Fall zu verſchlicken, 

Das iſt die Hoͤll' in allen Stuͤcken, 

Darin der Menſch auf Erden lebet, 

Ganz g'faͤhrlich auf dieſem Stein klebet, 

'nen Augenblick ſteht ſicher kaum 75 

Noch leckt der Menſch den Honigſchaum; 


Be⸗ 


/ 


Bedeut't: der Welt Freud’ und Wolluſt, 
Der Suͤnd' und aller Laſter Wuſt, 
Darin der Menſch ſich waͤlzen thut, 
Bergißt der Seel? Schad und Armuth, 
Ohn' alle Buß und Widerſtreben, 
Verharrt in dem gefaͤhrlich Leben. 

So ihn uͤbereilet der Tod, 

Wo ihn der mild barmherzig Gott 
Nicht ſelbſt mit ſeinem Geiſt erleucht', 
Mit wahrer Buß wieder abzeucht 

Von der Welt Suͤnde und Irthum, 
Allein durch Glauben an Jeſum, 

So wird der Menſch ewig verlor'n, 
Durch Gottes wohl verdienten Zorn, 
Vor dem Gott all' Chriſten behuͤt' 
Durch fein’ Barmung, mildreiche Guͤt', 
Durch Chriſtus der am Kreuz geſtorben 
Und uns Genad und Huld erworben. 
Der iſt unſ're Gerechtigkeit, 

Unſ're Verſoͤhnung und Weisheit, 
Durch den der Vater uns will geben 
Nach dem Elend das ewige Leben, 

Da ew'ge Freud' uns auferwachs' 

Mit allen Engeln, wuͤnſcht Hans Sachs. 


1557. den 25. Mai. 
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30. 


Menſch, was du thuſt, bed enk' das End', 
das wird die hoͤchſt' Weisheit 
genennt. 


Uns ſagt Geſta Romanorum, 

Wie im Roͤmiſchen Kaiſerthum 

Saß der zwoͤlft' Roͤmiſche Caͤſar, 

Domizianus genennet war, 

War ein Sohn Vespaſiani 5 

Und Bruder des Kaiſers Titi. 

Er aber ſchlug nicht in ihr' Art, 

Sondern war voll Stolz und Hoffart, 

Und gar hochmuͤthiglich regieret, | | 

Darzu er auch tyranniſiret, f 10 

Auch ſehr viel Chriſtenbluts vergus. ) 

Ein's Tages ein Philoſophus 

Von Athen in die Stadt Rom kam, 

Der richt't am Markt auf einen Kram, 

Hatt' einen Tiſch geſetzt mit Fleis, 15 

Darauf breite ein Tuch, war ſchneeweis, | 
eit Franzen an dem untern Theil; 


) vergos | | 


Dabei ftand er, als haͤtt' er feil, 
Wiewohl nichts auf dem Tuch da lag. 
Nun kam fuͤr den Kaiſer die Sag', 20 
Wie ein Philoſophus am Markt. 
Haͤtt' feil nichts, weder Gut noch Arg. 
Der Kaiſer ſchickt' hin, ließ ihn fragen: 
Was er feil haͤtt'? Da thaͤt er ſagen: 
Wie daß er haͤtt' die Weisheit feil, 35 
Der'n b'duͤrft der Kaiſer wohl ein Theil. 
Als dies der Kaiſer hatt“ vernommen, 
Ließ er den Weiſen zu ihm kommen 
Und fraget ihn mit Fleiß gar eben: 
Wie er ihm wollt' die Weisheit geben? 39 
Der antwort'te: „Tauſend Stuͤck Goldes. 
Begehr' ich für Weisheit zu Soldes.“ 
Der Kaiſer reicht' ihm dieſe Summ! , 
Der weiſ' Mann gab ihm wiederum 
'nen Zettel, daran war'n erhaben 35 
Die Wort' mit Griechiſchen Buchſtaben : 
„Menſch, was du thuſt, bedenk' das End'.“ 

Als den Zettel nahm in die Haͤnd' 
Der Kaiſer und die Worte laß, 
Da ward er ganz verachten das, 4 
Sagt zu ihm: „Iſt das die Weisheit?“ 
Der Weiſ' ſprach: „ja, und mit der Zeit 
So wirſt du das gewis erfahr'n, 
Derhalb thu die Wort wohl bewahr'n, 
Und ſchreib' ſie in dein eigen Herz, | 45 
Dergleich in deinem Haus auswärts 
An all' Gemach, wieder und. für 

Auf 


Auf deiner Pforten, uͤber Thür, 
Daß ſie ſeh' jedermann vor Augen, 
Das wird zu deiner Wohlfahrt taugen, 50 
Und auch dem kaiſerlichen Reich; 
Mahrhaftiglich das ſag' ich euch.“ 
So ſchied ab der Philoſophus. 
Der Kaiſer Domizianus 
Ließ in Verachtung dieſe Wort' 55 
Schreiben ob ſeines Bades Pfort', 
Nach dieſes weiſen Mannes Sag'. 
Nun uͤber etlich' Jahr und Tag', 
Weil er alſo tyranniſtrt 
Und dazu ſtolzmuͤthig regiert, 60 
Der Adel 'nen Bund z'ſammen ſchwur, 
Den Kaiſer umzubringen nur 
Und zu ſolchen Mord ſie erwaͤhlten 
Des Kaiſers Scherer, heimlich b'ſtellten: 
Wann er dem Kaiſer ſcheren wollt', 65 
Daß er ihm dann abſchneiden ſollt' 
Sein’ Gurgel; das war ihr Fuͤrſchlag. 
Und als nun uͤber etlich' Tag 
Der Kaiſer allein baden wollt', 
Und ihm der Scherer ſcheren ſollt', 70 
Und zu ihm ging, da ſah er an 
Die Schrift ob der Badpforten ſtah'n: 
Menſch, was du thuſt, bedenk' das End'! 
Das Wort fiel ihm in's Herz behend', 
Bedacht: weil ich nun an dem Ort' rs 
An dem Kaiſer verbring' den Mord, 
So wird ich ſolch' Moͤrderei muͤſſen 


Mit 


Mit herbem Tod endlichen buͤſſen, 

Ich mag je kommen nicht von dann. 
In Angſt der Sach' erſt recht nachſann, 
Stand vor dem Kaiſer an dem End', 
Ihm zitterten ſein' Fuͤß und Haͤnd', 
Sein Antlitz furchtſam und erblichen, 
All' ſeine Kraͤft' waren entwichen, 

Und alſo gleich verwirret ſtund, 

Und dem Kaiſer nicht ſcheren kunnt'. 
In den ſchweren Gedanken allen, 

Da thaͤt ihm aus der Hand entfallen 
Das Scheermeſſer. Als an der letzt 
Der Kaiſer ihn ſah ſo entſetzt, 

Fragt' er ihn ernſtlich: was ihm waͤr'? 
Da fiel ihm zu Fuß der Scherer, 
Begehrte Gnad' und zeiget' an, 

Wie er ihn ſollt' erwuͤrget ha'n, 

Auch wie ihn hätt’ dazu beſtellt 

Sein Adel, die er ihm herzaͤhlt. 


Der Kaiſer ſprach: „ zeig mir auch an 
Warum du das nicht haſt gethan, 
Dazu du bit beſtell't geweſen?“ 
Der Scherer ſprach: „ich hab' gelefen 


Die Schrift ob der Pfort' an dem End': 


Was du willt thun, bedenk' das End'. 
Da hab' ich dacht der grimmen Rach', 
Die mir am End' wuͤrd' folgen nach, 


Wo eu'r Majeſtaͤt durch mich nahm Schaden.“ 


Da thaͤt der Kaiſer ihn begnaden. 
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Nachdem find auch gerichtet wor'n ) 

All' die zuſamm hatten geſchworn. 

So er der Meuterei entrann, 

Und gedacht' an den weiſen Mann, 110 
Der ihm dieſe Weisheit gegeben, 

Die ihm errettet haͤtt' fein Leben. 

Ließ darnach erſt gemeld'te Wort 

Im Hof ſchreiben an alle Orr’ 

Ueber all' Pforten kuͤnſtlich erhaben, 115 
Mit eitel klar guͤld'nen Buchſtaben; 

Allein in ſein Herz er's nicht ſchrieb, 

Sondern wie vor ein Wuͤthrich blieb, 

Fuͤhrt' hochmuͤthig ſein Regiment, 

Daß er gar nicht bedacht das End. 120 
Wer alſo tyranniſch ſtolzirt, 

Dem jedermann bald neidig wird, 

Und ihm dann ſtellet nach dem Leben. 

Das ihm auch in die Hand’ ging eben ;. 

Denn ihrer etlich ſich rottirten, 125 
Und ihm ſeinen Tod konſpirirten, 

Als er gleich fuͤnf und vierzig Jahr 

Alt war, ſein's Kaiſerthums fuͤrwahr 

Im fuͤnfzehenten Jahr ich ſag', 

Septembris am achtzehenten Tag, 120 
Ward er in ſeiner Kammer erſchlagen 

Mit ſieben Wunden. Thut uns ſagen 

Nach Laͤng' Suetonius Tranquillus. 


*) worden. 


Der 


Der Beſchlus. 


Aus dem man ſchließlich merken mus: 
Ein Menſch woll' gleich thun was er woll', 135 
Er vor weislich bedenken ſoll, | 
Ob das End' bring’ Boͤß oder Gut's, 
Oder ihm Schaden oder Nutz; 
Das gar ein' große Weisheit iſt. 
We © Menſch bedenket alle Friſt 140 
s End' in Worten und in That, 
e entgeht manchem Unrath, 
Durch dieſe fuͤrſichtige Weisheit. 
Dagegen welch Menſch alle Zeit 
Redet und thut was ihm einfaͤllt, 245 
Und weder Maß noch Mittel haͤlt, 
Und gar bedenket nicht das End’, 
Dem geht gewoͤhnlich in die Haͤnd 
Viel Schaden, Schand und Ungemachs. 
Drum bedenk' das End', ſpricht Hans Sachs. 150 


1547 am 19. Juni. 
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3. | | 
Fabel. | 


Die Ameis mit dem Grillen. Wider 
die Faulen. 


Aeſppus uns beſchreibt 'ne Fabel, 
Zu Lehr' uns vorlegt die Parabel: 
Wie ein' Ameis zu Winterszeit 
Zog aus ihr'r Hoͤlen tief und breit 
Ihr Korn vor, das fie in dem Summer *) 5 
Geſammelt hatt' mit Sorg und Kummer, 
Zu trocknen an der kalten Luft, 
Weil es mit Feuchte ward beduft't. 
Zu der kam ein hungriger Grill, 
Er bat die Ameis hoch und viel, f 10 
Ihm auch von ihrer Speis' zu geben, 
Daß er beleiben moͤcht' am Leben. 
Die Ameis ſprach hinwieder dann: 
„Wie haſt im Sommer du gethan? 
Daß du nicht Speis' haſt eingetragen.“ 15 
Der Grill ward zu der Ameis ſagen: 
„Ich war froͤhlich und hab' geſungen, 


Hin 


*) Sommer. 


Hin und her durch die Zaͤun' gefprungen. 
Die Ameis lacht und ſprach: „du Gauch, 
So ſing' und ſpring' im Winter auch, 
Die Speis' fuͤr mich zuſammen bracht'.“ 
Dies Wort den Grill verſtummen macht', 
Zog ab und litt von Hunger Zwang, 
Durchaus und aus den Winter lang. 

Aus dieſer Fabel verſteh'n kann 
Bei der Ameis ein junger Mann, 

Ganz arbeitſam, ämfig und ſparſam, 
Fleißig „genau „klug und betriebſam 
Orndlich zu ſein, ziemlicher Sparung, 
Damit er uͤberkommt 'ne Nahrung, 
Auf daß, wenn er zuletzt wird alt, 
Schwach, kraftloß wie der Winter kalt, 
An Sinn und Kraͤften ihm geht ab, 
Daß er dann ſein' Ergoͤtzung hab' 

An ſeinem vorgewonnen Gut, 

Von dem er orendlich zehren thut.“ 

Zum andern verſteht bei dem Grillen, 
'nen jungen Mann voller Muchwillen, 
Geſelliſch, buͤbiſch, faul, hinlaͤßig, 
Vernaſcht, verſoffen und gefraͤßig. 
Montag, Dienſtag zum Sonntag feiert 
Und anderm Gaukelſpiel nachleiert, 

Das ihm doch traͤgt kein Brod in's Haus. 
Wart't feiner Werkſtatt gar nicht aus, 
Weiß nicht, wie er ſein Eut verpraſſet, 
Wird von ihm verſpottet, verhaſſet, 

Er ſei ein Filz und Nagenranft. 
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Es thut wohl in der Jugend ſanft, 

Wenn aber kommt der Winter kalter, ö | 

Das ſchwach' und unvermoͤglich' Alter, 58 

Erſt wird ihn'n nach der Sonne frier'n, 

So er ſein'n Handel iſt verlier'n, | 

Hat nicht wie vor ein Groß gewinner , | 

Und daß ihm hie und dort zerrinnet 

Hat kein' Baarſchaft noch Hinterhut, 55 

Da ihn wird reiten die Armut 

Und muß nagen am Hungertuch, 

Wie das zeigt jeder Tag genug. 

Drum heißt Sal'mon der weiſe Mann 

Die klein' Ameis zu ſchauen an N 60 

Wie fie einfammelt in dem Schnitt, 

Den Faulen zu vermahnen mit, 

Daß ihn die Jugend ſparen lehr', 

So fein’ Staͤrk' ſich in Schwaͤch' verkehr, 

Daß er im Alter davon zehr'. 65 
S Dr 


1536. am 7. September. 
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32. 


Schwank. 
Sankt Peter mit der Gais. 


Da noch auf Erden ging Chriſtus 

Und auch mit ihm wandert' Petrus, 

Ein's Tages aus 'nem Dorf mit ihm ging; 

Bei einer Wegſcheid' Petrus anfing: 

„O Herre Gott und Meiſter mein, 

Mich wundert ſehr der Guͤte dein, 

Weil du doch Gott allmaͤchtig biſt; 

Laͤßt es doch gehn zu aller Friſt 

In aller Welt gleich wie es geht. 

Wie Habakuk ſagt der Prophet: 

Frevel und Gewalt geht fuͤr Recht; 

Der Gottloſ' uͤbervortheilt ſchlecht 

Mit Schalkheit den G'rechten und Frommen. 
Auch koͤnn' kein Recht zu End' mehr kommen, 

Die Lehr'n gehn durcheinander ſehr, 

Eben gleich wie die Fiſch' im Meer, 
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Da immer einer den andern verſchlingt; 
Der Boͤſ' den Guten unterdringt. 
Drob ſteht es uͤbel an allen Enden, 
In obern und in niedern Staͤnden. 20 
Dem ſiehſt du zu und ſchweigeſt ſtill, 
Als kuͤmm're dich die Sach' nicht viel, 
Als moͤcht's dich eben nichts angeh'n. 
Koͤnnt'ſt doch all'm Uebel widerſteh'n, 
Naͤhmſt recht in Hand die Herrſchaft dein. 
O! ſollt' ich ein Jahr Herrgott fein‘, 
Und ſollt' Gewalt haben wie du, 
Ich wollt' anders ſchauen dazu, 
Fuͤhr'n viel ein beſſer Regiment 
Auf Erdreich durch alle Stand”. 30 
Ich wollt' ſteuern mit meiner Hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand; 
Ich wollt' anrichten ein ruhig Leben.“ 

Der Herr ſprach: Petrus, ſag' mir eben, 
Meinſt, du wollt'ſt je beſſer regieren, 35 
All' Ding auf Erd bas ordiniren 2 
Die Frommen ſchuͤtz'n, die Boͤſen plagen?“ 

Sankt Peter thaͤt hinwieder ſagen: 
„Ja, es muͤßt' in der Welt bas ſteh'n, 
Nicht alſo durcheinander geh'n; 40 
Ich wollt' viel beſſ're Ordnung halten.“ 

Der Herr ſprach: „nun, ſo mußt verwalten, 
Petrus, die hohe Herrſchaft mein; 
Heut' den Tag ſollt du Herrgott ſein. 
Schaff' und gebeut all's was du willt: 45 
Sei hart, ſtreng', guͤtig oder mild, 


12 
* 


Gieb 


3 


Gieb aus den Fluch oder den Seegen, 
Gieb ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen, 
Du magſt ſtrafen oder belohnen, 
Plagen, ſchuͤtzen oder verſchonen; 

In Summa: mein ganz Regiment 
Sei heut' den Tag in deiner Haͤnd.“ 
Damit reichet der Herr ſein'n Stab 
Petro, den in ſein' Haͤnde gab. 


Petrus war drob gar wohlgemut, 
Daͤucht' ſich der Herrlichkeit ſehr gut. 
Indem kam her ein armes Weib, 

Ganz duͤrr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in 'nem zerriſſ'nen Kleid', 

Die trieb ihr' Gais hin auf die Weid'. 
Da fie mit auf die Wegſcheid kam, 
Sprach ſie: „geh' hin, in Gottes Nam, 
Gott huͤt' und ſchuͤtz' dich im merdar, 

Daß dir kein Uebel widerfahr' 

Von Woͤlfen oder Ungewitter; 

Denn ich kann wahrlich jetzt nicht mit dir, 
Ich mus arbeiten um Taglohn, 

Ich Hake heut kein Brod derohn' 

Daheim mit meinen kleinen Kinden. 

Nun geh' hin, wo du Weid' thuſt finden; 
Gott der huͤt' dich mit ſeiner Hand.“ 


Mit dem die Frau ſich wieder wandt' 
In's Dorf; fo ging die Gais ihr” Straß’, 
Der Herr zu Petrus ſagte das: 

„Petre, haſt das Gebet der Armen 


50 
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75 


| 


Gehoͤrt, du mußt dich ihr'r erbarmen. 
Weil ja den Tag biſt Herrgott du, 8 
So ſtehet dir auch billig zu, | 
Daß du die Gais nehmſt in dein’ Hut, 
Wie ſie von Herzen bitten thut. 80 | 
Und behuͤt' fie den ganzen Tag, h | 
Daß fie ſich nicht verirr' im Haag, | 
Nicht fall', noch mög’ geſtohlen wer'n ) | 
Noch fie zerreiſſen Woͤlf noch Baͤr'n, 

Daß auf den Abend wiederum 85 
Die Gais unbeſchaͤdigt heim kumm' *) 

Der armen Frauen in ihr Haus; 

Geh' hin und richt' die Sach' wohl aus.“ 


Petrus nahm nach des Herren Wort 
Die Gais in ſein' Hut an dem Ort', le 
Und trieb fie an die Weid' hin dan. 
Sich fing Sant Peters Unruh an, 
Die Gais war froͤhlich und mutig, 
Und in der Naͤhe hielt nicht ſich, 
Lief auf der Weide hin und wieder, 95 
Stieg 'nen Berg auf, den andern nieder 
Und ſchluͤpft' hin und her durch die Stauden. 
Petrus mit Vechzen, Blaſen, Schnauben 
Muß immer nachtrollen der Gais 
Und ſchien die Sonn' gar uͤber heiß, too 
Der Schweis uͤber den Leib abrann. 
Mit Unruh verzehrt' der alte Mann 
Den Tag, bis auf den Abend ſpat, 


Macht⸗ 
) werden. 
) komme⸗ 
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— 353 — 
Machtloß, ohn' Athem, muͤd' und matt 
Die Gais wiederum heim hinbracht'. 


Der Herr ſah' Petrus an und lacht, 
Sprach: Petre, willt mein Regiment 
Noch länger b'halten in deinen Hand’? 
Petrus ſprach: „Lieber Herre mein, 
Nimm wieder nur hin den Stab dein 
Und dein' G'walt, ich begehr' mit nichten 
Forthin dein Amt mehr auszurichten. 

Ich merk', daß mein Weisheit kaum reicht, 
Daß ich 'ne Gais regierte leicht, 

Mit großer Angſt, Muͤh' und Arbeit. 

O Herr, vergieb mir mein’ Thorheit, 

Ich will fort der Regierung dein 

Weil ich leb', nicht mehr reden ein.“ 
Der Herr ſprach: „Petre, daſſelb thu', 
So lebſt du fort mit ſtiller Ruh! 

Und vertrau' mir in meine Haͤnd' 

Das allmaͤchtige Regiment.“ 


Der Beſchlus. 


Dieſe Fabel iſt von den Alten 
Uns zu Vermahnung fuͤr gehalten, 
Daß der Menſch hie in dieſer Zeit 
Gott unerforſchliche Weisheit 
Und ſein' allmaͤchtige Gewalt, 
Wie er Himmel und Erd erhalt', 
Und die verborgenlich regier'; 
Nach feinem Willen ordinir' 
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130 


Alle 
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Alle Geſchoͤpf' und Kreatur, 

Als der allmaͤcht'ge Schoͤpfer pur, 

Daß er dem fag’ Lob, Preis und Ehr', 
Und forſch' darnach nie weiter mehr 

Aus Fuͤrwitz muthwillig und frech, 
Warum dies oder jen's geſchech, ) 
Warum Gott ſolch Uebel verhaͤng', 

Sein' Straf verzieh' ſich in die Laͤng', 
Und die Bosheit ſo ob las ſchweben. 

All' ſolch' Gedanken kommen eben 
Gefloſſen her aus Fleiſch und Blut, 
Das aus Thorheit urteilen thut, 

Und laͤßt ſich duͤnken in den Sachen, 
Es woll' ein Ding viel beſſer machen 
Denn Gott ſelber in ſeinem Thron. 

Und wenn's ihm etwa Noth thaͤt ſchon, 
Sollt' er mit Muͤh', Noth und Angſtſchweis 
Auch hie regieren kaum 'ne Gais. 

O Menſch, bedenk' dein Unvermoͤgen, 
Daß Weisheit und Kraft nichts vermoͤgen 
Nachzuforſchen goͤttlichen Willen. 

Laß den Glauben dein Herze ſtillen, 
Daß Gott ohn' Urſach nie was thu, 
Sondern auf's Beſt', und ſei zu Ruh”, 
Dergleich beurteil' dieſer Zeit 

Auch nicht die weltlich' Oberkeit, 

Sam ſollt' ſie dies thun und jen's laßen, 
Derweil ſie iſt von Gott dermaßen 8 
Zu regieren hie auserwaͤhlt, 


9) geſchehe. 
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Und dem Volk zu gut' vorgeſtellt, 160 
Daß ſie Gottes Befehl ausricht'. 


Und wenn ſie gleich daſſelb' thut nicht, 


Sondern eben das Widerſpiel, 
So iſt es doch aus Gottes Will, 
Zu Straf der großen Suͤnde dein; 164 


Sie wird tragend das Urteil ſein. 


Derhalb man |’ nicht beurteilen fol. 

Bitten und beten mag man wol, | 

Daß uns Gott woll' die Sind verzeihen, 

Und ſeine Gunſt und Gnad' verleihen 170 
Der Obrigkeit in Regimenten, 

Weil ihr Herz ſteht in ſeinen Haͤnden, 

Auf daß Ruh' und Fried' auferwachs 

In chriſtlicher G'mein; wuͤnſcht Hans Sachs. 


1557. am 8. Oktober. 
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